SL-/27-  4- 

51Z%  <T 


m 


i 


% 


fr 


- 


: 


\ 


I Mc B ERDEN 
!■  SOCIETY 
| LIBRARY 

Die 1 


Krankheit»  - Familie 

Rheuma. 


H'f'.r.'i c h 

MmSTüMAlIHBUOTHEK 

Beschrieben 

v*  ~^y^"  /;|  / 


V7// 

/ 

/ . 


1>  r»  Else  u m » 


n n. 


Gedrukt  auf  Kosten  des  Verfassers  und  zu  haben  bey 
Ferd.  Enke  in  Erlangen 

WL  109  IM  1.  WX.SiJ  ' 


^ ,\v  ••  * ' Erlange». 

Gedruckt  bei  C.  H.  Kuustmann. 
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diese  Schrift  in  Hochachtung  und  Liehe 
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V o r r e (1  o. 


Wenn  der  Arzt  zur  Entschädigung  für  viele  und 
maunigfaclie  Leiden,  die  ihm  eine  Krankheit  verursacht 
hat,  eine  bessere  Kenntuifs  dieser  Kraukheit  erhielte, 
so  nnifsle  ich  der  berufenste  Monograph  der  Rheurna- 
tosen  seyn,  denn  ich  habe  unzählige  Anfälle  der 
verschiedensten  Rbeumaspecies  bestanden.  Je- 
denfalls glaube  ich,  durch  die  an  mir  selbst  gemach- 
ten Beobachtungen  manches  gelernt  zu  haben , und 
da  ich  diese  Selbstbeobachtungen  noch  durch  zahl- 
reiche Beobachtungen  au  andern  erproben  und  er- 
gänzen konnte,  so  mache  ich  Anspruch,  über  die 
Rheumatosen  auch  ein  Wort  mitsprechen  zu  dürfen. 

Vorliegende  Monographie,  die  sich  einer  bis  jezt 
nicht  gekannten  Vollständigkeit  rühmt,  ist  in  ähnlichem 
Geiste  abgefafst,  wie  meine  frühereu  Monographien 
und  an  neuen  Ansichten  und  Behauptungen  fehlt  es  in 
dieser  so  wenig  als  in  jenen;  denn  hätte  ich  über  die 
Rheumatoseu  nichts  neues  zu  sagen  gehabt,  so  hätte 
ich  kein  Buch  über  dieselben  geschrieben.  Sowohl 
»n  der  Nosologie  und  Aetiologic  als  in  der  Therapie 
derselben  findet  sich  manches  Neue;  und  da  die  No- 
sologie uicht  nur  auf  genaue  Beobachtungen  gegrün- 
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dct,  sondern  auch  durch  die  glüklicbsten  Resultate  der 
Behandlung  gerechtfertigt  ist,  so  dürfte  der  Patho- 
loge wie  der  Therapeute,  vorausgesezt,  dafs  es  Leute 
sind,  die  manches  alte  vergessen  und  munches  neue 
lernen  können , dieses  Buch  mit  Befriedigung  lesen. 
Dafs  aber  dabey  die  Leistungen  Anderer  und  über- 
haupt die  historische  Basis  die  verdiente  Beachtung 
gefunden  haben , davon  wird  sich,  der  Leser  auf  den 
ersten  Blik  überzeugen. 

Es  wird  vielen  Lesern  auifallen,  dafs  ich  so  man- 
che Krankheiten,  die  man  bisher  mit  dem  Namen 
„Entzündung“  abfertigte,  als  Rbeumatosen,  und  zwar 
als  synochale  oder  hypersthenische  Rbeumatosen  dar- 
stelle; wer  aber  unbefangen  meine  Beweise  prüft, 
der  wird  wohl  von  seiner  Verwunderung  zurükkom- 
men,  oder  sich  etwa  darüber  wundern,  dafs  eine  solche 
Ansicht  nicht  schon  längst  aufgestellt  und  anerkannt 
wurde.  Anderseits  wird  man  die  Beschreibuug  der 
Frieseln  in  dieser  Monographie  vermissen;  ich  habe 
aber  dieselbe  aus  folgenden  Gründen  weggelassen. 
Wenn  sich  auch  die  nahe  Verwandtschaft  der  Frieseln 
mit  den  Rbeumatosen  nicht  in  Zweifel  ziehen  läfst, 
so  deutet  doch  alles  darauf  hin , dafs  der  rheuma- 
tische Prozefs  eine  gewisse  Modifikation  erleiden 
müsse,  wenn  es  zur  Frieselbildung  kommen  soll;  wenn 
ferner  die  schon  im  Jahre  1831  von  mir  gewagte 
Vergleichung  der  Cholera  mit  dem  englischen  Schweifs 
und  die  von  Dr.  S iebert  in  der  neueren  Zeit  auf- 
gestellte Behauptung,  dafs  Friesei  und  Cholera  nicht 
blos  nahe  verwandt,  sondern Ausdrüke  eines  und  des- 
selben Krankheitsprozesses , des  modificirteu  Rheuma, 
seyen,  Boden  gewinnt,  dann  werden  wir  wohl  die 
Friesei  iu  eine  eigene  Familie  oder  Gattung  zusam- 
men stellen  müssen.  Ueberdies  ist  die  vorliegende 
Monographie  der  Rheumatosen  schon  so  voluminös, 
dafs  ich  gerne  die  Gründe  anerkannte  , welche  mir 
gestatteten,  die  Frieseln  von  den  auderu  Rheumato- 
sen zu  sondern. 
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Die  von  mir  erprobteu  und  empfohlenen  Heilmit- 
tel werden  vielleicht  manchem  Leser  anstöfsig  seyn ; 
dagegen  läfst  sich  nichts  sagen ; wohl  aber  kann  ich 
fordern,  dafs  man  nicht  a priori,  sondern  erst  dann 
über  die  Zulässigkeit  und  den  Werth  derselben  ab- 
urthcile,  wenn  man  meinen  vielfältigen  positiven  Beob- 
achtungen negative  Beobachtungen  entgegen  sezeu 
kann. 

Der  Herr  Hofrath  CI  arus  in  Leipzig  hat  mir 
früher  eine  orthographische  Vorlesung  gehalten  und 
mich  belehrt,  dafs  ich  nicht  „die  Senne"  schreiben 
dürfe,  sondern  die  Sehne  schreiben  müsse,  weil  der 
Senne  ein  Berghirt  (und  die  vSenne  wahrscheinlich 
eine  Berghirtin?)  sey.  Nun  Leipzig  war  ja  immer 
der  Hauptsiz  der  Philologie,  ich  nehme  sohin  von 
dorther  gerne  Belehrung  an;  wenn  ich  aber  dernohn- 
geachtet  bey  meiner  gerügten  Schreibart  beharre,  so 
sind  gerade  die  in  Leipzig  erschienenen  Wörterbücher 
schuld,  welche  in  der  Sache  etwas  anders  urtheilen 
als  Herr  Clarus.  Und  dann  hätte  Herr  CI  arus  es 
längst  merken  sollen , dafs  ich  es  auf  den  grofseu 
Mann  angelegt  habe,  uud  daher  meinen  Vornamen 
verschweige,  meiner  Mitgliedschaft  gelehrter  und 
sonstiger  Gesellschaften  nicht  erwähne,  eine  eigene 
Orthographie  einhalte  oder  gar  wie  Napoleon  absolute 
Schreibfehler  mache.  Nun  werden  die  Wächter  der 
heiligen  Orthographie  wissen,  woran  sie  mit  mir  sind, 
und  eiusehen , dafs  ich  hey  solchen  Tendenzen  natür- 
lich unverbesserlich  bin.  Die  aufrichtigen  Pfleger 
der  Nosologie  und  Therapie  aber  bitte  ich,  ja  nicht 
an  meine  ünverbesserlichkeit  zu  glauben;  ich  könnte 
ihnen  nötigenfalls  Gewährsmänner  stellen,  dafs  ich 
Belehrung  nicht  nur  gerne  aunebmc,  sondern  sogar 
suche.  6 

Nun  noch  einige  Worte  über  die  Veröffentlichung 
dieses  Werkes.  Ich  habe  den  Verlag  desselben  meh- 
reren Buchhändlern  angeboten ; allein  allen  war  das- 
selbe als  Monographie  zu  voluminös;  sie  fürchteten 
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bey  seinem  hoben  Preise  nicht  den  nötliigcn  Absaz 
zur  Dekung  der  Kosten  zu  finden.  Herr  Otto  Wi- 
gand in  Leipzig  und  die  Herrn  Ebner  und  Seu- 
bert  in  Stuttgart  waren  bereit,  auf  alle  propouirten 
Verlagsbedinguugen  einzugeben,  wenn  ich  das  Werk 
auf  30  — 40  Drukbogeu  reducircu  wollte,  leb  konnte 
solches  nicht  tkun , daher  entscblofs  ich  mich , das 
Buch  auf  meine  Kosten  druken  zu  lassen  und  seine 
Verbreitung  durch  einen  aussergewübulick  uiederu 
preis  zu  befördern. 

Festung  Oberhaus  bey  Fassau  im  Januar  1841. 


Ei  sen  m au  u. 
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Geschichte. 

Die  Rheumatismen  haben  jedenfalls  ein  höheres  Alter 
als  die  wissenschaftliche  Medizin,  und  wenn  es  gleich  in 
der  Natur  dieser  Krankheiten  begründet  seyn  dürfte,  dal's 
sie  im  Vaterland  des  Hippokrates  etwas  seltener  Vorkom- 
men als  im  mittleren  und  nördlichen  Europa,  so  treffen 
wir  doch  schon  bei  den  alten  Griechen  nicht  blos  Spuren, 
sondern  deutliche  Beschreibungen  derselben;  nur  dürfen 
wir  uns  hier , wie  bey  so  manchen  andern  Krankheiten, 
durch  die  Namen  nicht  irre  führen  lassen,  auch  müssen 
wir  auf  ein  Verwechseln  und  Zusamiuenwerfen  derselben 
mit  andern  Krankheiten  bey  den  Alten  um  so  mehr  ge- 
lalst  scjn,  da  selbst  dis  Fortschritte  unserer  Wissenschaft 
in  der  neueren  Zeit  solche  Verwechslungen  nicht  immer 
verhindern  konnten. 

t Hippokratcs  gebraucht  die  Worte  y.maonoi  und 
QtvurtTK  für  eine  und  dieselbe  Krankheit , für  die  Catarrhe, 
und  zwar  der  Ethymologie  dieser  Worte  geinäfs,  da  die 
selben  einen  Fluls  oder  Abflul's  bedeuten;  unter  der  Be- 
nennung Arthritis  aber  scheint  er  den  Gelenk  - Rheumatis- 
mus und  die  Gicht  zusammengefafst  zu  haben.  Diese 
Meinung  läfst  sich  zwar  nicht  vollkommen  beweisen , sie 
wtrd  nber  mehr  als  wahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt, 
ilals  Aretacos,  der  ganz  im  Geiste  der  damaligen  grie- 
inschen  Schule  schrieb  in  seiner  Beschreibung  der  Ar- 
thritis ganz  deutlich  Rheuma  und  Gicht  umfafste.  Er 
sagt  im  zweyten  Buch  der  chronischen  Krankheiten:  com- 
munis omnium  articulorum  dolor  est  Arthritis.  Sed  »edum 
dolorem  podagrain  vocamus,  coxendicum  Ischiada,  manuum 
ver„  chiragram.  Nempe  aut  ex  tempore  dolor  est,  si  ex 
ahqna  parum  durnnte  causa  conjungat:  aut  lutenter  medi- 
talinnibiis  longo  tempore  contractus  est  morbus,  cum  ab 

exigua  occasione  dolor  et  morbus  accenduntur. Qui 

busdant  in  pedun,  articulis  usque  ad  mortem  residet  n.or 
Ims,  lul.iisdam  in  minus  corporis  ambitum  vagatur,  ple- 
runiiiue  a ped.bus  m manus  prosilit. Transitus  <p.o- 
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que  in  dorsi  tlioracisque  musculos  fit : in  credibile  est  qnara 
late  maliun  serpat.  Vertebrae  dorsi  cervicisque  dolent  et 
in  suniino  sacri  ossis  dolor  inliaerescit.  Verum  etiam  ten- 
dines  et  musculi  cum  distentionc  dolorem  patiuntur ; nec 
non  maxillarum  et  temporum  musculi  etc.“ 

Caelius  Aurelian  us  beschreibt  (Morb.  cbron. 
Hb.  V.  cap.  2.)  unter  dem  Namen  Arthritis  eine  Krank- 
heit, die  gexvifs  Rheuma  war;  er  sagt:  saepe  denique 

prioris  articuli  dolore  declinante  seenndus  invadit,  atque 
codein  siiniliter  miteseente  tertius  suinit  exordium  etc.  Fer- 
ner beschreibt  er  unter  dem  Namen  Rheumatismus  eine 
Krankheit,  welche  zuweilen  Hirn  und  Lunge  befalle.  Ga- 
lenos  und  Paulos  Aegincta  gebrauchen  den  Ausdruck 
Rheumatismus  noch  in  derselben  Bedeutung  wie  Hippo- 
k rat  es,  nämlich  für  den  Catarrh;  übrigens  finden  sich 
in  des  Galen os  Schriften  Fälle  von  verschiedenen  rheu- 
matischen Afiektionen.  Alexander  von  Tralles  be- 
nüzt  bey  der  Beschreibung  des  Podagra  (lib.  XI.  cap.  I.) 
öfter  den  Namen  Rheumatismus,  und  aus  manchen  Stellen 
seiner  Schriften  geht  hervor,  dafs  er  mit  dem  Worte  Rheu- 
matismus unsere  heute  so  genannte  Krankheit  meinte 
Wie  aber  Aretaeos  den  Ausdruck  Arthritis  für  Gicht 
und  Rheuma  nahm,  so  gebrauchte  Alexander  von 
'Pralles  den  Ausdruck  Rheumatismus  für  unsere  jezt  so 
o-enannte  Krankheit  und  für  Gicht.  Tr  all  cs  hat  zwar 
behauptet'),  der  Name  Rheumatismus  sey  zur  Bezeich- 
„ung  unserer  Krankheit  von  Bailou  e.ngcfuhrt  wor- 
den! allein  aus  obigem  geht  hervor  dafs  diese  Behaup- 
tunn  irrig  ist,  auch  bezeichnet  Bailou  m «einem  Buch 
vom  Gliederreißen  diese  Krankheit  als  eine  affectio , quae 
falso  Catarrhus  dicitnr,  aliisque  melius  rlieumatismus  dici 
videtur,  und  zeigt  also  deutlich  daraufhin,  dafs  schon 
vor  ihm  der  Name  Rheumatismus  für  unsere  Krankheit 

"'  b1  Key  de^Arabern  und  Arabisten  finden  sich  ganz  un- 
zweideutige Spuren  unserer  Krankheit,  nur  darf  «mn  sich 
nicht  durch  ihre  sonderbaren  Ansichten  und  Bescbrnb 
"en  irre  machen  lassen.  So  sagt  Av.cenna  Sen.  I.  üb. 
Hl  Tract.  II.  cap.  7.  Et  flatus  est  quandoque  in  turne  s 
membrorum  et  villis,  sicuti  in  colica  flatuosa;  aut  ex  t - 
„icis  membrorum  et  sub  membranis  et  super  ossa,  aut 


1)  'Pralles:  usus  opii  Vratislaviac  1759  Scct.  H.  102, 
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circuitu  musculorum;  mter  carnem  et  cutem,  aut  in  ipso 
mcmhru  latitans,  ut  in  musculis  in  peetore. 

üic  erste  deutliche  Reschreibung  des  Rheumatismus 
iiuscrerTheile  hat  jedenfalls  Bailou  geliefert,  und  so  be- 
kannt demnach  der  Rheumatismus  zu  Bailnu’s  Zeiten 
war,  so  fand  er  doch  nicht  die  verdiente  Beachtung  bev 
den  Aörzteu  ; er  ward  wenig  bearbeitet,  selbst  in  der  er- 
sten Ausgabe  von  Bocrhave’s  aphorismen  de  cognoscen- 
dis  et  curaudis  morbis  ist  er  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen und  hat  erst  dann  eine  Aufnahme  gefunden , nachdem 
dieser  grofse  Meister  wiederholt  an  verschiedenen  Arten 
desselben  gelitten  hatte. 

Anderseits  finden  wir  in  der  Literärgescliiclite  dieser  Krank 
heit  die  merkwürdige Thatsache,  dal's  die  Acrzte  sich  bei  dem 
rheumatischen  Krankheitsprozefs  nicht  durch  zufällige  Um- 
stände irre  machen  liefsen,  sondern  denselben  in  den  meisten 
Fällen  für  das  erkannten,  was  er  war,  mogte  er  in  diesem 
oder  jenem  Gebilde  des  Organismus  erscheinen,  mogte  er  mit 
oder  ohne  Fieber  auftreten,  mogte  er  einen  schnellen  oder 
langsamen  Verlauf  nehmen.  Die  bessern  Aerzte  haben  dem 
nach  frühzeitig  eine  ganze  Reihe  von  Krankheiten  als  Glie- 
der einer  und  derselben  natürlichen  Krankheitsfamilie  an 
erkannt ; sie  hatten  eing'cschen,  dafs  allen  diesen  Krank- 
heiten derselbe  Krankheitsprozefs  zu  Grund  liegt,  dals 
aber  die  Erscheinungen  je  nach  dem  Siz  des  örtlichen 
Leidens  und  nach  dem  Charakter  der  organischen  Keaclioit 
verschieden  seyen.  Bey  alle  dem  blieb  es  aber  Sehnen 
lein  Vorbehalten,  den  ersten  deutlichen  Umrifs  dicsci 
hrunkhcitsfamilic  zu  entwerfen , und  unsere  Zeit  hat  nun 
die  Aufgabe,  die  Reihe  der  in  diese  Familie  gehörigen 
Kraukheilsspezics  zu  vervollständigen  und  namentlich  viele 
mit  hypersthenischem  Charakter  auftretende  Spezies,  die 
mau  bisher  als  Flilogosen  bezeichnet  hat , für  diese  Fa- 
milic  zu  vindieiren.  Anderseits  giebt  es  aber  auch  manche 
Zulällc  aus  der  Reihe  der  Rheumatosen  zu  entfernen, 
welche  mit  diesen  nur  in  der  äufseru  Erscheinuu<r  einige 
Achnlichkcit  haben- 

Sowie  man  aber  mehrere  und  zwar  dem  Aeufsern  nach 
sehr  verschiedene  Krankheiten  als  unter  einander  verwandt, 
als  Ergebnisse  desselben  Krankheitsprozesses  erkannt  hatte 
so  hatte  man  eo  ipso  auch  das  Wesen  dieser  Krankheiten’ 
den  rheumatischen  Prozel's  durch  Abstractiou  gefunden 
und  es  war  dann  ganz  natürlich  , dafs  man  die  Katar  die- 
ses Krankheitsprozesses  näher  kennen  lernen  wollte.  Bev 
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den  alten  Griechen  finden  wir  keine  Forschungen  über 
diesen  Prozefs,  desto  reicher  ist  die  Zeit  seit  Bailou  an 
Meinungen  und  Hypothesen  über  denselben.  Die  älteren 
Aerzte  unterlegten  dem  Rheumatismus , wie  so  vielen  an- 
dern Krankheiten , eine  spezifische  Kra,,hheits8chärfe , und 
diese  Idee  erscheint  nur  dann  barok,  wenn  man  sie  barok 
auffafst;  wenn  man  aber  unter  Krankheitsschärfe  einen  in 
der  organischen  Oekonomie  erzeugten  organischen  Stoff 
versteht,  welcher  reizend  und  lähmend  auf  Blut  und  Ner- 
ven zurückwirkt;  und  wenn  man  bey  der  Krankheit  nicht 
blos  diesen  anomal  erzeugten  Stoff,  sondern  auch  den  Akt 
seiner  Erzeugung,  die  Seele  der  Krankheit  beachtet,  so 
wird  man  bey  unbefangener  Prüfung  bald  eingestehen 
müssen,  dafs  die  alte  Ansicht  von  den  Krankheitsschärfen 
wohl  geduldet  werden  kann,  wenn  man  diese  Schärfen 
nicht  als  die  Ursache  der  Krankheit,  sondern  als  ein  Er- 
zeugnifs  derselben  betrachtet.  Von  einem  ähnlichen  Stand- 
punkte ausgehend  sagt  Revieri:  causa  igitur  proxima  et 
immediata  liujus  affectus  est  liumor  serosus,  qui  propter 
tenuitatem  partes  in  tumorem  non  elcvat  et  propter  sub- 
stantiam  minime  suppurationi  idöneam  nullum  unquam 
abscessum  producit,  sed  tantum  dispositionem  quandam 
inflammatoriain  ex  seri  fervore  orlundam.  Ettmüller  da- 
gegen bezeichnet  eine  saure  Lymphe  für  die  Ursache  des 
Rheumatismus,  ohne  freylich  zu  erklären,  Avie  dieLymphe 
sauer  werde;  Leidenfrost  definirt:  Rheumatismus  est 

dolor  musculorum,  oriens  ex  stasi  humoris  serosi  plus  vel 
minus  acris  in  suis  vasis  serosis  propriis , vel  aliquando 
etiara  extra  ea  in  vaginas  villoruin  muscularium  effusi. 
S.  G.  Vogel  bezeichnet  als  nächste  Ursache  des  Rheuma: 
Stokung  der  umlaufenden  bald  rothen  bald  wässrigen  Säfte 
in  den  serösen  nnd  lymphatischen  Gefäfscn , wodurch  we- 
gen des  Drucks  und  Reizes  der  Nerven  ein  Schmerz  her- 
vorgebracht wird.  Diese  stockende  Materie  ist  mehr  oder 
weniger  scharf,  dünner  oder  zäher,  flüchtiger  oder  unbe- 
weglicher etc.  Diese  und  ähnliche  Ansichten  fanden  aber 
auch  längst  mehr  oder  weniger  Widerspruch;  Sydcn- 
ham  z.  B.  erkannte  sie  nicht  an,  erklärte  den  Rheuma- 
tismus für  Entzündung  und  behandelte  ihn  dieser  Ansicht 
gemäfs  in  den  ersten  12  Jahren  seiner  Praxis  mit  wieder- 
holten Aderlässen,  sah  sich  aber  endlich  gezwungen  seine 
Ansicht  und  seine  Behandlung  der  Rheumatosen  zu  ändern. 

Die  Lehre  von  der  rheumatischen  Schärfe  hatte  be- 
reits verschiedene  Modifikationen  erfuhren,  als  endlich 
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solche  dargestellt  und  zergliedert  , 

cathegbrisch  folgendes  über  dieselbe  mittheilt. 


Ritter  eine  verhaltene  Thierschlake  aus  ihr  machte  und 
so  eine  recht  mechanische  Ansicht  von  dem  rheumatischen 
Prozefs  aufstellte,  hey  welcher  die  krankhafte  Plastik,  das 
wesentlichste  Moment  der  Krankheit  gar  nicht  beachtet, 
sondern  ein  normaler  zur  Ausscheidung  bestimmter,  durch 
gestörte  Hautfunktion  aber  zurückgehaltener  StolF  als  der 
Kobold  erscheint,  der  im  Organismus  herumschweift  und 
bald  dieses  bald  jenes  Gebilde  oder  Organ  neckt.  Diese 
Ansicht  ward  auch  von  D z o n d i angenommen  , welcher 
diesen  Auswurfsstoff  mit  dem  Namen  Skora  belegt  und  die 
durch  ihn  veranlagten  Zutalle  als  skorisclic  Entzündungen 
bezeichnet.  Endlich  hat  auch  Durin  ge  in  seiner  soge- 
nannten Monographie  des  Rheumatismus  die  Retention °de 
la  mattere  perspirable  als  die  nächste  Ursache  der  Rheu- 
matosen anerkannt;  ja 

zu  haben , da  er  ganz 
. .w  u „La  com- 

positum chimique  de  la  mattere  retenue  n’est  pas  toojour 
la  nteme.  Quelquefois  eile  est  subtile  et  tres  deliee,  d'aiitre- 
fois  tres  dense;  souvent  eile  est  acre  et  corrosive  etc.“ 
Diese  Theorie  von  der  verhaltenen  Thierschlake  oder  von 
der  unterdrückten  Hautausdünstung  hat  aber  schon  die 
Tliatsaclie  gegen  sich,  dals  gerade  hey  den  Rheumatosen 
die  Transpiration  oft  krankhaft  gesteigert  ist.  Auch  hatte 
sich  diese  Ansicht  nie  eines  grofsen  Beyfalls  unter  den 
Aerzten  zu  erfreuen. 

. . Etwas  .verwandt,  jedenfalls  aber  geistiger  gehalten, 
ist  die  Meinung  Schön  lei  ns,  nach  welcher  die  Haut 
durch  die  rheumatischen  Gelegenheitsursachen  ihre  Lei- 
tiingsfahigkcit  für  die  organische  Elektrizität  verliert,  wel- 
che Ieztere  sohin  zurückgehalten  wird  und  dann  die  reis- 
senden Schmerzen  verursacht.  Diese  Ansicht  wurde  durch 
die  von  Pfaff,  Schön  lein  und  Grossi  gemachte  Beo- 
bachtung veranlagt,  dals  auf  der  Haut  rheumatischer  Per- 
sonen  keine  freye  Elektrizität  entbunden  werde.  Allein 
diese  Beobachtung  Ist  nicht  ganz  richtig,  weil  die  physi- 
kalischen Instrumente,  mit  welchen  sie  angestellt  wurde, 

Ä *8v"!lbeI  Sem'°  für  dic.  frey  werdende  organische 
Elektrizität  waren , denn  die  in  der  neuesten  Zeit  von  Dr 
Dieterich  ,n  München  mit  dem  B oh  neu  b er  geloschen 
Elektroscon  angesteliten  Untersncl.ungcn  haben  gelehrt, 
dafs  che  Haut  wahrend  der  Dauer  rheumatischer  Leiden 
zwar  hey  weitem  weniger,  oder  richtiger  gesagt  eine 
weniger  gespannte  Elektrizität  entwickelt  als  Im  gesunden 
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Zustand , aber  deshalb  noch  nicht  zum  Isolator  geworden 
ist,  worauf  wir  übrigens  bey  der  Nosologie  der  Rheiima- 
tosen  in  genere  noch  einmal  zurüekkommen  werden.  Zu- 
dem läist  sich  leicht  eine  direkte  Prüfung  dieser  Ansicht 
vornehmen , wenn  man  in  die  llaut  einiger  an  Rheuma 
leidenden  Kranken  Nadeln  eindreht  und  dann  untersucht, 
ob  diese  Nadeln  eine  stärkere  Elektrizität  ableiten,  was 
jedenfalls  geschehen  iniilste,  wenn  die  Elektrizität  unter 
der  Haut  verhalten  wäre ; nach  den  bisherigen  Beobach- 
tungen aber,  die  man  über  die  bey  der  Acupunctur  etwa 
stattfindenden  elektrischen  Vorgänge  angestellt  hat,  dürfte 
eine  solche  Prüfung  der  oben  bozeichneteu  Meinung  nur 
ein  negatives  Ergebnifs  liefern. 

Diesen  Theorien  von  der  rheumatischen  Schärfe,  von 
der  verhaltenen  Ilantschlakc  und  von  der  verhaltenen  or- 
ganischen Elektrizität  steht  die  Entzündungstheorie  gegen- 
über; den  Uebergang  aber  bildet  die  llypotsese  von  Siin- 
son  (de  re  inedica  Diss.  quatuor  p.  HO),  welcher  den 
nächsten  Grund  des  Rheuma  darin  sucht  , dafs  die  ober- 
flächlichen Gefäfse  des  Körpers  durch  die  plüzlichc  Ein 
würkung  der  Kälte  zusammen  gezogen  würden;  in  Folge 
dessen  die  tiefer  liegenden  Gefäfse  einen  starken  Zudrang 
des  Bluts  erlitten  und  ihre  natürliche  Sekretion  steigerten. 
Dals  schon  Sy  den  h am  den  Rheumatismus  für  Entzun- 
dun,r  genommen  und  als  solche  behandelt  habe,  wurde  be- 
reits oben  erwähnt,  cs  wurde  aber  auch  bemerkt,  dals 
Sydenhain  sich  durch  die  Erfahrung  eines  Bessern  be- 
lehren licfs , und  es  ist  demnach  befremdend,  dals  Jos. 
Frank  sich  noch  in  der  neuesten  Zeit  auf  die  Syden 
ham’sclie  Entzündung«- Theorie  berief.  ^au  Swieten 
nimmt  zwar  auch  eine  Entzündung  beym  Rheumatismus 
an,  aber  er  unterscheidet  fliese  Art  Entzündung  von  der 
wahren  oder  sogenannten  reinen  Entzündung,  wie  solches 
auch  die  meisten  teutschen  Aerzte,  unter  diesen  S.  G. 
Vogel  und  Jos.  Frank  getlian  haben.  In  Frankreich 
dagegen  nannte  man  den  Rheumatismus  geradezu  eine 
Entzündung  und  leider  fand  diese  Ansicht  auch  bey  vielen 
teutschen  Aerzten  Eingang,  während  andere  eine  solche 
Lehre  zwar  zurückwiesen,  in  der  Timt  aber  rheumatische  Al- 
fektionen , die  mit  dem  synoehalen  Charakter  auftraten,  tur 
wahre  Entzündungen  nahmen  und  zum  Nachlheil  ihres 
Rufs  und  ihrer  Kranken  als  solche  behandelten.  Ls  liegt 
klar  am  Tage,  dafs  man  beym  Rheuma,  wie  bey  so  man- 
chen andern  Krankheiten  den  Charakter  oder  die  Helligkeit 
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der  örtlichen  Rcaction  mit  der  Natur  der  Krankheit  seihst 
verwechselt  hat.  Uebrigens  begnügte  man  sich  nicht  ein- 
mal mit  dieser  Entzünd ungs  - Theorie , sondern  man  trieb 
die  Einseitigkeit  so  weit,  den  Rheumatismus  für  die  Ent- 
zündung bestimmter  Gebilde  zu  erklären.  So  machten 
Harde1 *),  Dalbant  und  Vaidy9)  aus  dem  Rheuma  eine 
Entzündung  der  Arterien  der  Muskel  und  Sennen , und 
Mitchell  behauptet  sogar,  der  Rheumatismus  habe  sei- 
nen Grund  in  einer  entzündlichen  Reizung  des  Rücken- 
marks, und  läfst  daher  längs  der  Wirbelsäule  Schröpf- 
köpfe und  Blasenpflastcr  sezeji. 


Begriff  der  Bheumatosen. 

Dn  der  Leser  in  der  Monographie  einer  Krankbeilsfa- 
milie vor  allem  erfahren  mufs,  welche  die  Krankheiten 
sind,  mit  denen  sich  die  Monographie  beschäftigt,  so  will 
ich  fürs  erste  die  positiven  und  negativen  Merkmale  der 
Rheumatosen  in  gedrängter  Kürze  angeben.  Die  Rheuma 
tosen  sind  Krankheiten,  welche  durch  eine  eigene  Modifi- 
kation der  Luft-Elektrizität  oder  durch  Thermo -Elektrizi- 
tät erzeugt  werden,  in  allen  Geweben  und  Organen  des 
Körpers  auftreten,  und  auf  einer  anomalen  Plastik  der 
Capillarität  beruhen,  bey  welcher  auf  der  Haut  eine  we- 
niger gespannte  organische  Elektrizität  entbunden  wird  als 
im  gesunden  Zustand,  die  sehr  gerne  und  sehr  schnell 
ihren  Siz  wechseln  und  sohin  oft  plözlichc  Umspränge 
machen;  welche  wohl  ihren  eigenen  zur  Zeit  noch  nicht 
näher  gekannten  KrankheitsstofF,  besonders  viel  koblen- 
sauren  und  phosphorsauren  Kalk  aber  kein  Gontagium 
bilden;  welche  mit  und  ohne  Fieber,  mit  dem  athenischen, 
hypersthenischen , hypostheniselien  und  asthenischen  Cha- 
rakter auftreten,  aeut  und  chronisch  verlaufen  können; 
Welche  endlich  in  den  Organismen,  in  welchen  sie  ein 
oder  das  andercmal  gehaufst  haben,  eine  sehr  gesteigerte 
Anlage  für  sich  zurücklassen. 


1)  Barde:  Obscrv.  communiquees  ä la  societc  de  Med. 

'I)  Diction.  de  sc.  med,  Jouru.  noniplement.  181!)  Aout. 
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Aetiologie. 

I.  Krankheit 1 - Anlage. 

Die  Anlage  zu  den  Rheumatosen  ist  ausserordentlich 
im  Menschengeschlecht  verbreitet,  und  es  wird  wenig  In- 
dividuen geben,  welche  sich  einer  absoluten  Immunität 
gegen  dieselben  rühmen  können.  üciuobngeachtet  ist  die 
Anlage  zu  diesen  Krankbeiten  bey  verschiedenen  Menschen 
in  sehr  verschiedenem  Grad  vorhanden , und  wir  wollen 
nun  die  einzelnen  Momente  betrachten,  welche  auf  diese 
Prädisposition  Einilufs  haben. 

1)  Die  Constitution.  Wir  wissen  zur  Zeit  nicht, 
welche  constitutionelle  Eigenheiten  die  Neigung  zu  rheu- 
matischen Krankheiten  besonders  begünstigen,  doch  scheint 
das  bewegliche  (sanguinische)  Temperament  am  meisten 
zu  diesen  Krankheiten  zu  disponiren.  Solches  haben  schon 
Bailou,  Boerliavc  und  Cu  1 len  behauptet,  und  Clio- 
inel  berichtet,  dafs  unter  72  von  ihm  beobachteten  Rheu- 
ma-Kranken 54  alle  äul'sern  Merkmale  des  sanguinischen 
Temperaments  besassen.  Nach  dem  beweglichen  Tem- 
perament dürfte  das  robuste  die  Anlage  zu  den  Rheuma- 
tosen am  meisten  begünstigen,  was  ochon  Bailou  be- 
merkt hat*),  und  wofür  das  häufige  Vorkommen  dieser 
Krankheiten  bey  den  robusten  Engländern  spricht.  Weni- 
ger Vorschub  scheint  das  ruhige  (melancholische)  und  das 
torpide  (phlegmatische)  Temperament  dieser  Krankheit  zu 
geben. 

Hier  verdient  auch  bemerkt  zu  werden,  dafs  nach 
llip  pokratos  jene  Menschen,  die  in  den  .Kinderjahren 
an  Nasenbluten  litten,  besonders  zu  Gelenkschmerzen  dis- 
ponirt  seyn  sollen,  und  dafs  in  der  That  unter  42  von 
Cliomel  beobachteten  Kranken  23  in  ihrer  Jugend  an 
Nasenbluten  gelitten  haben. 

Man  hat  geglaubt,  dafs  Menschen  mit  zarter  weifser 
Haut  und  mit  blonden  Haaren  den  Rlieuuiatosen  mehr 
ausgesetzt  seyen  als  solche,  bey  denen  eine  starke  Pig- 
mentbildung  in  der  Haut  und  in  den  Haaren  nuftritt,  und 
Sy  den  ha  m hat  bereits  die  Rufos  für  besonders  prädispo- 
nirt  zur  Angina  erklärt.  Ich  will  über  diese  Meinung  nicht 


1)  Corpus  plcthoricum  , validum  ac  juvenile,  pracscrlim  si  intern 
postive  cxerccalur,  isto  rhcuuiatismo  facilc  Compiler.  Ilallonius. 
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absprechen,  Thatsaclic  aber  ist  cs’,  dafs  die  Rheumatismen 
nicht  nur  bey  den  gebräunten  und  schwarzliärigen  Italie- 
nern und  Spaniern,  sondern  auch  bey  den  Rothhäuten 
Amerikas  und  selbst  bey  den  Schwarzen  ziemlich  häufig 
Vorkommen. 

2)  Das  Geschlecht.  Ueber  den  Einflufs  des  Ge- 
schlechts auf  die  Prädisposition  zu  Rheumatosen  herrschen 
verschiedene  Meinungen.  Aretaeos  sagt,  dafs  die  Män- 
häufiger  an  Gelenkschmerzen  leiden  als  die  Frauen; 


ner 


o , 

Fr.  Hoffmann  dagegen  will  bey  den  Frauen  eine  grös- 
sere Neigung  zu  Rheumatosen  gefunden  haben  als  bey 
Männern;  van  Swietcn  endlich  bemerkt  ganz  richtig, 
dafs  faktisch  jedenfalls  mehr  Männer  an  Rheumatosen  er- 
kranken als  Frauen,  dafs  dieses  aber  nicht  auf  Rechnung 
einer  grölseren  Prädisposition  zu  sezen  sey,  sondern  darin 
seinen  Grund  habe,  weil  die  Männer  sich  harten  Arbeiten, 
allen  Einflüssen  der  Witterung,  den  Strapazen  des  Kriegs 
etc.,  sohin  den  Gelcgenheitsursacben  zu  Rheumatosen  häu- 
figer aussezen  als  die  Frauen.  Bey  all  dem  könnten  die 
Frauen  doch  mehr  zu  Rheumatosen  prädisponirt  seyn  als 
die  Männer,  das  heifst,  wenn  gleichviel  Frauen  und  Män- 
ner sich  denselben  Einflüssen  aussezen,  so  werden  mehr 
Frauen  als  Männer  erkranken.  Jedenfalls  aber  hat  Are- 
taeos recht,  wenn  er  sagt,  dals  die  Frauen  seltener  an 
Gelenkschmerzen  leiden  als  die  Männer,  denn  der  Gelenk- 
Rheumatismus  kommt  in  der  That  bey  Frauen  selten  vor, 
dafür  sind  sie  nach  menien  Beobachtungen  mehr  dem  Mus- 
kel-Rheumatismus unterworfen. 

3)  Das  Alter.  Man  hat  die  Behauptung  aufgestellt, 
das  Rheuma  befalle  in  der  Regel  nur  das  zeugungsfähige 
Alter,  und  Scudamore  sagt  sogar,  man  treffe  das 
Rheuma  nie  vor  dem  lOten  und  selten  nach  dem  50ten 
Lebensjahr;  Bi c hat  dagegen  berichtet,  dafs  unter  100 
von  ihm  beobachteten  Rheuma- Kranken  90  das  Ifite  Le- 
bensjahr zurückgelegt,  und  zehne  dasselbe  noch  nicht  er- 
reicht hatten;  Chomel  will  unter  73  Rheuma-  Kranken 
nur  zwey  gesehen  haben,  die  unter  15  Jahre  alt  waren. 
Aretaeos  aber  will  den  Rheumatismus  sogar  bey  Kin- 
dern von  5 Jahren  beobachtet  haben.  Aus  allen  diesen 
Beobachtungen  und  Angaben  folgt  aber  blos,  dafs  der 
Rheumatismus  der  Gelenke  und  der  Muskeln  bey  Kindern 
im  Ganzen  selten  angetroffen  wird,  und  jene  Aerzte,  wel- 
che keine  andern  Rheumatosen  kennen  oder  anerkennen, 
als  die  der  Gelenke  und  Muskel,  haben  von  ihrem  Stand- 
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punkt  aus  ganz  recht,  wenn  sic  dem  Kindesalter  nur  eine 
sehr  geringe  Anlage  zu  Rheumatosen  zugestelien.  Wer 
alter  mit  mir  die  aus  gleicher  Ursache  entstehenden  und 
«deichen  Mitteln  weichenden-  Krankheiten  des  Zellgewebes, 
der  serösen  Häute,  der  Schleimhäute,  der  parennchyma- 
tösen  Organe  und  der  Nerven,  an  denen  die  Kinder  so 
häufig  leiden,  ebenfalls  für  Rheumatosen  erkennt,  der 
muf8°wohl  auch  meine  Meinung  über  die  Anlage  im  Kin- 
desalter zu  Rheumatosen  billigen,  und  diese  ist  folgende: 
Im  kindlichen  Alter  besteht  allerdings  eine  bedeutende  An- 
lage zu  Rheumatosen;  in  diesem  Älter  sind  aber  Muskel, 
Sennen  und  Bänder  sehr  wenig  zu  Krankheiten  überhaupt 
prüdisponirt,  sie  werden  deshalb  auch  selten  von  der 
Rheumatose  befallen;  dagegen  sucht  dieser  Krankheits- 
prozeis um  so  häufiger  die  Schleimhäute  nicht  selten  auch 
die  serösen  Iläute  und  oft  die  Nerven  auf.  Die  Wahrheit 
dieser  Ansicht  wird  unter  andern  auch  durch  die  Geschichte 
der  Influenza  anschaulich.  Die  Influenza  ist,  wie  ich  im 
speziellen  Theilc  zeigen  werde,  nichts  anderes  als  ein  epi- 
demisches Rheuma  mit  vorherrschender  Affektion  der  Re- 
spirations-Schleimhaut; es  kommen  bey  der  Influenza  sehr 
häufln-  stark  cntwikelte  rheumatische  Muskel-  und  Gelenk- 
schmerzen vor,  aber  nur  bey  Erwachsenen;  bey  Kindern 
wird  man  solche  Muskel-  und  Gelenk-Affektioncn  sehr  sel- 
ten zu  sehen  bekommen,  wenn  gleich  bey  ihnen  die  In- 
fluenza im  Uebrigen  dieselben  Erscheinungen  zeigt  und 
überhaupt  dieselbe  Krankheit  ist  wie  bey  Erwachsenen. 
Iiäfst  sich  diese  Thatsaclie  auf  eine  andere  Art  erklären, 
als  durch  die  geringe  Prädisposition  der  kindlichen  Mus- 
kel Sennen  und  Bänder  zum  Erkranken  überhaupt  # 

' Das  zeugungsfähige  Alter  ist  jedenfalls  am  reichsten 

1 _ 1 . 4-  t.lnn  /I  in  rrnlll  l’olrnotpn 


s kommen  nicht  blos  die  zahlreichsten 
diesem  Alter  vor,  sondern  auch  die 
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ist  die  Prädisposition  zu  diesen  Krankheiten  im  Wochen- 
bett. was  tlieils  durch  die  Totalität  des  Puerperal  - Zu- 
standes, tlieils  durch  die  Verwundung  des  Uterus  bedingt 
ist. 


5)  Die  Beschäftigung.  Wenn  Taglöhner,  Kut- 
scher, Soldaten  und  andere  den  Witterungs -Einflüssen 
stark  ausgesezte  Menschen  häufig  an  Rheuma  leiden  , so 
liegt  natürlich  der  Grund  nicht  in  der  grösseren  Anlage, 
sondern  in  den  häufiger  und  stärker  einwürkenden  Gelc- 
legenheitsursachen  ; dasselbe  gilt  von  den  Bäckern,  die  so 
oft  vom  heißen  Bakofen  in  die  Kälte  gehen  und  zwar  in 
den  leichtesten  Kleidern.  Wenn  aber  Schuhmacher  häufi- 
ger von  Rheumatosen  befallen  werden,  als  andere  Hand- 
werker, so  muß  man  wolil  eine  durch  das  Geschäft  be- 
dingte stärkere  Prädisposition  annehmen,  da  die  Schuh- 
macher den  Gelegenheitsursachen  gerade  am  wenigsten 
ausgesetzt  sind. 

(i)  Schwächende  Einflüsse.  Die  Anlage  znRheu- 
matosen  wird  durch  alle  jene  Vorgänge  .gesteigert,  welche 
die  Lebenskraft  des  Menschen  schwächen.  Hieher  ge- 
hören : 

a)  Copiöse  Blutentlecrungen , es  mögen  solche  durch 
Aderlässe  oder  durch  profuse  Katnmenien  etc.  veranlaßt 
scjn,  was  bereits  Fr.  Ho  ff  mann  bemerkt  hat. 


b)  Exccssive  Därmen  Ueerun  gen , seyen  sie  von  freyen 
Stücken  entstanden  oder  durch  Arzneyen  hervorgerufen 
worden,,  was  ebenfalls  schon  von  Fr.  H offmann  beobach- 
tet worden  ist'. 

c)  Bedeutende  Schleimflüsse,  die  ohnedies  nur  bey 
herunter  gestimmten  Individuen  Vorkommen. 

d)  Ausschweifungen  in  der  physischen  Liebe.  Clio- 
mel  tiilirt  zwey  Beispiele  an,  wo  Männer,  die  früher  nie 
an  Rheumatosen  gelitten,  nach  ihrer  Verehelichung  davon 
»efallen  wurden , obgleich  ihre  Lebensweise  ganz  dieselbe 
geblieben  war,  wie  früher.  Fr.  Hoffmann  hat  auch 
beobachtet  , dals  solche  Individuen , welche  sich  schon  vor 
< er  Heile  ihres  Körpers  Ausschweifungen  in  der  Liebe  liin- 
geben,  selten  von  Rheumatosen  verschont  bleiben,  und 
einige  Franzosen  behaupten,  dafs  nur  solche  Kinder,  wcl- 
che  der  Masturbation  ergeben  seyen,  von  Muskel-  und 
Gelenk  Rheuma  befallen  werden.  Rolata  refero. 

e)  Traurige  Gemiitlisbewegungen  steigern  die  Prädis- 
posilion  zu  vielen  Krankheiten  und  auch  die  zu  den  Rhcu- 
matosen. 
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f)  Verweichlichung  der  Haut  durch  warmes  Einhüllen 
in  Wolle  und  Pelz  steigert  die  Neigung  zu  rheumatischen 
AfFektionen  in  hohem  Grad. 

7)  Verlezungen  aller  Art.  Wunden,  Knochen- 
brüche , Luxationen , seihst  einfache  Contusionen  verursa- 
chen nach  dem  Zeugnis  sehr  vieler  Beobachter  eine  auf- 
fallende Steigerung  der  Prädisposition  zu  Rheumatosen. 
Chomel  hat  aber  Unrecht,  wenn  er  diese  Verlezungen 
als  die  Ursachen  der  Rheumntosen  bezeichnet. 

Ferner  sagt  Wintringham1),  dafs  Amputirtc  mehr 
zu  Rheumatosen  prädisponirt  seyen,  als  unverstummelte 

Menschen.  . . , , , , r 

8)  Schlafen  und  Wachen.  Es  ist  bekannt,  dals 

der  Mensch  durch  dieGelegenlieitsursachen  mehrerer  Krank- 
heiten, und  so  auch  durch  jene  der  Rheumatosen  am  si- 
chersten während  des  Schlafes  inficirt  wird , und  zwar  gi  t 
dieses  relativ  von  jeder  Tagszeit.  Wenn  ein  Mensch  mit 
erhiztem  Körper  sich  aufs  feuchte  Gras  legt,  ohne  zu 
schlafen,  so  entgeht  er  oft  der  Krankheit,  selten  aber, 
wenn  er  unter  solchen  Umstanden  emschlaft.  Wer  bey 
offenen  Fenstern  schläft,  wird  leicht  von  Rheuma  befallen, 
während  jene,  die  zu  derselben  Zeit  und  an  demselben 
Ort  wachend  bleiben,  nicht  erkranken.  . , 

tn  j)as  Rheuma  selbst.  Am  auffallendsten  wird  die 
Anlage  zu  diesen  Krankheiten  durch  das  Rheuma  selbst 
ersteigert;  und  es  ist  eine  von  allen  Aerzten  anerkannte 
Thatsache,  dafs  jene  Menschen,  die  ein  oder  das  andere 
Mal  an  Rheumatismus  gelitten  haben , sehr  zu  neuen  Er 
krankungen  geneigt  sind,  und  ich  kann  in  folge  der  an 
mir  selbst  und  an  Andern  gemachten  Beobachtungen  bej- 
sezen  dafs  die  Prädisposition  mit  jedem  neuen  Anfall 
wächst , und  dafs  solche  Märtyrer  des  Rheuma  zulezt  ei- 
nen Grad  von  Reizbarkeit  bekommen,  durch  welches  jedes 
Lüftchen,  welches  kaum  für  das  Gefühl  wahrnehmbar  ist, 
bey  ihnen  die  Krankheit  erzeugt. 


II.  Krankheitsursachen. 

1.  Primäre  Genese. 

Die  Rheumatosen  werden  genuin  erzeugt  l)  durch  ^dm 

1)  Wintringham:  Commcntarü  de  Morbis  quibusdam  art.  T9. 
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rheumatische  Luftcoiistitution,  2)  durch  raschen  Temperatur- 
Wechsel,  am  häufigsten  aber  durch  das  Zusamineuwürken 
dieser  beyden  Einflüsse.  f 

Was  die  rheumatische  Luftconstitution  betrifft,  so  ist 
man  jezt  so  ziemlich  darüber  einig,  dafs  diese  Constitution 
nicht  durch  einen  der  Luft  beygemischten  ponderablen 
Stoff  bedingt  sey,  dagegen  konnte  man  sich  noch  nicht 
über  das  in  der  Luft  enthaltene  i iiponderable  Krankheits- 
zeugende Agens  verständigen.  Es  giebt  noch  viele  Aerzte, 
die  sich  nicht  ausrcden  lassen,  dafs  an  den  Rheumatismen 
einzig  und  allein  starke  Sprünge  in  der  Temperatur  der 
Atmosphäre  schuld  seyen,  und  wenn  auch  das  Thermome- 
ter ihrer  Meinung  widerspricht,  so  lassen  sie  sich  nicht 
dadurch  irre  machen,  und  diese  Herrn  will  auch  ich  nicht 
von  ihrer  Meinung  abbringen.  Andere  glauben,  dafs  ne- 
ben dem  Temperatur  - Wechsel  in  der  Atmosphäre  auch 
die  Luftfeuchtigkeit  an  der  Erzeugung  der  Rheumatosen 
Theil  habe,  und  in  gewisser  Beziehung  mögen  sie  aller- 
dings recht  haben,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 
Eine  dritte  Reihe  von  Beobachtern  sucht  das  Wesen  der 
rheumatischen  Luftconstitution  in  einer  gewissen  Beschaf- 
fenheit der  Luftelektrizität,  und  da  mau  die  Beobach- 
tung gemacht  hat,  dafs  zu  Zeiten,  wo  Rbeumatosen  häu- 
fig sind,  die  Elektrisirinascliinen  oft  den  Dienst  versagen, 
keine  oder  wenigstens  keine  starken  Funken  geben,  so  fol- 
gerten sie,  es  müsse  Mangel  an  Elektrizität  in  der  Luft 
vorhanden  und  dieser  die  Ursache  der  Rheumatosen  seyn. 
Allein  diese  Folgerung  ist  irrig,  denn  das  Versagen  der 
Elektrisirinascliinen  hat  seinen  Grund  in  der  Luftfeuchtig- 
keit oder  dem  der  Luft  beygemischten  Wassergas,  welches 
ein  ziemlich  guter  Leiter  der  Elektrizität  ist,  und  sohin 
das  Isoliren  des  Conduktors  und  das  Condensiren  oder 
Spannen  dev  Elektrizität  hindert,  während  zu  derselben 
Zeit  die  Atmosphäre  sehr  reich  an  Elektrizität  seyn  kann 
Ja  alle  Beobachtungen  zeigen  darauf  hin , dafs  gerade  eine 
quantitativ  sehr  mächtige  Luftelektrizität  zunächst  die 
rheumatische  Luftconstitution  bildet,  und  dafür  spricht 
schon  die  Thatsache,  dafs  die  Rbeumatosen  am  häufigsten 
im  I'riihling  und  Herbst,  sohin  in  jenen  Jahreszeiten  Vor- 
kommen, in  welchen  laut  den  Beobachtungen  des  Profes- 
sors Heller  in  Fuld  die  Atmosphäre  am  reichsteil  an 
Elektrizität  ist;  dals  sie  ferner  des  Abends  und  zuweilen 
auch  des  Morgens,  sohin  in  jenen  Tagszeiten  ihre -Exacer- 
bationen machen,  in  welchen  laut  den  Beobachtungen  de« 
Eiscnm.  Rheuniatoscn.  I.  2 


118 


Professors  Sch  üb  ler  in  Tübingen  die  Luftelektrizität 
ihr  tägliches  Maximum  erreicht.  Wenn  wir  diese  That- 
saehen  mit  dem  zusammen  halten,  was  ich  in  meiner  Mo- 
nographie der  Typosen  über  die  Quantität  der  Luftelek- 
trizität als  Ursache  der  Typosen  gesagt  habe,  und  wenn 
man  dabey  die  grofse  Verwandtschaft  zwischen  Typosen 
und  Rheumatosen  beobachtet,  so  wird  man  nicht  umhin  kön- 
nen, die  quantitativ  - mächtige  Luftelektrizität  als  die  Seele 
der  rheumatischen  Luftconstitution  anzuerkennen.  Fragen 
wir  aber,  wie  es  sich  mit  der  Spannung  der  Elektrizität 
bey  der  rheumatischen  Luftconstitution  verhalte,  so  lehrt 
uns  die  Beobachtung,  dafs  die  Spannung  der  Elektrizität 
hier  Nebensache  ist  und  beynahe  ganz  fehlen  oder  auch 
in  bedeutendem  Grade  vorhanden  seyn  kann.  Dafs  die 
Spannung  der  Luftelektrizität  auf  ihr  Minimum  reducirt 
seyn  könne,  das  lehren  nicht  nur  die  oben  bezeichneten 
Versuche  mit  den  Elektrisirmaschinen,  es  lehrt  dieses  schon 
die  Physik,  welche  sagt,  dafs  die  Spannung  der  Luftelektri- 
zität mit  der  Luftfeuchtigkeit  in  umgekehrtem  Verhältnifs 
stehe,  sohin  zur  Erzeugung  von  Rlicuinatosen  nicht  nöthig 
seyn  müsse,  weil  diese  gerade  bey  feuchter  Luft  am  häu- 
figsten Vorkommen.  Besonders  beachtenswcrth  aber  sind 
die  in  neuster  Zeit  von  Dr.  Dietrich  in  München  ange- 
stellten  direkten  Beobachtungen : er  hat  nämlich  zu  Zeiten, 
wo  Rheumatosen  und  andere  verwandte  Krankheiten  häufig 
vorkamen  die  Luftelektrizität  mit  Schweigers  von 
Nobili  verbessertem  Galvanometer  und  gleichzeitig  mit 
Bohnenbergers  Elektroscop  untersucht;  dabey  hat  er 
noch  die  Vorsicht  gebraucht  jenen  Draht , welcher  auf  das 
B olin  enberger  s che  Elektroscop  würken  sollte,  .an  sei- 
nem obern  Ende  mit  einem  brennenden  Schwamm  zu  ver- 
sehen, sein  unteres  Ende  aber  mit  einem  Leydner-Fläsch- 
chen  in  Verbindung  zu  sezen,  um  so  die  Elektrizität  mög- 
lichst zu  sammeln  und  zu  condcnsircn,  und  erst  dieses 
Fläschchen  auf  das  B oh n en  b er  ger’ sehe  Instrument 
würken  zu  lassen,  während  der  andere  mit  dem  Galvano- 
meter in  Verbindung  stehende  Draht  einfach  der  Luft  aus- 
gesezt  war;  und  dennoch  blieb  das  so  sensible  Bohn en- 
berger’ sehe  Elektroscop  — welches  bekanntlich  blos  die 
Spannung  der  Elektrizität  anzeigt  — ganz  stumm,  Mäh- 
rend das  Galvanometer  eine  starke  Elektrizitäts  - Quantität 
raarkirte.  Diese  Versuche  wurden  öfter  und  zu  verscliie- 
deeen  Tagszeiten  wiederholt  und  ergaben  immer  dieselben 
Resultate. 
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Wenn  aber  eine  bedeutende  Spannung  der  Luft -Elek- 
trizität zur  Erzeugung  von  Rlieuraatosen  nicht  nöthig  ist, 
so  ist  sie  derselben  auch  nicht  hinderlich,  denn  es  kom- 
men diese  Krankheiten  zuweilen  auch  zu  solchen  Zeiten 
sehr  häufig  vor,  wo  alles  auf  eine  starke  Spannung  der 
Luft -Elektrizität  hinweist.  So  berichtet  von  Hilden- 
brand  in  dem  1830  erschienenen  2ten  Theil  seiner  An- 
nalen der  Klinik  zu  Pavia,  im  Juni  1819,  der  sich  durch 
Stürme,  starke  Gewitter,  starke  Regengüsse  und  Hagel 
auszeichnete,  seyen  die  rheumatischen  Beschwerden  in 
solcher  Menge  vorgekommen , wie  sonst  kaum  im  Herbste. 
Viele  dieser  Rheumatosen  hätten  bedeutende  Anomalien 
gezeigt,  seyen  mit  Beängstigung  oder  Krampf  verbunden 
gewesen , andere  hätten  ihren  Siz  in  den  Nervenscheiden 
oder  in  den  Gehirnhäuten  gehabt;  er  vermuthe  daher,  dals 
die  auffallende  elektrische  Beschaffenheit  der  Luft  in  die- 
sem Monat  nicht  nur  die  häufigen  Rheumatosen  überhaupt, 
sondern  auch  gerade  diese  Anomalien  und  ihren  Angriff 
auf  die  Nerven  bewürkt  hätten1),  und  er  werde  in  seiner 
Meinung  durch  die  Thatsaehe  nnterstüzt,  dafs  im  July 
des  vergangenen  Jahres  bey  gleicher  Luftbeschaffenheit 
eine  ganz  ähnliche  Krankheitsstimnnmg  obgewaltet  habe. 

Wenn  aber  nach  dem  Vorhergehenden  die  Spannung 
der  Luft-Elektrizität  die  Rheumatosen  nicht  selbst  erzeugt, 
so  dürfte  sie  doch  Eiufiuls  auf  den  Charakter  der  erzeug- 
ten Krankheit  haben.  Wenn  wir  nämlich  beachten,  da^s 
im  Winter  und  im  Norden  und  auf  Bergen  die  Rheumato- 
sen häufiger  mit  dem  hypersthenisclien  Charakter  auftre- 
ten  als  im  Sommer  und  im  Süden  und  in  Tliälern,  und 
wenn  wir  damit  vergleichen,  dafs  im  Winter  und  im  Nor- 
den und  auf  Bergen  die  Luftelektrizität  immer  eine  rela- 
tiv greisere  Spannung  zeigt,  als  im  Sommer  und  im  Sü- 
den und  in  Tliälern,  so  darf  man  vielleicht  folgern,  dafs 
eine  quantitativ  mächtige  und  mäfsig  gespannte  Elektrizi- 
tät athenische  Rheumatosen , eine  quantitativ  mächtige  und 
stark  gespannte  Elektrizität  hypersthenische  Rheumatosen 
eine  quantitativ . mächtige  und  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
spannte Elektrizität  asthenische  Rheumatosen  erzeuge;  wo- 
bey  aber  natürlich  der  allgemein  anerkannte  Einflufs  der 


1)  v.  Hilde  n brand  glaubt  nämlich,  dafs  daB  aufgehobene  Gleich - 

Uhität  v- TC  1C,‘  'ler  ^»sphärischen  und  der  fhierischen  Elck- 
tnzitat  viel  zur  Entstehung  der  Rheuinatoseu  beytrage 

2 * 
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Körper  - Constitution  auf  den  Charakter  der  individuellen 
Krankheiten  nicht  beeinträchtigt  werden  will.  Für  diese 
Ansicht  spricht  wohl  auch  die  Thatsache,  dals  die  An- 
wendung einer  stark  gespannten  Elektrizität  besonders  in 
der  Form  von  Schlägen  und  Erschütterungen  bey  hyper- 
stlienischen  oder  synochalen  Krankheiten  aller  Art  oflen- 
bar  schadet. 

Wenn  wir  nun  die  Bedeutung  kennen  gelernt  haben, 
welche  die  Quantität  und  die  Spannung  der  Elektrizität 
bey  der  sogenannten  rheumatischen  Luftconstitution  haben, 
so  kommt  weiter  zu  erforschen,  in  welchem  Verhältnis 
die  Luftfeuchtigkeit  und  der  rasche  Temperaturwechsel  in 
der  Atmosphäre  zu  der  eben  genannten  Luftconstitution 
stehen.  Die  Luftfeuchtigkeit  steht  gewöhnlich  im  Verhält- 
nirs  mit  der  Quantität  der  Luftelektrizität,  und  es  wird 
uns  demnach  nicht  auffallen,  wenn  die  Rheumatosen  am 
häufigsten  bey  feuchter  Luft  Vorkommen,  und  eben  so  we- 
„io-  wird  es  uns  befremden , wenn  die  meisten  Infectionen 
bey  Sonnen-Auf-  und  Niedergang  stattfinden,  wo  die  Luft- 
elektrizität und  die  Luftfeuchtigkeit  ihr  tägliches  Maximum 
erreichen.  Die  Luftfeuchtigkeit  steht  übrigens  mit  der 
rheumatischen  Luftconstitution  nur  insoferne  in  Bezie- 
hung als  bey  derselben  oder  durch  dieselbe  eine  grofse 
Quantität  von  Elektrizität  in  der  Luft  gegeben  ist.  Da 
aber  diese  Beschaffenheit  der  Luftelektrizität  auch  ohne 
Luftfeuchtigkeit  und  unter  Umständen  Vorkommen  kann, 
welche  uns  noch  nicht  näher  bekannt  sind,  so  ist  die  Luft- 
feuchtigkeit kein  notliwendiges  Requisit  der  rheumatischen 
Luftconstitution.  Der  December  1840  war  in  Passau  sehr 
kalt  und  trocken,  und  der  Krankenstand  in  dieser  Stadt, 
so  viel  mir  bekannt,  sehr  nieder;  in  der  Nacht  vom  19ten 
auf  den  20ten  December  aber  machte  sich  auf  einmal  eine 
sehr  ausgebildete  rheumatische  Luftconstitution  bemerklich, 
denn  es  erschienen  plözlich  Rheumatosen  in  auffallend 
großer  Menge  und  in  allen  Arten  und  Formen  — und 
' doch  war  weder  in  der  Temperatur  noch  in  der  Feuchtig- 
keit der  Luft  eine  Veränderung  vorgegangen;  nur  ein  in 
der  Nacht  vom  22ten  auf  den  23ten  und  am  Morgen  des 
23ten  stürmender  heftiger  Wind  belehrte  uns,  daU  das 
Wintersolpitiuni  von  aussergewöhnlichen  elektrischen  Vor- 
gängen in  der  Atmosphäre  begleitet  war. 

Die  raschen  Tcmperaturwcchscl  sind  ebenfalls  keine 
wesentliche  Eigenschaft  der  rheumatischen  Luftconstitu- 
tionen,  denn  auf  den  Für-Inseln  herrscht  eine  so  glcichlor- 
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migc  Temperatur , wie  vielleicht  nirgends  sonst,  und  doch 
sind  nach  Manicus  die  Rheumatosen  dort  so  häufig  wie 
in  keinem  andern  Lande.  Uebrigens  würken  die  raschen 
Sprünge  in  der  Temperatur  ähnlich  wie  die  individuelle 
Verkühlung,  und  können  sohin  auch  auf  gleiche  Weise 
die  Erzeugung  von  Rheumatosen  begünstigen  und  wohl 
auch  selbstständig  bewürben,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden. 

Ehe  ich  die  Betrachtung  der  rheumatischen  Luftcon- 
stitution schliefse , bemerke  ich  noch,  dafs  auch  Menschen, 
die  sich  in  übervölkerten  Räumen  aufhalten,  gerne  von 
Rheuma  befallen  werden , und  dafs  dieses  seinen  Grund 
darin  hat,  weil  in  überfüllten  Wohnungen  die  Luft  mit 
freygewordener  organischer  Elektrizität  überladen  ist,  und 
sohin  hier  ein  ähnliches  Verhältnifs  im  Kleinen  eintritt, 
wie  bey  der  rheumatischen  Luftconstitution  im  Grol'sen. 

Wenn  die  rheumatische.  Luftconstitution  vollkommen 
entwikelt  ist,  das  heifst  eine  hinlängliche  Kraft  besizt,  be- 
stehe nun  das  in  ihr  wiirkende  Agens  worin  es  immer 
wolle,  so  kann  sie  an  und  für  sich  Rheumatosen  erzeugen, 
und  es  ist  nicht  nöthig,  dafs  die  Genesen  dieser  Krankhei- 
ten durch  andere  Einflüsse,  wie  Verkältungen  und  derglei- 
chen befördert  werde,  denn  wir  sehen  zuZeiten,  woRhcu- 
watosen  epidemisiren  Individuen  von  denselben  befallen 
werden,  Welche  das  Zimmer,  ja  selbst  das  Bett  nicht  ver- 
lassen haben,  z.  B.  Reconvalescenten  von  andern  Krank- 
heiten, Verwundete,  Wöchnerinnen.  Wenn  aber  die  rheu- 
matische Luftconstitution  keinen  so  hohen  Grad  von  Ent- 
vviklung  erreicht  hat,  dann  kann  sie  nicht  für  sich  allein 
die  Rheumatosen  erzeugen,  sie  bew'ürkt  blos  einen  hohen 
Grad  von  Prädisposition  zu  denselben,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  so  dals  nun  eine  leichte  Verkühlung  den 
Ausbruch  der  Krankheit  zu  Stande  bringen  kann. 

, Wir  kommen  nun  an  die  Untersuchung  über  den  An- 
theil,  welchen  ein  rascher  Temperatur-Wechsel  an  der 
Erzeugung  der  Rheumatosen  hat.  Es  ist  bekannt , dafs 
Verkühlungen  Rheumatosen  erzeugen;  solche  Verkühlungen 
können  aber  auf  verschiedene  Art  entstehen,  nämlich  a) 
wenn  schnelle  und  grofse  Sprünge  der  Temperatur  in  der 
Atmosphäre  eintreten  und  der  menschliche  Körper  nicht 
durch  eine  entsprechende  Kleidung  gegen  den  Einfiufs  ei- 
nes solchen  besonders  zwischen  Tag  und  Nacht  stattfinden- 
den Wechsels  geschüzt  ist.  Dieser  Wechsel  kommt  an 
manchen  an  Rheumatosen  reichen  Orten  in  auffallender 


Weise  vor,  und  tritt  besonders  gegen  Abend  ein,  z.  B. 
in  München,  wo  auf  lieifse  Tage  oft  ein  kühler  Abend 
folgt,  und  in  Schlesien,  wo  nach  Wen  dt  die  Temperatur 
in  manchen  Monaten  binnen  wenigen  Stunden  mn  8 — 10 
Grade  wechselt.  b)  Solche  Verhülilungen  sollen  ferner 
entstehen , wenn  man  eine  schnelle  Seereise  aus  einem 
liei Isen  Himmelsstrich  in  einen  kalten  macht,  welches  nach 
R ouppe  eine  ähnliche  Würkung  äufsern  soll,  wie  der 
schnelle  Uebergang  von  der  Wärme  in  die  Kälte  an  dem- 
selben Orte').  Noch  sicherer  aber  entstehen  sie,  wenn 
man  in  einem  Luftballon  schnell  in  die  Höhe  steigt.  Die 
Madame  Blanchard  und  ihr  Mann  litten  nach  jeder 
Luftfahrt  an  rheumatischem  Zahnweh.  c)  Am  häufigsten 
aber  werden  die  Verkühlungen  durch  individuelle  Vorgänge 
bewürkt,  und  zwar  wenn  man  bey  erliiztem  Körper  sich 
der  Kälte  der  Zugluft,  oder  dem  Regen  oder  überhaupt 
der  Nässe  aussezt,  sich  auf  das  feuchte  Gras  legt  und  gar 
da  einschläft,  in  ein  kühles  Bad  geht,  oder  wenn  man 
im  erhizten  Zustand  kalte  Getränke  geniel'st,  oder  wenn 
' auf  die  erhizte  Lunge  eine  kalte  Luft  einwürkt,  was  be- 
sonders im  Winter  vorkommt.  Besonders  merkwürdig  ist 
dabey  die  so  häufig  zur  Beobachtung  kommende  Würkung 
der  sogenannten  Zugluft,  denn  es  ist  gewifs  räthselhaft, 
wie  eine  solche  bewegte  Luft,  deren  Temperatur  oft  nur 
wenig  von  der  der  übrigen  Atmosphäre  abweicht,  eine  so 
auffallende  Würkung  hervorbringen  kann,  da  oft  ein  au- 
genblickliches Anwehen  einer  solchen  Luft  zur  Erzeugung 
der  Krankheit  hinreicht.  v.  Hildenbrand  hat  freylieh 
behauptet,  dals  zur  Entstehung,  des  Catarrlis  das  augen- 
blickliche Anwehen  der  kalten  Luft  genüge,  zur  Erzeu- 
gung der  andern  Arten  von  Rheuma  aber  eine  längere 
Einwirkung  der  kalten  Luft  erforderlich  sey , es  ist  jedoch 
diese  Behauptung  irrig,  denn  ich  habe  mich  durch  an 
mir  selbst  gemachte  Beobachtungen  auf  das  Entschiedenste 
überzeugt,  daf's  die  momentane,  nur  wenige  Sekunden 
dauernde  Einwürkung  einer  ziehenden  Luft  Rheumatoscu 
aller  Art  erzeugen  kann. 

Die  Würkungen  der  kalten  Getränke  auf  den  erhizten 
Körper  sind  allgemein  bekannt  und  man  weifs  , dals  sie 
nicht  blos  verschiedene  Rheumatosen  innerer  Organe  er- 
zeugen , sondern  sogar  einen  plözliclien  l'od  zur  1 olge  ha- 


1)  Rouppe;  de  Morbis  Xavigantium  L.  B.  D61. 
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ben  können.  Weniger  hat  man  die  auf  die  erhizten  Lun- 
gen würkende  kalte  Luft  beachtet  und  noch  kein  Arzt  hat 
diese  Art  von  Verkühlung  nnter  den  Gelegenheitsursachen 
der  Rheiunatoscn  aufgeführt,  weil  man  die  dadurch  er- 
zeugten Pneumonien  nicht  für  Rheuma  hielt. 

Dabey  ist  aber  wohl  zu  bemerken  , dafs  solche  Ver- 
kühlung besonders  dann  Rheumatosen  erzeugen,  wenn 
sie  auf  den  erhizten  Körper  einwirken,  nachdem  er  bereits 
zu  einer  relativen  Ruhe  gekommen  ist,  in  welcher  er  bc- 
harrt,  während  sie  oft  ohne  Erfolg  blieben,  wenn  die  er- 
hizende  Bewegung  des  Körpers  fortdauert.  Wer  von  an- 
strengender Arbeit  erliizt,  von  einer  Durchnässung  getrof- 
fen wird,  kann  der  Erkrankung  entgehen,  Avcnn  er  die 
anstrengende  Arbeit  fortsezt,  wird  aber  meist  erkranken, 
wenn  er  kurz  vor  oder  kurz  nach  der  Durcbnässung  zu 
arbeiten  aufhört  und  ruht;  wenn  Soldaten  auf  dem  Marsch 
bey  der  größten  Erhizung  kaltes  Wasser  trinken,  ohne  den 
Marsch  zu  unterbrechen,  so  hat  dieses  in  der  Regel  kei- 
nen Nachtheil;  rasten  sie  aber  nach  dem  Genüsse  des  kal- 
ten AVassers,  so  hat  dieses  oft  sehr  schlimme  Folgen.  Auch 
das  Wasserdampf-Schwizbad  giebt  Aon  diesen  Regeln  Zeug- 
nifs , denn  der  reizbarste  zu  Rheumatosen  höchst  geneigte 
Mensch  darf  sich  in  diesem  ScliAvizbad  plüzlicli  mit  einem 
Eimer  ganz  kalten  Wassers  übergiefsen  lassen , und  es 
Wird  ihm  gar  keinen  Nachtheil  "bringen,  sobald  er  im 
Sclnvizbad  bleibt  und  die  erhizende  AVürkung  desselben 
nach  der  kalten  Begiefsung  fortdauert. 

Die  Würkungen  der  Verkühlungen  haben  die  Theorie 
vom  zuriikgetretenen  Schweifs  veranlafst,  allein  bey  dem 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Naturwissenschaften  läfst 
sich  vielleicht  eine  zusagendere  Erklärung  auffinden.  Wir 
wissen,  dafs  verschiedene  Körper  bey  einer  schnelleren 
oder  langsameren  Abkühlung  eine  grofse  Menge  von  Elek- 
trizität entwikeln.  Wird  Wasser  in  einer  Lcydner-Flasche, 
deren  äulsere  Belegung  nicht  isolirt  ist,  schnell  zu  Eis 
erkaltet,  so  erhält  die  Flasche  nach  Grotthus’s  Versu- 
chen eine  schwache  Ladung;  die  innere  Belegung  wird 
positiv,  die  äulsere  negativ  elektrisch.  Wird  Wasser  in 
einer  solchen  Flasche  schnell  aufgctliaut,  so  wird  die  in- 
nere Belegung  negativ  und  die  äufsere  positiv,  und  wir 
sehen  sohin  bey  einem  schnellen  Temperatur- Wechsel  die 
relativ  wärmere  Seite  der  Flasche  negativ,  die  kältere  po- 
s. tiv  elektrisch  werden.  Wir  wissen  ferner,  dafs  warmes 
Wachs  und  Chokolade  bey  ihrem  Erkalten  und  Gerinnen 
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oft  so  elektrisch  werden,  dafs  sie  leichte  Körperchen  an- 
zielien.  Wir  haben  endlich  durch  Seebeck  erfahren, 
dafs  zusammengclöthete  Metalle  elektro-magnetisch  werden, 
wenn  sie  in  eine  ungleiche  Temperatur  versezt,  an  einem 
ihrer  Vereinigungspunkte  erwärmt  werden;  Seebeck  hat 
ferner  gezeigt,  dafs  auch  bey  Flüssigkeiten  ähnliche  Er- 
scheinungen durch  ungleiche  Temperaturen  hervorgebracht 
werden,  und  überdies  wissen  wir,  dafs  bey  den  thermo- 
elektrischen Vorgängen  ähnlich  wie  bey  galvanischen  Plat- 
ten-Paaren  eine  relativ  grofse  Quantität  von  Elektrizität 
jnit  einer  geringen  Intensität  (Spannung)  würksam  er- 
scheint, und  dafs  demnach  die  Thermo-Elektrizität  auch 
eine  ähnliche  Beschaffenheit  besizt , wie  die  in  der  rlieu- 
matisclieu  Luftconstitution  thätige  Elektrizität.  Ich  darf 
demnach  wohl  folgern,  dafs  die  famosen  Verkühlungen 
durch  thermo-clektri8clie  Würkungcn  zur  Krankheitsursache 
werden.  Wenn  der  erliizte  Körper  plüzlich  von  Aussen 
abgekühlt  wird,  so  erleidet  er  gewil's  eine  ähnliche  Tem- 
peratur-Differenz wie  dieLeydner-Flasche,  in  welcher  man 
Eis  schnell  aufthauen  läfst ; und  wenn  der  erhizte  Körper 
durch  kalte  Getränke  oder  kalte  auf  die  Lungen  würkende 
Luft  plözticli  von  innen  abgekühlt  wird,  so  wird  er  in  ei- 
nen ähnlichen  Zustand  versezt  wie  die  Leydner- Flasche, 
in  welcher  Wasser  schnell  abgekühlt  wird;  wenn  ferner 
der  erhizte  Körper  nur  theilweise  durch  Zugluft  oder  Nässe 
ab  gekühlt  wird,  so  entsteht  eine  ähnliche  Temperatur- 
Differenz  wie  bey  den  an  einer  Stelle  erwärmten  Metallen, 
denn  es  wird  immer  dasselbe  Resultat  zum  Vorschein  kom- 
men, wenn  man  erwärmte  Körper  an  einer  Stelle  plüzlich 
abkühlt,  oder  wenn  man  kalte  Körper  au  einer  Stelle 
schnell  erwärmt. 

Weil  aber  eine  plözliche  theilweise  Erwärmung  eine 
ähnliche  elektrische Würkung  hat,  wie  eine  plözliche  theil- 
weise Abkühlung,  so  dürfen  wir  wohl  auch  annehmen, 
dafs  der  plözliche  Uebergang  von  der  Kälte  in  die  Wärme 
eben  so  gut  Rheumatosen  erzeugen  könne,  wie  der  von 
der  Wärme  in  die  Kälte,  und  dieses  ist  denn  auch  in  der 
That  der  Fall.  Von  den  Catarrhen  hat  man  längst  zuge- 
standen, dafs  6ie  auch  durch  einen  schnellen  Lebergang 
von  der  Kälte  in  die  Wärme  erzeugt  werden  können,  und 
Aelinliclies  kommt  wohl  auch  bey  andern  Rheumatosen 
vor,  besonders  gehören  nach  meiner  Ansicht  die  sogenann- 
ten Insolutions-Krankhciten  liielicr,  die  exsudativen  Affek- 
tionen  der  Hirn-  und  Rückenmarkshäute,  welche  durch 


25 


eine  heftige  Einwürkung  der  Sonne  auf  den  Kopf  oder  anf 
den  Rücken  erzeugt  werden,  und  deren  rheumatische  Na- 
tur schon  durch  ihr  häufiges  Vorkommen  in  Aegypten, 
dein  fruchtbarsten  Boden  der  Rheumatosen , angedeutet 
wird.  Dafs  Erhizungen  ähnliche  Würkungen  haben  kön- 
nen wie  Verkühlungen , das  haben  schon  die  Alten  geah- 
net,  ja  zum  Theil  deutlich  ausgesprochen,  und  Celsus 
warnt  die  Schwächlichen  ut  caveant  meridianum  solem, 
niatutinum  et  vespertinum  frigus , itemque  auras  tluminum 
atque  stagnorum;  minimeque  nubilo  coelo  soli  aperienti  se 
committerent,  ne  modo  frigus  modo  calor  moveat:  quae 

res  maxime  gravedines  destillationesque  concitat.  Diese 
Stelle  enthält  mehr  ärztliche  Weislieit  als  manches  ganze 
Buch  der  neueren  Zeit. 


Die  so  eben  besprochenen  Temperatur  - \ eränderun°*en 
wiirken  besonders  dann  Krankheits-zeugend , wenn  die  Luft- 
constitution den  Rheumatosen  günstig  ist,  und  deshalb 
sehen  wir  besonders  im  Frühling  und  Herbst  nach  solchen 
1 emperatur-^  eränderungen  Rhcumatosen  erscheinen.  Wenn 
nber  diese  Temperatur-Differenzen  mit  einer  gewissen  In- 
tensität einwürken,  dann  können  sie  für  sieh  allein  Rheu- 
matosen erzeugen  und  werden  solche  auch  bey  Frädispo- 
nirten  in  jeder  Jahreszeit  hervorbringen. 

Ehe  ich  dieses  Kapitel  sehliel'se,  mufs  ich  noch  einige 
Bemei kungen  über  die  Art  und  Weise  vortragen,  wie  die 
Elektrizität  Krankheiten  überhaupt  und  Rheumatosen  ins- 
besondere erzeuge.  Man  hat  darüber  verschiedene , zum 
Iheil  sonderbare  Meinungen  aufgestellt:  Der  Eine  begnügt 
sich  mit  der  oberflächlichen  Angabe,  dafs  das  gestörte 
Gleichgewicht  zwischen  Luft-  und  organischer  Elektrizität 
die  Krankheitzur  Folge  habe;  ein  Anderer  glaubt,  durch  die 
Ausgleichung  der  positiven  Elektrizität  derAtmosphäre,  mit 
der  negativen  des  Organismus  oder  der  negativen  Elektri- 
zität der  Atmosphäre  mit  der  positiven  des  Organismus 
wurden  in  jenen  Tlieilen , in  welchen  die  Ausgleichung 

p^iT'h  'i'6  Erscheinungen  des  Rheuma  erzeugt; 

ein  Duttei  lafst  den  Organismus  mit  Elektrizität  überladen 
werden,  welche  dann  Schmerz  und  die  andern  rheumati- 
schen Zufalle  erzeuge.  Nach  meinem  Dafürhalten  würkt 
die  quantitativ  mächtige  Elektrizität  der  Luft,  welche  vor- 
zugheh  durch  die  Respiration  in  den  Organismus  gelangt 
erzeuge  Tb  re"Tffa‘u5f:  Wechsel  i,„  Organismus  selbst 

^ ?T"E,ekte“  Rt  Te&eml  n,,f  die  Kapillarität 

und  vcianlafst  diese  zu  einer  abnormen  Plastik;  denn  die 
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Elektrizität  ist  ein  vitales  Prinzip  und  regt  allenthalben 
Thätigkeit  und  Leben  an ; wenn  über  ihre  Anregung  die 
Capacitiit  des  angeregten  Dinges  überschreitet,  so  veran- 
lalst  sie  eine  cxcessive  oder  kranke  V italität  und  Zersezuug. 

2.  Secundäre.Gcnese. 

n)  Ansteckung  durch  Contagien.  Eine  solche  findet 
hey  Rheumatosen  durchaus  nicht  statt,  da  keine  Rheuma 
Spccies  ein  Contagion  bildet.  Von  der  Influenza  glauben 
zwar  noch  einige  Aerzte , dafs  sie  ansteckend  sey , allein 
diese  Meinung  ist  unbegründet  und  wird  sich  hoffentlich 
bald  ganz  verlieren. 

b)  Erbliche  Genese.  Eine  gesteigerte  Prädisposition 
zu  Rheumatosen  mag  sich  allerdings  von  den  Eltern  auf 
die  Kinder  vererben,  die  Krankheit  selbst  wird  kaum  ver- 
erbt werden  können. 

c)  Entwicklung  aus  andern  Krankheiten.  Die  Rlieu- 
matosen  sind  mit  den  Typoscn  sehr  nabe  verwandt,  und 
es  können  nicht  blos  die  Rheumatosen  in  Typos'en  , son- 
dern letztere  auch  in  erstere  übergehen,  namentlich  hat 
man  öfter  beobachtet,  dafs  Quotidian-Fieber  sich  in  rheu- 
matische Fieber  (Rheumatismus  vagus)  verwandelten. 

Nosologie. 

In  Folge  der  Einwürkung  der  oben  beschriebenen 
Krankheitsursachen  wird  entweder  die  Gesammt- Capillari- 
tät  des  Organismus  oder  eine  durch  schon  vorhandene 
Reizung  besonders  prädisponirte  Provinz  der  Capiliarität, 
z.  B.  die  einer  Wunde,  oder  endlich  die  Capiliarität  eines 
durch  die  Gelegenheitsursachen  besonders  getroffenen  Thcils 
in  die  rheumatische  Stimmung  der  Plastik  versetzt.  Diese 
rheumatische  Plastik,  sic  mag  örtlich  oder  in  der  Gesammt- 
Capillarität  angeregt  werden,  concentrirt  sich  in  einem  oder 
dem  andern  Gewebe,  welches  sie  sich  zum  Focus  gewählt 
hat  und  erzeugt  hier  höchst  wahrscheinlich  anomale  orga- 
nische Stoffe  (die  rheumatische  Schärfe  der  älteren  Aerzte), 
die  uns  zur  Zeit  nicht  näher  bekannt  sind.  Kur  das  wis- 
sen wir,  dafs  die  rheumatischen  Secreta  reich  an  kohlen- 
saurcn  und  phosphorsauren  Kalk  und  unter  gewissen  Ein- 
st än  den  auch  an  harnsauren  Salzen  sind,  und  dafs  sohin 
auch  in  dieser,  wie  in  so  mancher  andern  Beziehung  eine 
Aehnlichkcit  zwischen  Rheuma  und  Gicht  vorhanden  ist. 

Bey  dieser  anomalen  Plastik  müssen  natürlich  V cran- 
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derungcn  in  den  vegetativen  Nerven  und  im  Blute  selbst 
vergehen,  allein  auch  diese  sind  uns  zur  Zeit  noch  nicht 
näher  bekannt,  lieber  die  Veränderungen  in  den  vegeta- 
tiven Nerven  wissen  wir,  abgesehen  von  den  elektrischen 
Verhältnissen , die  weiter  unten  besprochen  werden , soviel 
wie  gar  nichts,  dafs  aber  eine  anomale  Stimmung  in  den- 
selben herrsche , gellt  schon  aus  der  Krankheit  seihst  und 
auch  daraus  hervor,  dafs  Personen,  die  an  Rheumatosen 
leiden,  gewöhnlich  oder  häufig  gegen  Metalle  sehr  sensi- 
bel sind,  sogenannte  Metallfühler  werden,  indem  die  Nähe 
von  Metallen  ihnen  Unbehagen  verursacht,  ja  zuweilen 
bringt  die  Berührung  von  Kupfer  oder  Eisen  Erstarrung 
und  Krämpfe  bey  ihnen  hervor.  Auch  über  die  Verände- 
rungen im  Blute,  welche  der  rheumatische  Prozefs  als 
solcher,  abgesehen  von  dem  Grade  der  örtlichen  und  all- 
gemeinen Reaktion,  hervorbringt,,  Avissen  Avir,  Arie  gesagt, 
sehr  Avenig.  Babington  berichtet  in  dem  Medico-Misur- 
gical  Transact.  V.  XVI.  Part.  11.,  Avenn  man  das  Blut  ei- 
nes an  hizigem  Rheuma  Leidenden  in  einem  Gefäfs  auf- 
i'ange  und  dasselbe  ganz  damit  anfülle,  so  bemerke  man 
nach  4 — 5 Minuten  auf  seiner  Oberfläche  eine  Flüssigkeit, 
Avelche  man  mit  einem  seichten  Theelöfel  auflangen  könne, 
die  dann  homogen,  ogalisirend  und  etwas  klebrig  erscheine. 
Giefse  man  nun  diese  Flüssigkeit  in  eine  kleine  kugelför- 
mige Flasche,  so  trenne  sie  sich  nach  einiger  Zeit  in  ei- 
nen Klumpen  Fibrine,  der  genau  die  Gestalt  der  Flasche 
habe  und  in  ein  klares  Serum.  Diese  Flüssigkeit,  welche 
Babington  liquor  sanguinis  nennt,  könnte  man  vielleicht 
für  das  Ergebnifs  der  rheumatischen  Veränderung  des 
Bluts  halten;  allein  da  sie  blos  beym  liizigen Rheuma  Aor- 
kömrnt , so  scheint  sie  nicht  soavoIiI  ein  Produkt  des  rheu- 
matischen Prozesses  an  sich,  sondern  mehr  ein  Ergebinfs 
einer  geAvissen  Stufe  der  allgemeinen  Reaktion,  des  Fie- 
bers zu  seyn.  Zudem  mufs  beachtet  Averden,  dafs  Ba- 
bington diese  Flüssigkeit  auf  künstlichem  Wege  auch 
aus  gesundem  Blute  geAvann.  Er  nahm  ZAvey  Fünf-Unzen- 
Gläser,  machte  das  eine  halbvoll  Olivenöl  und  füllte  nun 
beyde  mit  gesundem  Blut;  auf  dem  Blute  des  halb  mit 
Olivenöl  gefüllten  Glases  bildete  sich  eine  Lage  liquor 
sanguinis,  nicht  aber  auf  dein  Blute  des  andern  Glases. 
Mir  scheint  demnach , dafs  dieser  sogenannte  Liquor  san- 
guinis durch  eine  Verbindung  gewisser  Bestandlheile  des 
Bluts  mit  Fett  erzeugt  werde,  und  dafs  bey  dynamischen 
liebem  mi  Blute  ein  Fett  gebildet  werde,  welches  dann 
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eine  solche  Verbindung  cingelit;  wissen  wir  ja  bereits  zii- 
verläfsig,  dafs  die  gerinnstoffigen  Exsudate  aus  Faserstoff 
und  Fett  mit  einer  kleinen  Quantität  Blutsalzen  bestehen. 
Ich  will  übrigens  über  Babingtons  Flüssigkeit  und  de- 
ren Bedeutung  nicht  absprechen,  denn  wenn  es  später  ge- 
lingen sollte,  sie  auch  im  Blute  solcher  Menschen  zu  eut- 
deken,  welche  an  chronischen  Rhenmatosen  leiden,  wäh- 
nend sie  im  Blute  anderer  Kranken  fehlt , dann  wäre  der 
nähere  Zusammenhang  derselben  mit  dem  rheumatischen 
Prozefs  als  solchem  kaum  zu  läugnen.  Bemerkenswerth 
ist,  dafs  Driefsen  im  Blute  und  Anselm  io  im  Scliwei- 
lse  der  an  acutem  Rheuma  Leidenden,  essigsaures  Ammo- 
nium fand.  Stark  glaubt  übrigens,  dafs  dieses  Salz  mehr 
als  ein  Produkt  der  chemischen  Analyse  zu  betrachten  scy, 
indem  sich  in  Folge  der  bey  der  Destillation  angewendeten 
Hize  die  Milchsäure  zersezt  habe.  Sey  aber  dem,  wie  ihm 
wolle,  so  wissen  wir  nicht,  in  welchem  Verhältnis  das 
essigsaure  Ammonium  zum  rheumatischen  Krankheitspro- 
zefs  steht.  Was  wir  bis  jezt  von  der  durch  den  rheuma- 
tischen Prozefs  herbeygeführten  Veränderung  des  Blutes 
kennen,  ist  die  krankhafte  Dünnflüssigkeit  derselben.  V o- 
gel*)  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  beym 
Rheuma  häufig  symptomatische  Blutungen  Vorkommen, 
und  Röscli1 2)  kat  dieses  bestätigt  und  mit  Beyspielen  be- 
legt; er  sagt:  „Mehrere  Kranke  sah  ich  im  Rheumatis- 
mus acutus  und  nach  demselben  häufig  aus  der  Nase  blu- 
ten; Blutegelstiche  wollten  ein  paarmal  beynahe  nicht  mehr 
aufhören  zu  bluten.  Die  siebenjährige  Schwestor  eines 
zum  dritten  Mal  an  Rh.  aentus  leidenden  jungen  Menschen 
von  21  Jahren,  der  aber  häufig  aus  der  Nase  blutete,  blu- 
tete ebenfalls  oft  bis  zur  Entfärbung  aus  der  Nase  und 
bekam  Blutflecken,  wenn  man  sie  irgendwo  stark  anfafste, 
oder  wenn  sie  sich  nur  ein  wenig  anstiefs,  aber  auch  ganz 
ohne  äufsere  Veranlassung,  namentlich  an  den  Schenkeln. 
Wo  der  Genius  der  Krankheiten  der  rheumatische  ist,  da 
kommen  auch  Blutungen  häufiger  vor.  Ich  habe  mich 
früher  einmal  hierüber  im  ersten  Jahrgang  S.  163  des  me- 
dizinischen Correspondenz-Blattes  des  Württembcrger  ärzt- 
lichen Vereins  ausgesprochen.“  Zu  diesen  Beobachtungen 
kann  auch  ich  einen  Bcytrag  liefern.  Ich  bin  dem  Rheuma 


1)  S.  G.  Vogels  Handbuch  3tc  Ausg.  1820.  II.  ISO. 

2)  Bös  oh:  acr  Rh.  acutus.  Hcidclb,  mediz.  Aimal.  I.  398. 
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sehr  unterworfen  und  halte  in  den  Iezten  10  Jahren  we- 
nigstens 30  — 40  Anfälle  von  verschiedenen  zuraTlieil  sehr 
heftigen  rheumatischen  Leiden  gehabt,  und  mein  Venen- 
blut  ist  sehr  dünnflüssig  und  mehr  hell-  als  schwarzrotli. 
Endlich  hat  Schön  lein  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
Personen,  die  öfter  an  Rheumatosen  gelitten  haben,  gerne 
von  einer  Art  Blntflekenkrankheit  (Peliosis  rheumatica) 
befallen  werden.  Diese  Thatsachen  zeigen  sicher  auf  eine 
durch  den  rheumatischen  Prozefs  bewürkte  Dünnflüssigkeit 
des  Blutes  hin , und  spätere  Untersuchungen  müssen  uns 
belehren,  ob  diese  Dünnflüssigkeit  etwa  durch  eine  Ver- 
kleinernng  der  Blutkügelchen  bedingt  ist,  wie  sie  sich  bey 
den  Blutern  findet.  Ich  wenigstens  bin  der  Meinung,  dafs 
die  krankhafte  Beschaffenheit  des  Blutes  bey  den  Blutern 
welche  man  für  ein  Ergebnifs  der  erblichen  Gicht  hielt, 
eher  für  die  Folge  einer  ererbten  rheumatischen  Kachexie 
zu  nehmen  sey. 

Besonders  beachtenswert!»  beym  rheumatischen  Pro- 
zefs  ist  die  Veränderung  der  organischen  Elektrizität,  wel- 
che ohne  Zweifel  von  den  negativen  Nerven  und  vom  Blute 
gleichmäßig  ausgeht  und  auf  welche  Alex.  v.  Hu  mb  old 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hat.  flu  mb  old  glaubt  näm- 
lich, dafs  der  rheumatische  Zustand  den  menschlichen 
Körper  zum  Isolator  mache  und  sagt  im  ersten  Band  sei- 
ner Versuche  über  die  gereizte  Muskel-  und  Nervenfaser 
S.  159:  Ich  habe  an  mir  selbst  beobachtet,  dafs  ich  bey 
einem  heftigen  Anfall  von  Schnupfenfieber  gar  nicht  im 
Stande  war,  mittels  der  wirksamsten  Metalle  mir  die  «-al- 
vanischen  Blize  vor  den  Augen  zu  erregen ; dafs  ich  jede 
Kette  zwischen  der  Muskel-  und  Nerven-Armatur  unter- 
brach. Sowie  das  rheumatische  Ucbel  die  Reizempfäno-- 
lichkeit  der  Organe  mindert,  so  schien  es  auch,  ihre  Lei- 
tungskraft zu  afficiren.  Freylich  habe  ich  hie  und  da  iso- 
lirende  Personen  gefunden,  welche  sich  im  Genüsse  der 
vollkommensten  Gesundheit  befanden.“  Diese  Beobachtun- 
tungen . und  Mittheilungen  waren  noch  wenig  belehrend 
flenn  die  isolirende  Eigenschaft  des  Organismus  dürfte 
mehr  von  der  Trockenheit  der  Haut,  als  von  dem  rheuma- 
tischen Prozefs  abhängig  seyn ; später  aber  nahm  Pfaff 
diese  Untersuchungen  in  einer  etwas  zweckmäßigeren  Art 
und  in  ziemlicher  Ausdehnung  wieder  auf.  Das&  Resultat 
derselben,  Meiches  er  uns  in  seinem  Aufsazc  über  die  ei- 
genthumhehe  Elektrizität  des  menschlichen  Körpers  in 
Meckels  Archiv  III.  II.  2.  161,  sowie  in  einer  1817 
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erschienenen  Dissertation  seines  Schülers  Ahrens  mit- 
theilt,  war,  dafs  Personen,  die  an  Rhenma  litten,  auf 
dem  Isolir-Stuhl  keine  Spur  von  Elektrizität  an  den  elek- 
trischen Multiplikator  abgalien , so  dafs  Pfaff  zu  der 
Meinung  geführt  wurde,  die  organische  Elektrizität  sey 
während  des  rheumatischen  Zustandes  auf  Null  reducirt. 
Aehnliche  Versuche  wurden  von  Grossi  in  München  und 
Bcrndt  in  Greifswalde  mit  gleichem  Erfolg  wiederholt 
«nd  Hildenbr  and  in  seinen  Institutionen,  sowie  Schön- 


lein in  seinen  Vorlesungen  nehmen  an,  dafs  während  der 
Dauer  des  Rheumatismus  auf  der  äufsern  Haut  gar  keine 
Elektrizität  frey  werde , dals  die  Haut  zum  Isolator  für 
die  organische  Elektrizität  geworden  sey,  und  dafs  eben 
durch  die  Absperrung  der  organischen  Elektrizität  unter 
der  Haut  die  Erscheinungen  des  Rheumatismus  begründet 
seyen.  Auch  Dr.  Dietrich  in  München  hat  entspre- 
chende Versuche  und  zwar  mit  dem  Bolinenberger’- 
schen  Elektroscop  vorgenommen,  und  das  dabey  erhaltene 
Resultat  mir  mit  folgenden  Worten  mitgetheilt:  „Bey 

meinen  Versuchen  mit  dem  Bohnenbergcr’sehen  In- 
strumente fand  ich  vor  einigen  Jahren  an  mir  selbst,  als 
ich  eben  sehr  an  vagen  Rheumatismen  litt,  dafs  das  Frcy- 
werden  der  Elektrizität  am  menschlichen  Körper  während 
dos  rheumatischen  Zustandes  jedenfalls  verringert  sey,  und 
eben  so  die  Aufnahme  der  Elektrizität  von  aufsen.  Diese 
Versuche  wiederholte  ich  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  in 
den  Jahren  1833  und  1834  und  bey  verschiedenen  Exacer- 
bationen der  rheumatischen  Schmerzen  an  mir  selbst  und 
an  mehreren  anderen  Kranken  und  erhielt  immer  dasselbe 
Resultat,  nämlich  nie  völliges  Aufhören  des  Ausströmens 
organischer  Elektrizität  aus  dem  Körper , sondern  nur  eine 
bedeutende  Verminderung  desselben.  Wenn  ich  solche 
Kranke  isolirte  und  sie  mit  meiner  Elektrisirmaschine  m 
Verbindunn-  brachte,  so  dauerte  es  immer  lange,  bis  ich 
eine  Würkung  der  Elektrizität,  z.  B.  Sträuben  der  Haare 
bemerken  konnte.  Auch  das  Ausziehen  der  elektrischen 
Funken  mittels  eines  goldenen  Rings  aus  dem  Körper  sol- 
cher Leidenden,  dio  der  Einströmung  von  Elektrizität  aus 
einer  Maschine  ausgesezt  ivarcn,  zeigte  immer  eine  schwa 
che  Entladung.“  Wenn  nun  Dietrich  s Beobachtungen 
mit  denen  von  Pfaff,  Grofsi  und  Andern  in  einigem 
Widerspruch  stehen,  so  rulirt  dieses  wohl  daher,  m eil  das 
Bohnenberge r’sche  Instrument  viel  empfindlicher  ist 
als  alle  früheren,  elektrischen  Multiplikatoren,  und  auch 
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da  noch  eine  gespannte  Elektrizität  markirt,  wo  die  andern 
Elektroscope  stumm  sind. 

Alle  die  eben  be/.eichnetcn  Beobachtungen  scheinen 
aber  nur  bcy  chronischen  und  fieberlosen  llheumatosen  an- 
gestellt  worden  zu  seyn , denn  die  in  neuester  Zeit  von 
II  ei  den  re  ich  in  Ansbach  Torgenommenen  Untersuchun- 
gen (Frorieps  N.  Notizen  B.  XXI.  Nr.  20  1839)  erge- 
ben. dal’s  beym  acuten  Rheumatismus  die  Haut  reichliche 
positive  Elektrizität  frey  macht,  dals  aber  das  Bohnen- 
berger’sche  Elektroscop  keine  freyc  Elektrizität  mehr 
markirt,  sobald  bey  dieser  Krankheit  reichliche  Schweifse 
ausbrechen.  Leztere  Tliatsaehe  lälst  jedoch  keineswegs 
annehmen , dafs  unter  diesen  Umständen  keine  Elektrizität 
mehr  auf  der  Haut  frey  werde,  sondern  sie  belehrt  uns 
blos , dals  die  etwa  noch  frey  werdende  Elektrizität  ihre 
Spannung  verloren  habe,  und  Versuche  mit  dem  Galvano- 
meter werden  gewils  das  sehr  reichliche  Ausströmen  einer 
nichtgespannten  Elektrizität  nachweisen  lassen. 

Vorstehende  Beobachtungen  sind  jedenfalls  sehr  inter- 
essant, allein  sie  sezen  uns  noch  nicht  in  die  Lage,  pa- 
thologische. Gcscze  zu  abstrahiren ; denn  erstens  wissen 
wir  noch  nicht,  ob  diese  Erscheinungen  bev  allen  Rhcuma- 
Species  dieselben  sind,  und  ob  der  Siz  der  Krankheit  in 
pci iphei ischen  Gebilden  und  in  innern  Organen  keine  Ver- 
schiedenheit bedingt.  Zweytens  wissen  wir  nicht,  wie 
sich  andere  Krankheitsprozesse  in  dieser  Beziehung  ver- 
halten, namentlich  der  erysipelatöse,  pyröse,  typhöse,  gal- 
lige und  typische*).  Drittens  ist  zu  beachten,  dafs  alle 
Elektroscope  mit  Einschlufs  des  B oh  n e n b e r g er’schen 
nur  die  Intensität  oder  Spannung  der  Elektrizität  markiren, 
fiir  die  Quantität  derselben  aber  unempfindlich  sind,  wäh- 
rend der  Galvanometer  die  Quantität  anzcigt;  wir  wissen 
daher  zur  Zeit  noch  nicht,  wie  sich  die  Quantität  der  bey 


?ey  ,''er  Cholera  hat  man  zwar  auch  ein  gänzliches  Aufhören 

l‘  achte?-  allein  die«'"8"'1"  .E1**triz,i,iU  <l»rch  die  Haut  beo- 
höchsten  G Ld  .InrlpiK  UeEative  E^chcin„ng  kommt  nur  beym 
neusten  Grad  dciselbcn  vor,  wo  die  organische  Thätitrkeit 

’lal,l‘!ri*uz  'huiuedtrlicgl, , und  ist  sohin  nicht  unmittefbare 
rolgc  des  Krankheitsprozesses,  sondern  Folge  der  Hautläh- 

mm!.f  j 80W,e  ‘be  ersten  Spuren  des  Lebens  in  die  Haut 

zurukkehren,  so  wird  auch  vor  ilin.n  .i„  * . ..  ,ut 

Elektrizität  wieder  bemcrklich,  unf ztar  ?ar  "n  deÄher? 
ffcn  Beobachtungen  die  bev  solchrn  *•  en  b,Y,eri“ 

Elektrizität  negativ,  y soicticu  luauken  ireywxrdcndc 
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Rheumatischen  ausströmenden  Elektrizität  verhält,  und  es 
ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dal's  die  Haut  der  Rheumati- 
schen eine  bedeutende  Quantität  von  Elektrizität  frey 
mache,  die  aber  je  nach  Umständen  mehr  oder  weniger 
gespannt  erscheint,  je  nachdem  die  Haut  trokener  oder 
feuchter  ist,  und  die  ihre  Spannung  ganz  verliert,  wenn 
starke  Schweifse  eintreten. 

Was  die  bey  Rheumatosen  vorkommenden  Secretionen 
betrifft,  so  ist  unser  Wissen  auch  sehr  arm.  Im  Harn 
kommt  bekanntlich  Harnsäure,  Purpursäure  und  rosige 
Säure  vor,  allein  diese  Säuren  sind  dem  rheumatischen 
Prozefs  nicht  eigentümlich,  denn  sie  finden  sich  auch  bey 
andern  Krankheiten , und  ihre  Bildung  scheint  mehr  von 
dem  Grade  der  organischen  Reaktion  oder  Aufregung  ab- 
zuhängen, da  sie  sogar  bey  relativ  Gesunden  nach  starken 
Anstrengungen  beobachtet  worden  sind.  Charakteristischer 
für  diesen  Krankheitsprozeis  ist  vielleicht  die  Säure,  welche 
auf  der  äufsern  Haut  abgesondert  wird,  und  von  welcher 
Schönlein  vermutliet,  dafs  sie  der  Essigsäure  verwandt 
sey,  über  die  wir  aber  auch  noch  einer  näheren  Belehrung 
entgegen  sehen.  Bemerkenswerth  ist  übrigens,  dafs  bey 
diesem  Krankheitsprozefs  die  Bildung  der  Säuren  vor- 
herrscht, denn  neben  den  genannten  Säuren  wird  auch 
noch  viel  Phosphor-Säure  erzeugt.  Diese  Säuren  erschei- 
nen jedoch  nicht  immer  im  freyen  Zustand,  sondern  sie 
sind  theilweise  mit  Natron  und  Kalk  versalzen,  wenn  auch 
nicht  neutralisirt , und  besonders  ist  eine  starke  Bildung 
von  phosphorsauren  und  harnsauren  Salzen  bey  den  Rlieu- 
matusen  bemerklieh,  wodurch  sie  nicht  blos  der  Gicht, 
sondern  auch  den  Pyren  oder  Typhoiden  nahe  stehen.  Die 
Bildung  von  phosphorsauren  Salzen  ist  besonders  auf  der 
Haut  sehr  lebhaft  und  zuweilen  so  stark , dals  auf  rheu- 
matischen Geschwülsten  aus  dem  Schweifse  ganze  Drusen 
von  Salzkrystallen  anschiessen.  Schon  Cornacchini  hat 
rheumatische  Geschwülste  von  solchen  Salz-Drusen  bedekt 
«reschen1)-  Diese  Bildung  von  phosphorsauren  Salzen 
kommt  aber  auch  im  Innern  des  Organismus  vor,  denn 
abgesehen  von  dem  Salzgehalt  in  den  Absonderungen  der 
Lungen  - und  Darmschleimhaut,  so  verdanken  manche  or- 
ganische Fehler  des  Herzens,  besonders  der  Herzklappen, 
die  so  häufig  in  Folge  von  Rheumatosen  Vorkommen,  die- 


1)  Cornacchini  Diss.  dclla  Pazzia.  Siena  1<58, 
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sen  Salzen  ihre  Entstehung,  indem  durch  die  Ablagerung 
derselben  eine  Art  Verknöcherung  bewürkt  wird.  Bey 
alle  dem  bin  ich  aber  natürlich  weit  entfernt,  diese  Säu- 
ren und  Salze  als  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  an- 
zuerkennen, denn  nur  jene  Thätigkeit,  welche  diese  und 
andere  anomale  Stoffe  erzeugt,  ist  das  Wesen  und  die 
Seele  der  Krankheit. 

Das  Substrat  für  den  rheumatischen  Prozefs  ist  das 
Bildgewebe  und  die  ihm  zunächst  stehenden  Gewebe,  na- 
mentlich die  fibrösen,  serösen  und  mukösen  Gebilde.  Schon 
Dr.  Schütz  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Zeitkrankbei- 
ten die  Ansicht  verfochten,  dafs  hauptsächlich  das  den 
ganzen  thierischen  Körper  und  alle  seine  einzelnen  Tlieile 
durchdringende  Zellgewebe  das  pathologische  Laborato- 
rium des  Rheumatismus  rfey.  Die  Muskeln  und  IVcrvcn 
werden  zwar  häufig  vom  Rheuma  befallen,  allein  es  ist 
dann  weder  die  Muskelfaser  noch  das  Nervenmark  der  ei- 
gentliche Siz  der  Krankheit,  sondern  das  Zwisclien-Muskel- 
und  das  Zwischcn-Nerven-Bildgewebe  ist  es,  welches  den 
Krankheitsprozefs  beherbergt  und  in  diesem  Bildgewebe 
ist  es  die  Capillarität,  welche  ihn  durchführt.  Von  dem 
nächsten  Siz  des  Muskel-Rheuma  sagt  Balfoiir  in  seinen 
Observations  of  a new  mode  of  curing  Rheumatism  Edinb. 
1816.  p.  7.:  It  is  not  consistent  with  common  sense  and 

reason  to  suppose,  that  a substance  formell  as  the  cellular 
tissue  of  (capillary)  Vessels,  whicli  curry  on , if  I may  so 
express  myself,  the  business  of  life  in  every  part  of  the 
body,  can  remain  sound,  wlien  tbe  muscular  fibre  is  af- 
fected  with  disease.  It  is  infinitely  more  rational  to  con- 
clude,  that  the  affection  of  the  muscular  fibre  is  a con 
sequence  of  the  affection  of  the  cellular  substance  — *) — “ 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Nerven,  nur  mufs  der  Siz  der 
Krankheit  nicht  auf  das  Zwisclicn-Bildgewebe  dieser  Tlieile 
beschränkt,  sondern  auch  auf  ihre  Scheiden  ausgedehnt 
werden.  Auf  der  Höhe  der  Krankheit  beschränken  sich 
die  pathisclien  Veränderungen  auf  den  Träger  des  organi- 


1)  „Es  verträgt  sich  weder  mit  dem  gemeinen  Verstand,  noch  mit 
der  Vernunft,  anzunehmen,  dafs  ein  Gebilde,  welches  wie  das 
Zellgewebe  aus  Cap.llar-Gefäfscn  besteht,  und  welches,  wenn 
ich  mich  so  ausdruken  darf,  das  Geschäft  des  Lebens  in  allen 
V heilen  des  Körpers  verrichtet,  gesund  bleiben  könne,  wäh- 
rend die  Muskeliascr  von  Krankheit  afficirt  ist.  Es  ist  unend- 

^„/ra  re  eVnf0l^rM’^  ,,ie  Affektion  der  Muskelfaser 
eine  Folge  der  Zellgewebs - Alfektion  sey.“ 

Eisenm.  Rheomatosen.  I.  3 
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sehen  Lebens,  auf  die  Capillarität  des  Zwischen  - Bildge- 
webes  und  der  Scheiden;  die  Muskelfasern  und  das  Ner- 
venmark werden  nur  mittelbar  afficirt,  tlieils  durch  die 
Ausdehnung  der  Haargefäfse , theils  durch  die  anomale 
Beschaffenheit  der  sie  bespülenden  Flüssigkeiten;  da  aber 
das  Bildgewebe  die  Aufgabe  hat,  die  Tlieile,  die  es  um- 
gieht  zu  ernähren,  so  mufs  natürlich,  wenn  das  Bildgewebe 
sich  zu  einer  anomalen  l’lastik  verleiten  läfst , auch  die 
Ernährung  der  von  ihm  umgebenen  und  durchdrungenen 
Tlieile  anomal  werden,  und  es  wird  sohin  nicht  auffallen, 
wenn  in  Folge  des  rheumatischen  Prozesses  endlich  auch 
eine  materielle  Veränderung  oder  Desorganisation  in  den 
Muskelfibern  und  dem  Nervenmark  der  leidenden  Organe 
zu  Stande  kommt.  Was  von  den  Muskeln  und  den  Nerven 
gesagt  wurde,  gilt  eigentlich  auch  von  den  fibrösen,  serö- 
sen und  mukösen  Häuten ; denn  auch  liier  ist  streng  ge- 
nommen das  diese  Häute  überkleidende , uutcrkleidende 
und  durchdringende  Bildgewebe  der  wahre  Siz  der  Krank- 
heit. Das  Rheuma  der  harten  Gehirnhaut  z.  B.  häufst 
nicht  in  dein  eigentlichen  Gewebe  dieser  Faserhaut,  son- 
dern in  dem  Bildgewebe,  welches  diese  Haut  mit  dem  äus- 
sern  Blatt  der  Arachnoidea  verbindet,  und  in  jenem,  wel- 
ches diese  Faserhaut  durchdringt.  Aehnlicbes  gilt  von  der 
Synovialhaut  der  Gelenke  und  den  Gelenkbändern. 

Der  rheumatische  Prozefs  hat  aber  nicht  eine  gleiche 
Neigung  zu  allen  oben  genannten  Gebilden,  sondern  scheint 
dieselben  etwa  in  folgender  Ordnung  zu  bevorzugen:  1)  das 
Zwischen-Blldgewebe  der  Muskeln , und  zwar  häufiger  je- 
nes der  sensitiven  als  das  der  organischen  Muskel,  2)  die 
Scheimhäute,  3)  die  serösen  Häute,  4)  die  Nerven,  5) 
das  Parenchym  gewisser  Organe  z.  B.  der  Lungen,  6)  die 
fibrösen  Häute  des  Hirns , des  Augs  und  der  Knochen 
(Periost),  7)  das  Unterhaut- Bildgewebe. 

Ob  dieser  oder  jener  Theil  des  Körpers,  dieses  oder 
jenes  Gewebe  vom  Rheuma  befallen  werde,  das  hängt  von 
verschiedenen  Umständen  ab. 

1)  Von  der  Jahreszeit,  denn  im  Winter  werden  vor- 
züglich die  Respirations-Organe,  im  Sommer  vorherrschend 
die  Reproduktions-Organe,  im  Spätsommer  der  Dikdarm. 
im  Frühling  und  Herbst  die  Rachen-  nnd  Luftrobren- 
Schleimhaut  befallen. 

2)  Vom  Genius  epidemicus,  indem  zu  gewissen  Zeiten 
ein  oder  das  andere  Organ  nicht  nur  vorherrschend , son- 
dern heynahe  aussclilielsend  erkrankt,  wie  solches  die  von 
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Reil  beobachtete  epidemische  rheumatische  Glossitis,  die 
öfter  vorkommenden  Epidemien  von  Gelenk-Rheuma,  von 
rheumatischen  Anginen,  Rühren  etc.  beweisen.  Ja  solbst 
solche  Gebilde,  die  sonst  im  Ganzen  selten  an  Rheuma 
leiden , können  zugewissenZeiten  auffallend  häufig  erkranken ; 
so  beschreibt  Stärk  eine  Epidemie,  bey  welcher  das 
Unterhaut  - Bildgewebe  der  häufigste  Siz  der  Krankheit 
war. 


3)  Vom  Alter  des  Kranken ; so  haben  wir  bereits  bei- 
der Aetiologie  vernommen  , dafs  der  rheumatische  Prozefs 
hey  Kindern  selten  die  Muskeln  und  Gelenke,  um  so  häu- 
figer die  Schleimhäute  aufsucht;  und  Vogel  sagt,  bey 
jüngeren  Subjekten  seyen  die  obern  Thcile  vom  Kopf  bis 
zu  den  Händen  am  meisten  den  Rheumatosen  ausgesezt, 
bey  älteren  dagegen  der  Riiken,  die  Lenden,  die  Hüften 
und  die  Schenkel;  bey  jüngeren  würden  häufiger  das  Ge- 
hirn, der  Hals,  die  Lungen  (und  das  Herz)  befallen,  bey 
alteren  die  Gedärme,  die  Aieren,  die  Blase. 

. 4)  Von  der  vorherrschenden  individuellen  Prädispo- 
sition eines  oder  des  andern  Organs  zum  Erkranken,  sey 
nun  diese  Pradisposition  eine  angeborne  oder  durch  ander- 
weitige Reizungen  oder  Erkrankungen  des  entsprechenden 
Organs  bedingt,  oder  durch  früher  bestandene  rheuma- 
tische Zuralle  desselben  lierbey  ge  führt.  Wenn  ein  Mensch 
ein  und  das  andere  Mal  am  Rheumatismus  eines  gewissen 
Organs  gelitten  hat , so  werden  alle  spätem  rheumatischen 
Erkrankungen  regelmäßig  ihren  Zug  nach  diesem  Organ 
nehmen.  So  giebt  es  Menschen,  die  jährlich  einigemal 
an  Angina  leiden  und  bey  mir  erzeugt  jeder  Luftzug, 
gleichviel  welchen  Tlicil  des  Körpers  er  trifft,  regelmäs- 
d«  jl"®eif1,eu,1,atlsclle  Entzündung  des  serösen  Ueberzugs 

5)  Von  der  mehr  örtlichen  Einwürknng  der  Gele^en- 
heitsursaclie,  denn  wenn  die  Verkältung,  der  Luftzug  vor- 
herrsehend  einen  Theil  des  Körpers  trifft,  so  wird”  auch 
dieser  Thal  von  Rheuma  befallen  werden,  wenn  nicht 

für  Z'T  f",  e,n«  !l,1^scrR'e "'ähnliche  Prädisposition 
für  den  rheumatischen  Prozefs  hat.  So  wird  oft  die  Seite 
des  Gesichts  oder  Halses  vom  Rheuma  befallen,  welche 

Jem  Jff?eUrgdgetrfenrWOrden  W S°  ,eidet  Ä aS£ 
‘"V*?  ller  tera  Fenster  zugewendete  Arm;  so  erkrankt 

Gras  i;' Sei  ’/Uf-  ^ d,'C  Leute  in  feuchtes 

so  sah  SehönT-0'  i 111  n*n  feUchtes  Bett  hatten; 

so  sali  Schon  lein  bey  Dienstmägden  rheumatische  P»- 

3 * 
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ralysen  der  Arme,  die  sie  im  Sommer  beym  Wassertra- 
gen mit  kaltem  Wasser  begossen  hatten. 

Bemerkenswerth  ist  die  Vorliebe,  welche  das  Rheuma 
für  die  eine  oder  die  andere  Seite  des  Körpers  hat,  oder 
vielleicht  richtiger  ausgedriikt  die  greisere  Prädisposition 
der  Organe  auf  der  einen  oder  der  andern  Seite  zum  Er- 
kranken. Die  Rheumatosen  der  Nerven-Centoren  und  der 
Nerven  haben  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  auf  der 
rechten  Seite  ihren  Siz,  so  die  Hemiplegie,  die  Anästhesie, 
die  Prosoplegie,  die  Prosopalgie,  die  Odontalgie,  die 
Ischias,  wohey  natürlich  nicht  übersehen  werden  darf,  dafs 
bey  der  Hemiplegie  und  bey  der  Anästhesie  wegen  Kreu- 
, zung  der  Nerven  die  Lähmung  und  Gefühllosigkeit  auf 
der  linken  Seite  erscheinen. 

Die  Rheumatosen  der  andern  Gewebe  dagegen  hausen 
in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  auf  der  linken  Seite, 
sc  :e  Otitis,  die  Glossitis  , die  Angina,  die  Parotitis , . die 
PI  odynie,  die  Mastitis,  die  Phlegmasia  alba,  die  Pe- 
riö  "tU.  Eine  Ausnahme  machen  die  Pneumonie  und 
dat  »othma,  welche  viel  häufiger  auf  der  rechten  Seite 
Vorkommen. 

Der  Rheumatismus  hat  das  Eigene,  dafs  er  neben 
dem  genuin  afficirten  Organ  auch  gerne  das  Herz  auf- 
sucht, er  thut  dieses  aber  vorzüglich  nur  dann,  wenn  er 
in  den  Gelenken  häufst , und  es  ist  würklieh  eben  so  auf- 
fallend als  rätliselhaft , dafs  rheumatische  Affektionen  der 
Bronchien,  der  Lungen  und  der  Pleura  unendlich  selte- 
ner eine  secundäre  Affektion  des  Herzens  zur  Folge  haben, 
als  die  Rheumatosen  der  Synovialhäute  der  Gelenke.  Wir 
werden  im  speziellen  Tlieil  beym  acuten  Gelenkrheuma 
darauf  zurükkomraen. 

Der  rheumatische  Prozefs  hat  ferner  die  Eigenschaft, 
dafs  er  seinen  Siz  gerne  wechselt  und  auf  andere  Theile 
überspringt.  Diese  Sprünge  macht  er  auf  verschiedene 
Weise.  Oft  wird  eine  zweyte  Stelle  des  Körpers  von  der 
Krankheit  befallen,  und  das  ursprüngliche  Leiden  ver- 
schwindet erst  dann,  wenn  die  Affektion  der  neu  befallenen 
Stelle  eine  gewisse  Intensität  erreicht  hat ; oft  verschwin- 
det auch  der  Schmerz  in  dem  ursprünglich  leidenden  Theil, 
und  erscheint  unmittelbar  darauf  in  einem  andern  Theil, 
oder  läfst  selbst  dem  Kranken  eine  kürzere  oder  längere 
Zeit  Ruhe,  bis  er  an  einer  andern  Stelle,  wieder  ausbricht. 
Von  diesen  Umsprüngen  ist  natürlich  die  \ erbreitung  der 
Krankheit  verschieden , wo  die  rheumatische  Affektion  in 
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pem  primär  leidenden  Organe  haften  bleibt,  sich  aber  auch 
auf  andere  Organe  ausdehnt. 

Die  Neigung  zu  diesen  Umsprüngen  ist  aber  nicht 
immer  gleich , denn  sie  hängt  ab 

1)  von  den  Geweben  und  Organen,  in  welchen  das 
Rheuma  seinen  Siz  hat.  Am  stärksten  ist  diese  Neigung 
beym  Muskel-Rheuma,  beym  Gelenk -Rheuma  und  beym 
Nerven -Rheuma;  geringer  ist  sie  beym  Rheuma  der 
Schleimhäute,  der  serösen  Häute,  der  fibrösen  Häute  des 
Hirns  und  des  Angs  und  des  Unterhaut-Bildgewebes;  am 
geringsten  endlich  beym  Rheuma  des  Periosts  und  der 
parenchymatösen  Organe.  Aber  selbst  bey  den  Geweben 
einer  und  derselben  Cathegorie  ist  die  Neigung  des  Rheuma 
zum  Wandern  nicht  gleich.  Die  Rheumatosen  der  Einge- 
weide-Muskeln — des  Herzens,  des  Darms,  der  Blase 
springen  seltener  um  als  die  Rheumatosen  der  willkürli- 
chen Muskeln , so  wie  überhaupt  das  Rheuma  häufig  an 
peripherischen  Theilen  auf  innere  Organe,  seltener  aber 
von  innern  Organen  auf  peripherische  Theile  überspringt, 
und  unter  den  Rheumatosen  der  willkürlichen  Muskeln 
machen  die  der  Lenden  - und  Psoas-Muskeln  viel  seltener 
Umsprünge  als  die  der  übrigen  äulsern  Muskeln. 

2)  Von  dem  Charakter  der  örtlichen  Reaction.  Die 
Neigung  zu  Umsprängen  ist  ain  gröfsten  beym  sthenischcn 
und  mäfsig  liypersthenischen  Charakter  und  nimmt  in  dem- 
selben Grade  ab,  als  sich  der  hypersthenisclic  und  hypo- 
stlienisclie  Charakter  ausbildet. 

3)  Von  der  Dauer  und  dem  Verlauf  der  Krankheit. 
Die  meisten  Umsprünge  kommen  bey  acuten  Rheumatosen 
vor;  die  chronischen  Rheumatosen  machen  zwar  auch  noch 
Wanderungen,  besonders  die  chronischen  Muskel-Rlieuma- 
tosen,  doch  haften  sie  öfter  beharrlich  an  dem  einmal  af- 
ficirten  Gebilde. 

Das  Rheuma  sucht  bey  seinen  Umsprüngen  gerne  ho- 
mologe Gewebe  auf:  so  geht  es,  wenn  es  einen  Muskel 

verläfst,  gerne  wieder  auf  einen  andern  Muskel  über  und 
von  einer  serösen  Ifaut  springt  es  in  der  Regel  wieder 
auf  eine  andere  solche  Haut:  so  geht  das  Rheuma  der 
Synovialliaut  sehr  häufig  auf  die  seröse  Membran  des 
Herzbeutels,  nicht  selten  auch  auf  die  Pleura  und  zuwei- 
len sogar  auf  die  Scheidenhaut  des  Hodens  und  Saamen- 
strangs  über.  Diese  Regel  erleidet  aber  wie  jede  andere 
zuweilen  Ausnahmen. 

Welches  spezielle  Organ  — abgesehen  von  den  Ge- 
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weben  — von  dem  wandernden  Rheuma  aufgesucht  werde, 
das  hängt  theils  an  zufälligen  Einflüssen,  theils  von  der 
vorherrschenden  Prädisposition  eines  oder  des  andern  Or- 
gans zum  Erkranken  ab.  So  hat  denn  auch  schon  Pon- 
Burd  bemerkt,  da’fs  der  Rheumatismus  nach  seinem  plöz- 
lichcn  Verschwinden  in  einem  Theile  gewöhnlich  das  ge- 
schwächteste Organ  im  Organismus  aufsuche,  bey  starken 
Essern  den  Magen , bey  schwach  constituirteu  Individuen 
die  Lungen,  bey  Opiopliagen  das  Gehirn  etc.  und  Vogel 
stimmt  dieser  Beobachtung  bey. 

Das  Rheuma  wechselt  am  liebsten  des  Nachts  seinen 
Siz  , was  schon  C u 1 1 e n bemerkt  hat , und  das  geschieht 
olt  in  der  Art,  dals  die  Kranken  sich  beym  Erwachen 
wundern,  an  der  Stelle,  die  am  vorigen  Abend  noch  lei- 
dend war,  keinen  Schmerz  mehr  zu  empfinden,  dafür  wel- 
chen in  einem  andern , bisher  frey  gewesenen  Theil  zu 
fühlen. 

Das  Rheuma  bringt  in  dem  leidenden  Theil  gewöhn- 
lich eine  amorphe  Stase  hervor,  das  heifst  die  Capillari- 
tät  dieses  Theils  wird  mit  Blut  mehr  oder  weniger  über- 
füllt, wie  solches  weiter  unten  näher  besprochen  wird; 
und  durch  diese  Erscheinung,  die  es  mit  so  vielen  andern 
Krankheiten  gemein  hat,  glaubte  man  sich  berechtigt,  das- 
selbe eine  Entzündung  zu  nennen.  Doch  dieses  Thema  bildet 
den  Uebergang  zu  der  Betrachtung  der  örtlichen  und  all- 
gemeinen vegetativen  und  sensitiven  Reaction,  an  die  wir 
jezt  gehen  wollen. 

Eine  allgemeine  vegetative  Reaction  oder  Fieber  ist 
beym  Rheuma  sehr  häufig,  jedoch  nicht  immer  vorhan- 
den; denn  wenn  dasselbe  durch  blos  örtliche  Einwürkung 
der  Gelegenheitsursache  entsteht  und  der  Krankheitspro- 
zeis nicht  intensiv  ist,  so  kann  es  ohne  Fieber  verlaufen. 
Die  Dauer  der  Krankheit,  ihr  acuter  oder  chronischer 
Verlauf  hat  auf  die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  des  Fie- 
bers keinen  direkten  Einflufs,  denn  es  giebt  Muskel-Rheu- 
matoscn,  die  sich  in  wenigen  Tagen  entscheiden,  ohne 
dafs  Fieber  zugegen  war,  .während  man  anderseits  chro- 
nische Rheumatosen  mit  Fieber  beginnen  sah. 

Das  Fieber  kann  wie  bey  jeder  andern  Krankheit  den 
dynamischen , hyperdynamischen  oder  synochalcn  , den 
hypodynamischen , vulgo  nervösen  und  selbst  den  adyna- 
mischen  oder  fauligen  Charakter  haben ; lezteren  haben 
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wenigstens  Askow*)  und  Rahn*)  beobachtet.  Das  dy- 
namische Fieber  kann  sich  bey  langer  Dauer  des  Rheuma 
in  eine  Febris  hectica  verwandeln1 2 3). 

Das  Fieber,  welches  den  rheumatischen  Prozefs  be- 
gleitet, hat  nichts  Eigentümliches,  sondern  seine  Erschei- 
nungen richten  sich  eben  nach  seiner  Intensität  oder  nach 
seinem  Charakter,  wie  bey  jeder  andern  Krankheit.  Höch- 
stens verdient,  bemerkt  zu  werden,  dals  beym  hyperdy- 
nainischen  Charakter  des  Fiebers  das  Blut  eine  starke  und 
oft  sehr  feste  Spekhaut  bildet,  die  selbst  profusen  Ader- 
lässen trozt,  ja  in  Folge  von  Blutentleerungen  eher  zu-, 
als  abnimmt.  Beym  hypodynamischen  oder  Schwächefie- 
ber sind  natürlich  nicht  immer  Ccrebral-Symptome , Deli- 
rien , Sopor  und  dergleichen , zugegen , und  wo  sie  auftre^ 
ten,  scheinen  sie  durch  eine  Verbreitung  der  rheumati- 
schen Stase  auf  das  Gehirn  und  seine  Häute  bedingt  zu 
seyn. 

Was  die  örtliche  Reaction  betrifft,  so  wird  diese  wohl 
nie  beym  Rlieuma  fehlen , selbst  beym  Rheuma  der  ein- 
zelnen Nerven  ist  sie  immer  vorhanden,  nur  ist  sie  oft 
der  Beobachtung  entzogen;  denn  die  Stase  kann  auch  bey 
diesem  Krankheitsprozeis  in  allen  möglichen  Graden  auf- 
treten,  vom  leichtesten  Reizzustand  der  Capillarität  bis 
zur  synoclialen  Anschoppung  und  bis  zur  hyposthenischen 
Anlüllung  und  Erweiterung  der  Haargefäfse  ja  bis  zur 
wahren  Asthenie  derselben. 

Nach  dem  Charakter  der  Stase  sind  denn  auch  nicht 
blos  die  Erscheinungen  der  Krankheit,  sondern  die  Form, 
die  Krankheitsprodukte  verschieden : denn  die  sthenische 

Stase  liefert  seröse,  die  hypersthenisclie  gerinnstoffige  und 
purulente , die  hyposthenische  gallertartige  Produkte.  Mit 
einem  Wort,  die  Stase  und  deren  Ausgänge  unterliegen 
bey  den  Rheumatosen  ganz  denselben  Gesezen,  die  bey 
allen  Krnnklieitsprozessen  gelten,  und  die  ich  in  meiner 
allgemeinen  Nosologie  der  vegetativen  Krankheiten  aus- 
führlich besprochen  habe. 

Mehrere  Schriftsteller  haben  die  Behauptung  aufge- 
stellt, dals  das  Rheuma  nicht  in  Eiterung  übergehen 
könne.  So  sagt  Vogel:  Niemals  gehen  Rheumatismen  in 


1)  Askow:  Diact.  mcd.  navalia  A.  I.  57. 

2)  Hahn:  Adveraaria  medico  practica  I.  S49. 

3)  Krukenberg:  Jahrb.  der  ambul.  Klinik  I.  1820. 
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■wahre  Eiterung  über,  es  sey  denn,  dafs  vorher  eine  wahre 
Entzündung  daher  entstanden  ist.  Auch  Bichat  glaubt, 
dafs  die  rheumatische  Entzündung  nie  einen  Absceß  bilde’ 
obgleich  sie  öfter  conguiable  Lymphe  in  die  Sennen  er- 
gieße. Eben  so  hiugnet  Choinel  das  Vorkommen  der 
Eiterung  bey  Rheumatosen,  und  da  ihm  docli  einige  Fälle 
bekannt  waren , wo  allerdings  Eiterung  stattgefunden  hatte, 
so  zweifelt  er  lieber  an  der  Aechtlieit  der  Beobachtung, 
ehe  er  seine  vorgefaßte  Meinung  aufgiebt.  Die  BcyspieTe 
von  eiternden  Rheumatosen  sind  aber  so  häufi««-  >),  dafs 
die  Eiterbildung  bey  diesem  Krankheitsprozefs  gar  nicht 
bezweifelt  werden  kann,  und  von  Cliomel  mul's  ein  sol- 
cher Zweifel  um  sp  mehr  auffallen,  da  er  selbst  berich- 
tet, er  habe  in  den  Leichen  dreyer  an  chronischem  Ge- 
lenk-Rheuma Verstorbener  eine  oberflächliche  V erschwä- 
rung der  Knorpel , welche  die  Gelenkilächen  überziehen, 
gefunden. 

Die  Neigung  zur  Eiterung  hängt  zum  Theil  vom  Siz 
des  Rheuma  ab ; so  geht  der  Rheumatismus  des  innern 
Ohrs  sehr  gerne  in  Eiterung  über,  dasselbe  gilt  von  jenem 
der  Psoas-Muskeln,  und  von  den  Rheumatosen  des  Hüft- 
gelenks und  der  Lenden-Muskel  sagt  Thilenius  in  sei- 
nen Bemerkungen : „Unter  den  örtlichen  rheumatischen 

Leiden  fordern  das  liizige  oder  entzündliche  Hüft-  und 
Lendenweh  die  größte  Aufmerksamkeit  , nicht  allein  avc- 
gen  der  Größe  des  Leidens  , sondern  weil  sie  wider  Ge- 
wohnlieit  der  übrigen  Rheumatosen  früher  oder  später  in 
Eiterung  übergehen  und  Lähmung,  Beinfraß,  Zehrung 
und  Tod  zur  Folge  haben  können.  Auch  die  Rheumatosen 
anderer  Muskel  bilden,  Avenn  auch  etwas  seltener,  doch 
immer  noch  häufig  genug  Eiter,  und  zAvar  den  ganz  ge- 
wöhnlichen Zellgewebs- Eiter.  Die  rheumatische  Angina 
macht  unzählig  oft  Abscesse ; des  Panaritiums , welches 
immer  in  Eiterung  übergeht,  will  ich  gar  nicht  gedenken, 
da  viele  Aerzte  die  rheumatische  Natur  desselben  läugnen 


1)  Solche  Beyspiele  liefern:  Morgagni  Epist.  57.  art.  20.  — 
Medical  commentaries  of  Edinb.  IV.  198.  — Tissot:  sämmtl. 
mediz.  Schriften.  Hamb.  1774.  1.  1G9.  — Fauchier  in  sedil- 
lots  Recueil  period.  de  la  soc.  de  med.  LX.  310.  — Annal.  de 
la  soc.  de  med.  prat.  de  Montp.  XLIV.  146.  — Mason  Good 
Sludy  of  Med.  1829.  II.  653.  — Pearson  in  Ptincans  med. 
Commentaries  Dec.  II.  Vol.  IV.  399.  — Dcgardin  in  der  Ga 
zette  med.  de  Paris  1834.  II.  Nro.  15.  — Martin  in  Schmidt'? 
Jahrb.  XIII.  83. 
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könnten.  Das  Gelenk  - Rheuma  eitert  allerdings  ziemlich 
selten,  aber  blos  deswegen,  weil  die  serösen  Membranen, 
wozu  doch  die  Synovialhäute  gehören , überhaupt  wenig 
Neigung  zum  Suppurationsprozefs  haben,  dafs  aber  den- 
noch oft  genug  .Eiter  in  den  Gelenken  aufgefunden  wird, 
habe  ich  in  der  vorstehenden  Anmerkung  gezeigt,  denn 
die  dort  aufgeführten  Schriften  enthalten  beynalie  alle 
Beyspiele  von  eiterndem  Gelenk  - Rheuma.  Auch  das 
Rheuma  des  Unterhaiitbildgewebs  liefert  selten  Eiter. 

Dafs  aber  die  Neigung  zur  Eiterung  würklich  realisirt 
werde,  das  hängt  vom  Charakter  der  Stase  ab,  denn  nur 
heym  hypersthenischen  Charakter  bildet  sich  Eiter.  Auch 
hat  der  herrschende  stationäre  und  epidemische  Krank- 
heitsgenius darauf  Einflufs.  Jos.  Frank  sagt  (Praecepta 
Edit,  II.  Pars  I.  Vol.  III.  Sect.  II.  494),  er  habe  in  man- 
chen Jahren  eine  gröfsere  Neigung  der  Rheumatosen  zur 
Eiterung  beobachtet,  namentlich  hübe  er  im  Winter  <I8ta/15 
unter  Zwanzig  an  acutem  Rheuma  verschiedener  Theile 
leidenden  Kranken  bey  vierzehn  Abscesse  entstehen  gesehen. 

Der  bey  Rheumatoscn  gebildete  Eiter  ist  sehr  verschie- 
den beschallen ; bald  ist  er  vom  gewöhnlichen  Eiter  gar 
nicht  zu  unterscheiden,  bald  erscheint  er  mehr  als  eine 
klebrige  gelatinöse  Flüssigkeit,  bald  nähert  er  sich  der 
Jauche;  es  hängen  aber  die  Verschiedenheiten  von  dem 
Uebergang  des  hypersthenischen  Charakters  zum  hyposthe- 
mschen  ab;  je  reiner  der  hypersthenisclie  Charakter  auf- 
tntt,  desto  normaler  und  gutartiger  erscheint  der  Eiter; 
je  mehr  er  sich  der  Ilyposthenie  nähert,  desto  mehr  bil- 
det sich  die  gelatinöse  Form  desselben  aus,  und  sowie 
Asthenie  emtritt,  wird  er  zur  Jauche.  Immer  aber  wird 
W?.n  er i längere  Zeit  in  seiner  Bildungsstätte  verweilt, 
nicht  blos  die  ihn  umgebenden  weichen  Theile  zerstören, 
sondern  auch  die  benachbarten  Knochen  angreifen  und 

Wahrheit  erZCUSen'  » Eiter  macht  Eiter“  ist  eine  alte 

1,  ™e,m  •'Ier  Th.e.n’  in  welchem  die  rheumatische  Stase 
Jaulst,  mit  sensitiven  Nerven  versehen  ist,  so  werden 

d ®Se’,  W'e  h!‘re,ts  fd)en  angedeutet  wurde,  mittelbar  durch 
ImJTi  m“  tI,r0Ze.Is  afficirt;  dabey  ist  aber  merk- 
ihier  Verr^llh  Reac.t,10'1  dIeser  Nerven , die  Anomalie 
t R TnLnilt  dc,n  Grade  der  örtlichen  vegeta- 

denn  l adel’  Stas.c.  nicht  ™ gradem  VerhältmTs  steht, 

während  die"«;  se,,,s,t!ve ^'ve  sehr  stark  afficirt  seyn, 

wahrend  die  Stase  unbedeutend  und  kaum  bemerkbar  ist, 
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so  dafs  selbst  bessere  Beobachter  «ich  verleiten  licfscn, 
das  Rheuma  für  ein  Nervenleiden  zu  erklären,  bey  wel- 
chem gar  keine  Stase  (Entzündung)  vorhanden  sey;  da  sic 
aber  in  manchen  Fällen  von  Rheuma  die  höchst  entwickelte 
Stase  nicht  läugnen  konnten,  so  suchten  sie  sich  dadurch 
siu  helfen,  dafs  sie  einen  nervösen  und  einen  vasculösen 
Rheumatismus  unterschieden.  Dieser  Unterschied  besteht 
aber  in  der  Tliat  einzig  und  allein  darin,  dafs  beym  soge- 
nannten nervösen  Rheuma  die  Stase  nur  in  schwachem 
Grade,  im  Grade  des  Erethismus  vorhanden  ist,  während 
dennoch  der  sensitive  Nerve  stark  afficirt  ist;  dafs  dagegen 
beym  vasculösen  Rheuma  die  Stase  stark  entwikclt  ist  und 
sich  mehr  oder  weniger  dem  synoclialen  Zustande  nähert. 
Das  oft  vorkommende  Mifsverhältnifs  zwischen  der  Stase 
und  der  sensitiven  Reaction,  läfst  sich  aber  leicht  erklären, 
denn  es  tritt  solches  dann  auf,  wenn  die  rheumatische  Stase 
ursprünglich  im  Zwischen-  Nerven  - Bildgewebe  ihren  Siz 
hat,  oder  wenn  sie  sich  von  benachbarten  Theilen  auf  die- 
ses Bildgewebe  verbreitet;  und  es  ist  natürlich,  dafs  eine 
zwischen  den  Nervenfäden  selbst  haulsende  Stase,  wenn  sie 
auch  sehr  schwach  entwikelt  ist,  schon  durch  den  Druk, 
welchen  die  injicirten  Capillargefäfse  auf  das  Nervenmark 
üben , eine  heftigere  Affektion  der  entsprechenden  Nerven 
veranlassen  müsse,  als  eine  außerhalb  des  Neurilems  be- 
stehende, wenn  auch  etwas  stärker  entwickelte  Stase,  so 
wie  bekanntlich  auch  eine  Nerve  einen  ziemlich  starken 
Druk  recht  gut  verträgt,  wenn  derselbe  mittellbar,  das 
heifst  auf  die  den  Nerven  umgebendende  Theile  ausgeübt 
wird,  während  die  leiseste  Berührung  der  Nerven  selbst 
die  heftigsten  Zufälle  erzeugt. 

Ob  dieser  oder  jener  Grad  der  Stase  sich  entwikle, 
das  hängt  von  der  Intensität  des  Krankheitsprozesses  einer- 
seits und  von  der  Energie  und  Reizbarkeit  des  individuel- 
len Organismus  anderseits  ab.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch 
von  der  Ausbildung  des  einen  oder  des  andern  Fieber- 
charakters. Das  Verhältnifs  der  organischen  Energie  zur 
Intensität  der  Krankheit  ist  aber  selbst  bey  denselben  Men- 
schen nicht  immer  dasselbe,  da  die  herrschende  Krank- 
heitsconstitution, oder  richtiger  gesagt  der  herrschende 
Krankheitscharakter  darauf  grofsen  Einflufs  hat.  So  er- 
innere ich  mich  einer  Periode  des  Jahres  1822,  wo  bey 
allen  an  Rheuma  leidenden  Kranken,  wenn  sie  auch  rüstige 
Männer  waren . das  Fieber  leicht  u-nd  schnell  den  hypo- 
dynamischen  Charakter  annahm,  und  selbst  in  solchen 
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Füllen,  wo  das  örtliche  Leiden  unbedeutend  au  seyn  schien; 
während  in  den  früheren  Jahren  der  synochale  Charakter 
der  Stase  und  des  Fiebers  durchaus  vorherrschte.  Diesen 
Wechsel  des  herrschenden  Krankheitscharakters  hat  man 
nicht  richtig  aufgegriffen , denn  man  sprach  von  der  zeit- 
lichen Herrschaft  des  entzündlichen  und  von  jener  des  rheu- 
matischen Charakters ; allein  der  synochale  Zustand  und 
das  Rheuma  sind  weder  entgegengesezte  noch  coordinirte 
Regriffe,  denn  das  Rheuma  ist  eine  Krankheit  und  der 
synochale  Zustand  ist  blos  ein  gewisser  Grad  einer  Krank- 
heit, und  das  Rheuma  kam  früher  wie  später  vor,  nur 
hatte  es  früher  vorherrschend  den  hypersthenisclien  oder 
synochalen  Charakter,  und  wurde  dann  oft  verkannt  und 
Entzündung  getauft,  während  es  vom  Jahre  1822  an  häu- 
figer mit  dem  liyposthenischen  Charakter  auftrat  und  nun 
uls  solches  genommen  wurde,  weil  jezt  die  Entzündungs- 
theorie durchaus  nicht  mehr  ausreichte. 

Verhältnis*  der  Ilheumatosen  zu  andern 
Krankheiten. 

Das  Verhältnifs  des  rheumatischen  Krankheitsprozesses 
zu  andern  Krankheitsprozessen  ist  bis  jezt  noch  nicht  hin- 
länglich bekannt,  und  unser  deslällsiges  Wissen  noch  sehr 
hikenhaft.  In  Bezug  auf  die  freundschaftlichen  Verhält- 
nisse mul's  ich  fürs  erste  die  Meinung,  dafs  der  rheuma- 
tische Prozefs  sich  häufig  mit  dem  phlogistischen  verbinde, 
aus  welcher  Verbindung  dann  die  rheumatischen  Entzün- 
dungen hervorgehen  sollen,  auf  das  entschiedenste  bekäm- 
pfen; denn  das,  was  man  rheumatische  Entzündung  nennt, 
ist  durchaus  nicht  das  Ergebnifs  einer  solchen  Verbindung, 
sondern  ein  reines  Rheuma,  welches  durch  seine  Intensität 
bey  hinlänglicher  Energie  des  erkrankten  Organismus  den 
hypersthenisclien  Charakter  gewinnt.  Eben  so  irrig  ist  die 
oft  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  der  Rheumatismus  sich 
zu  (nicht  - traumatischen)  Entzündungen  anderer  Organe 
gesellen  könne;  denn  wenn  z.  B.  Chomel  sagt,  der  Rheu- 
matismus könne  sich  zur  Peripneumonie  gesellen,  so  ist 
diese  Angabe  insofern  irrig,  als  die  Peripneumonie  nichts 
anders  als  ein  synochaler  Rheumatismus  der  Lungen  war. 
und  der  angeblich  hinzutretende  Rheumatismus  blos  da- 
durch entstand,  dafs  der  rheumatische  Prozeis  sich  mit 
»einem  Siz  in  der  Lunge  nicht  begnügte,  sondern  sich  auch 
noch  auf  peripherische  Gebilde  verbreitete. 


44 


Ob  der  rheumatische  Prozefs  mit  dem  cholosen  Pro- 
zcl's  Verbindungen  eingehe,  und  ob  die  bey  Kheumatoscn 
oft  vorkommenden  biliösen  Erscheinungen  das  Ergebnifs 
einer  solchen  Verbindung  seyen,  darüber  will  ich  zwar 
nicht  absprechen,  es  dürfte  aber  einfacher  seyn,  anzuneh- 
men,  dafs  die  biliösen  Erscheinungen  durch  eine  Verbrei- 
tung des  rheumatischen  Prozesses  auf  die  Leber  bedingt 
seyen. 

Achnliclies  gilt  auch  von  den  sogenannten  bey  Rheu- 
matosen häufig  beobachteten  gastrischen  Complikationcn, 
denn  die  Erscheinungen  des  sogenannten  Gastricisraus  — 
wenn  sie  bey  Rheumatosen  Vorkommen  — sind  eben  die 
Folgen  einer  rheumatischen  Aficktion  der  Magenschleim- 
haut, die  Symptome  eines  Magencatarrh’s , welche  durch 
ein  örtliches  Mittel  (Brechmittel)  wohl  beseitigt  werden 
können,  ohne  dafs  deswegen  die  ganze  Krankheit  verschwin- 
det, so  wie  man  auch  ein  syphilitisches  Geschwür  schnell 
durch  die  örtliche  Anwendung  des  Qucksilbers  heilen  kann, 
während  die  syphilitische  Dyskrasie  im  Organismus  unge- 
stört fortlebt.  Was  würden  die  Vertlieidiger  der  biliösen 
und  der  gastrischen  Complikation  dazu  sagen,  wenn  ich 
da,  wo  das  Rheuma  das  Herz  in  Mitleidenschaft  zieht, 
von  einer  cardischen,  da  wo  das  Gehirn  mitleidet,  von 
einer  cerebrischen  und  da  wo  Spinal  - Symptome  bemerk- 
licli  werden,  von  einer  myelischen  Complikation  sprechen, 
oder,  um  bey  Abdominal- Organen  stehen  zu  bleiben,  wenn 
ich  den  Ausdruk  des  rheumatischen  Prozefs  in  den  Harn- 
werkzeugen eine  neplirisclie  oder  cystische  Complikation 
nennen  wollte?  Ich  bitte  dieses  wohl  zu  überlegen  und 
nicht  cavalierment  darüber  abzusprechen. 

von  Hildenbrandt  hat  sogar  geglaubt,  dafs  der 
Rheumatismus  sich  auch  zum  Typhus  gesellen  könne,  al- 
lein man  halte  mir  zu  gut,  wenn  ich  diesen  verdienten 
Arzt  hier  eines  Irrthums  zeihen  rnufs ; denn  in  jenen  Fäl- 
len, auf  welche  er  die  eben  bezeiclinete  Behauptung  be- 
gründete, war  entweder  der  vermeintliche  Typlins  blos  ein 
hypostlienisclies  Rheuma,  welches  in  innern  Organen  liaufste 
und  sich  auf  peripherische  Gebilde  verbreitete , oder  der 
vermeintliche  Rheumatismus  war  blos  der  Ausdruk  des  ty- 
phösen Krankheitsprozesses  in  den  Gelenken  und  Muskeln. 
Wir  wissen,  dafs  in  den  Muskeln  und  Gelenken  sehr  man- 
nigfache AfTektionen  Vorkommen  können,  die  kein  aufge- 
klärter Nosolog  unter  dem  Namen  Rheuma  zusammen 
werfen  wird , oder  sollte  man  würklich  die  öfter  beyni 
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Tripper  vorkommenden  Gelenkleiden  uud  die  beym  Gelb- 
fieber so  häufigen  Muskelschmerzen  als  Rheumatismen  be- 
zeichnen dürfen? 

Es  wurde  ferner  von  einigen  Beobachtern  die  Meinung 
aufgestellt,  dafs  der  rheumatische  Frozefs  mit  andern 
Kranklieitsprozessen  Combinationen  eingelien  könne, 
aus  welchen  Combinationen  Carcinosen  — Sclerosen,  Tu- 
berkeln, Scirrlien  und  Schwämme  — hervorgehen,  und  in 
der  That  sind  mir  einige  Fälle  vorgekommen , welche  für 
eine  solche  Meinung  sprechen.  Allein  dieser  Gegenstand 
liegt  für  uns  noch  sehr  im  Dunkeln  und  mein  Wissen  reicht 
nicht  hin,  mehr  Licht  über  denselben  zu  verbreiten.  Nach 
den  bisherigen  Beobachtungen  scheint  das  Rheuma  vorzüg- 
lich mit  Gicht,  Ilaemorrhois  und  Scroplieln  solche  Coin- 
binationen  einzugehen,  vielleicht  auch  mit  der  Trippcr- 
Dyskrasie,  mit  Syphilis  scheint  eine  solche  Combination 
nicht  stattzufinden,  und  von  der  Kräze  ist  es  zweifelhaft. 

Auch  aber  die  feindlichen  Verhältnisse  des  Rheuma  zu 
andern  Krankheiten  wissen  wir  noch  wenig.  Clio  ine  1 
glaubt,  dafs  der  rheumatische  Prozefs  durch  die  wahren 
Entzündungen  verdrängt  werden  könne,  und  erzählt  als 
Beispiel,  dafs  eiii  Rheumatismus  am  Uten  Tag  seines  Ver- 
laufs durch  eine  Peripneumonie  unterbrochen  und  am  18ten 
Tag  wieder  erschienen  sey,  nachdem  die  Lungenentzün- 
dung vollständig  verschwunden  war;  allein  in  diesem  Fall 
hat  nicht  eine  Lungenentzündung  den  Rheumatismus  ver- 
drängt, sondern  der  Rheumatismus  war  von  den  periphe- 
rischen Tlieilen  auf  die  Lunge  und  später  von  der  Lunge 
wieder  auf  seine  ursprüngliche  Verlaufsstelle  übergesprun- 
gen. Es  liegen  in  der  That  keine  Beobachtungen  vor, 
welche  uns  folgern  liefsen,  dafs  der  wahre  phlogistische 
Prozefs,  wie  er  nach  mechanischen  Verlezungen  auf  tritt, 
den  rheumatischen  Prozefs  verdrängen  könne  und  umge- 
kehrt. 

Dagegen  scheint  das  Rheuma  sich  nicht  mit  den  Ro- 
sen zu  vertragen,  und  von  lezteren  ganz  oder  temporär 
verdrängt  zu  werden.  So  erzählt  Chomel,  ein  Mann, 
der  seit  langer  Zelt  an  Rheuma  der  Schulter  litt,  habe  an 
diesem  Theil  einen  erysipelatösen  knötchenartigen  Ausschlag 
(petits  boutons  erysipelateux)  bekommen;  darauf  sey  der 
rheumatische  Schmerz  beynalie  vollkommen  verschwunden; 
sey  aber  mit  seiner  früheren  Heftigkeit  wieder  erschienen, 
als  die  Abschuppung  eingetreten  war.  Ein  ähnliches  Ver- 
hältnifis  hat  man  auch  zwischen  dem  Rheuma  uud  der  Vac- 
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ein«  beobachtet;  Stevenson  erzählt:  Ein  Mensch,  der 
in  seiner  Jugend  die  wahren  Variolen  überstanden  batte, 
wurde  als  Erwachsener  gegen  chronischen  Rheumatismus 
des  rechten  Arms  auf  eben  diesen  Arm  geimpft.  Die  Im- 
pfung schlug  an,  es  erschienen  Kulipoken  unter  allgemei- 
nen Leiden  des  Organismus  und  der  Rheumatismus  ver- 
schwand '). 

Chomels  Beobachtungen  zufolge  scheinen  die  Rheu- 
matosen , wenigstens  die  chronischen  , auch  vom  Schleim- 
fieber verdrängt  zu  werden;  er  erzählt  den  Fall  eines  jun- 
gen Mannes,  der  lange  an  Rheuma  litt  und  während  seines 
Aufenthalts  im  Spital  vom  Sclileimfieber  und  darauf  von 
Gesichtsrose  befallen  w’urde.  Mit  dem  Anshruch  des 
Schleimfiebers  verschwand  das  Rheuma  und  kehrte  erst  14 
Tage  nach  seiner  Genesung  vom  Rotlilauf  wieder.  Ein 
anderer  empfand  von  seinen  gehabten  Rheuma  nur  noch 
eine  unbequeme  Steifheit  beym  Gehen,  als  er  vom  Schleim- 
fieber befallen  wurde,  und  sogleich  verlor  sich  die  Steif- 
heit in  den  früher  leidenden  Gliedern  vollkommen; 

Verbreitung  der  Rheumatosen  im  Thierreich. 

Auch  über  die  Verbreitung  des  Rheuma  im  Thierreich 
wissen  wir  noch  sehr  wenig.  Bcy  Pferden  kommt  es  nach 
den  Beobachtungen  der  Thierärzte  sicher  vor,  und  hey 
Papageyen  hat  man  eine  Krankheit  getroffen,  welche  von 
manchen  für  Gicht  gehalten  wird,  die  ich  aber  nach  dem, 
was  ich  seihst  sah,  für  Rheuma  nehmen  mufs.  Unter  den 
Säugthieren  scheint  jedenfalls  das  Rheuma  ziemlich  ver- 
breitet zu  scyn , wenigstens  sind  viele  Spezies  derselben 
der  Influenza  unterworfen,  die  doch  nie  ein  epidemisches 
Rheuma  ist,  wie  wir  am  geeigneten  Orte  sehen  werden. 

Heimath  und  Vorkommen  des  Rheuma. 

Das  Rheuma  hat  unter  allen  Krankheiten  die  gröfste 
geographische  Verbreitung : es  ist  auf  der  östlichen  und 

westlichen,  auf  der  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel  zu 
Hause,  wenn  es  auch,  wie  schon  Ponsard  bemerkt 'hat, 
häufiger  hey  den  nördlichen  und  westlichen  als  bey  den 
südlichen  und  östlichen  Völkern  getroffen  wird.  Es  herrscht 
in  der  Heimath  der  Neger  wie  in  den  amerikanischen  Tro- 


1)  Samml.  auscr).  Abh.  XX.  1801. 
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pcnl  ändern , es  gedeiht  sehr  üppig  in  Ostindien  und  ver- 
schont in  Mittel-  und  Nordamerika  die  Urbewohner  so  we- 
jiio-  als  die  eingewanderten  Europäer  •);  und  auf  den  Fär- 
I ii sein,  die  zwischen  dem.  ölten  und  ö2ten  Breitegrad  liegen 
ist  es  unendlich  häufig. 

Manche  Gegenden  zeichnen  sich  durch  ihren  Reich- 
tlium  an  Rheumatosen  besonders  aus:  so  sind  die  eben  ge- 
nannten Fär-Inseln  (Manicus),  Schlesien  (Wendt), 
England,  Holland,  die  Gegend  von  S wenningen  in 
Württemberg  (Rösch),  Aegypten  etc.  Hauptheerde  des 
Rheuma;  eben  so  ist  cs  in  den  Städten  Kopenhagen 
(Buchhave),  Lyon  (Rodammei),  München,  Würz- 
burg etc.  endemisch.  Manche  Gegenden  haben  noch  das 
Eigene,  daTs  in  ihnen  gewisse  Spezies  des  Rheuma  vor- 
herrschend Vorkommen:  so  ist  nach  Buchhave  in  Ko- 
penhagen besonders  das  Gelenkrheuma  heimisch,  so  kommt 
nach  Rösch  in  der  Gegend  von  Swcnningen  das  acute 
Rheuma  mit  vorstechender  Neigung  zu  HerzaiFektionen 
endemisch  vor,  so  befällt  nach  Manicus  das  Rheuma 
auf  den  Fär- Inseln  häufig  die  Sinnesorgane  , besonders 
die  Augen  und  erzeugt  grauen  und  schwarzen  Staar,  so  ist 
Aegypten  famös  geworden  durch  seine  Rühren  und  Oph- 
thalmien, welche  leztere  nach  l)r.  Rosen  nichts  anderes 
als  Augenrheiimatosen  sind. 

Das  Rheuma  kommt  oft  sporadisch  vor  und  zwar  zu 
jeder  Zeit  des  Jahres , da  Verkühlungen  des  erhizten  und 
transpirirenden  Körpers  bey  Prädisponirten  zu  jeder  Zeit 
Rheumatosen  erzeugen  können,  sie  aber  um  so  sicherer 
erzeugen,  wenn  die  Luftconstitution  diesem  Kranklieitspro- 
zefs  günstig  ist.  Wenn  aber  Chomel  behaupten  konnte, 
das  Rheuma  erscheine  beynahe  immer  sporadisch,  ist  schwer 
zu  begreifen , da  die  Epidemien  desselben  doch  wahrlich 
nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Am  häufigsten  kommt 
das  Rheuma  iin  Frühling  und  Herbst,  nicht  ganz  so  häu- 
fig im  Winter  und  relativ  am  seltensten  im  Sommer  vor. 
Die  gewöhnliche  Ordnung  der  Jahreszeiten  in  Bezug  auf 
die  Häufigheit  des  Rheuma  ist:  Herbst,  Frühling,  Winter, 
Sommer;  in  manchen  Jahren  gestaltet  sich  aber  diese  Ord- 
nung auch  so:  Frühling,  Herbst,  Winter,  Sommer,  was 


1)  John  Dünn  Hunter:  Memoires  of  a captivity  among  tlie  lndinns 
ob  North -America  etc.  London  1803.  Ein  Auszug  davon  in 
Gerson  und  Julius  Magazin.  VI.  9. 
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Stoll  in  den  Jaliren  1776  — 7!)  beobachtet  hat;  oder  sie 
wird  sogar  folgende:  Winter,  Herbst,  Sommer,  Frühling, 
die  nach  Chomcl  18,2/i3  in  Paris  vorgekommen  seyn  soll. 

Rheumaepidemien  sind  schon  in  so  unendlicher  Zahl 
beobachtet  und  beschrieben  worden,  dafs  wir  hier  nicht 
auf  dieselben  näher  eingelicn  können,  sondern  bey  den  ein- 
zelnen Rheumaspezies  die  bekannten  Epidemien  derselben 
berühren  werden.  Beynahe  jede  Spezies  dieser  Krankheits- 
familie kann  epidemisch  auftreten,  wie  wir  dieses  im  spe- 
ziellen Tlieil  näher  sehen  werden;  dabey  versteht  sich  aber, 
dafs  während  der  Epidemie  einer  Rheumaspezies  auch 
manche  andere  Arten  von  Rheuma  intercurriren  können. 

Die  Rlieuraaepidemien  zeigen  aber  nicht  blos  hinsicht- 
lich des  Krankheitssizes , sohin  hinsichtlich  der  herrschen- 
den Rheumaspezies,  sondern  auch  hinsichtlich  des  Krank- 
lieictsharakters  grofse  Verschiedenheit,  denn  bey  manchen 
Epidemien  ist  der  athenische,  bey  anderen  der  hypersthe- 
nische  und  bey  noch  andern  der  hyposthenische  und  selbst 
der  asthenische  Charakter  der  vorherrschende. 

Aufser  diesen  Hauptverschiedenheiten  zeigen  die  ein- 
zelnen Epidemien  noch  verschiedene  Eigenheiten  in  S eben- 
umständen, z.  B.  hinsichtlich  des  Verlaufs  der  Krankheit, 
hinsichtlich  der  guten  oder  schlimmen  Bedeutung  einzelner 
Zeichen,  hinsichtlich  der  häufigem  oder  seltenem  Mitaffek- 
tion des  Herzens,  hinsichtlich  der  gröfsem  oder  geringem 
Neigung  zu  Umsprüngen,  hinsichtlich  der  symptomatischen 
Blutungen,  hinsichtlich  der  Art  der  Entscheidung,  ob  durch 
Krisis  oder  Lysis,  hinsichtlich  der  verschiedenen  Arten  von 
Krisen,  hinsichtlich  der  Häufigkeit  und  der  Art  der  schlim- 
men Ausgänge,  hinsichtlich  der  Häufigkeit  und  der  Art  der 
Folgeübel  etc.  etc. 

Verlauf  und  Erscheinungen. 

Dauer  des  Keimstadiums.  llaygarth  fand, 
dafs  das  Rheuma  sich  schon  eine  Stunde  oder  selbst  eine 
halbe  Stunde  nach  Einwürkung  der  Gelegenheitsursachen 
entwikeln  kann,  dafs  es  aber  am  häufigsten  einen  oder 
zwev  Tage  und  nie  sechs  Tage  nach  dieser  Einwurkung 
zum  Ausbruch  komme.  Chomel  sagt,  in  der  kleinen  An- 
zahl von  Fällen,  wo  er  eine  genaue  Untersuchung  anstel- 
len  konnte,  seyen  die  ersten  Symptome  der  Krankheit  im- 
mer 12—24  Stunden  nach  der  Infektion  erschienen.  Damit 
stimmen  denn  auch  meine  Beobachtungen  überein , denn 

ich  habe  gefunden,  dal's  allerdings  6 — 24  Stunden  die  ge- 

wohn- 
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wohnliche  Keimzeit  des  Rheuma  sey,  dafs  es  aber  auch 
schon  eine  Viertelstunde  nach  Einwürkung  der  Gelegen- 
heitsursachen ausbrechen  kann.  Ich  selbst  wurde  1819 
am  Abend  des  2ten  Weihnachtstags,  als  ich  vom  Tanzen 
ziemlich  erhizt  nach  Hause  ging,  so  schnell  von  Ischias 
befallen,  dafs  ich  an  meinem  Hause  angekommen  schon 
nicht  mehr  bequem  die  Stiege  hinauf  steigen  konnte,  son- 
dern die  Hände  zu  Hülfe  nehmen  mufste.  Ein  merkwür- 
diges Beyspiel  von  noch  kürzerer  Dauer  der  Keiinzeit  er- 
zählt Jos.  Frank.  Zwey  Brüder  badeten  von  Schweifs 
triefend  und  von  Furcht  getrieben  durch  einen  Flufs , am 
jenseitigen  Ufer  angekommen  konnten  sie  nur  noch  wenige 
Schritte  laufend  zurücklegen  und  fielen  beyde  von  Feri- 
myelitis  rlieumatica  tetanica  ergriffen  nieder.  Die  öfter 
nach  einem  Trunk  kalten  Wassers  bey  erhiztem  Körper 
eingetretencn  plüzlichen  Todesfälle  will  ich  hier  gar  nicht 
in  Erwähnung  bringen,  da  in  solchen  eine  Krankheit  eben 
so  wenig  vorhanden  ist,  als  bey  der  Tödtung  durch  den 
Bliz.  Rheuma  des  Magens  habe  ich  einige  mal  nach  ct- 
ner  6 ständigen  Keimzeit  ausbrechen  sehen. 

Wenn  wit  aber  so  das  Minimum  der  Keimzeit  kennen, 
so  ist  uns  das  Maximum  derselben  nicht  bekannt.  Gire- 
nini  will  noch  15  Tage  nach  Einwürkung  der  Gelegen- 
heitsursachen das  Rheuma  ausbrechen  gesehen  haben; 
ich  möchte  aber  die  Richtigkeit  einer  solchen  Beobachtung 
sehr  bezweifeln  und  Haygarth  beystimmen,  welcher  wie 
bereits  gesagt,  diesen  Krankheitsprozefs  eine  über  fi  Tage 
dauernde  Keimzeit  geradezu  abspricht,  ja  es  werden  die 
Fälle  gewifs  selten  scyn,  wo  ein  sechstägiges  Keimstadium 
nachgewiesen  Averden  kann. 

Der  Ausbruch  der  Krankheit  selbst  wird  zuweilen  und 
zwar  nur  dann  von  Vorbothen  angekündigt,  wenn  die  Krank- 
heitsursache ein  Allgemein-Leiden  und  ein  Eruptions-Fieber 
zu  Stande  bringt.  Die  Vorbothen  sind  dann  dieselben  wie 
bey  andern  fieberhaften  Krankheiten ; nämlich  allgemeine 
Unbehaglichkeit,  gestörte  Efslust  und  Verdauung,  Gefühl 
von  Müdigkeit,  Schlaflosigkeit  oder  aufsergewöhnliche 
Schläfrigkeit , Abneigung  gegen  Arbeit , namentlich  gegen 
geistige  Thätigkeit  etc.  etc. 

Die  Krankheit  beginnt  entweder  mit  dem  Fieber  oder 
mit  dem  örtlichen  Leiden,  und  wenn  sie  mit  dem  örtlichen 
Leiden  beginnt,  so  kann  das  Fieber  später  erscheinen  oder 
ganz  fehlen.  Die  Fiebersymptome  hängen  blos  von  dem 
Charakter  des  Fiebers  ab  und  sind  demnach  die  bekannten 
Eisenm.  Rheumatosen.  I.  4 


Erscheinungen  des  dynamischen , hyperdynamischen  oder 
hypodynamischen  Fiebers,  wie  sie  bey  jeder  andern  acuten 
Krankheit  Vorkommen  können.  Ein  eigenes  Fieber  , wel- 
ches man  ein  rheumatisches  nennen  könnte,  giebt  es  nur 
in  der  Phantasie  der  Aerzte;  in  der  Katar  giebt  cs  lilos 
fieberhafte  Rheumatosen.  Will  man  aber  die  beym  rheu- 
matischen Prozels  verkommende  allgemeine  Reaction  ein 
rheumatisches  Fieber  nennen , ohne  dabey  zu  behaupten, 
dal's  dieses  Fieber  sich  durch  bestimmte  dem  Fieber  selbst 
ungehörige  Erscheinungen  von  andern  Fiebern  unterscheide, 
so  läfst  sich  nichts  dagegeii  einwenden;  und  in  diesem 
Sinne  kann  man  dann  allerdings  auch  ein  Pokcnfieber,  ein 
Scharlach-,  Masern-,  Frieselfieber  etc.  annehmen.  Aber 
diese  Bezeichnung  hat  nur  eine  ähnliche  Bedeutung  wie 
etwa  die  Ausdrüke  Arbeit-,  Tanz-,  Lauf-,  Fecht-Erhi- 
zung,  wenn  diese  zur  Bezeichnung  von  Erliizungen  ge- 
wählt würden,  die  sich  der  Mensch  beym  Arbeiten,  Tan- 
zen , Laufen  oder  Fechten  zuzieht.  13er  rheumatische 
Kranklieitsprozefs  bleibt  immer  das  Wesentliche,  das  Erup- 
tionsfieber ist  nur  die  gröfsere  oder  geringere  Reaction, 
welche  die  Gesammtcapillarität  gegen  die  erzeugten 
Krankheitsstoffc  aufbiethet,  und  welche  gänzlich  fehlen 
kann , wenn  der  Gesainintorganismus  nur  eine  schw  ache 
Krankheit  produzirt  oder  wenn  die  Krankheit  blos  örtlich 
keimt.  Es  ist  aber  eine  sehr  unwissenschaftliche  Begriffs- 
verwirrung, wenn  man  von  dem  Umstande,  dafs  das  Fie- 
ber bey  Rheumatosen,  namentlich  bey  Schleiinhaut-Rheu- 
matoseii  (Catarrhen)  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  crc- 
Ihisehen  oder  dynamischen  Charakter  hat,  die  \ cranlassung 
nimmt  diesen  Charakter  als  eine  Prärogative  des  rheuma- 
tischen Fiebers  zu  betrachten,  und  dynamische  Fieber,  die 
bey  andern  acuten  Krankheiten  Vorkommen,  ebenfalls  rheu- 
matische oder  catarrhalische  Fieber  zu  benennen,  denn  ein 
Scharlach  oder  eine  Variolen  Krankheit  mit  einem  catarr- 
halischcn  Fieber  sind  sehr  baroke  Dinge. 

Das  Blut  und  der  Harn  zeigen  eine  dem  Charakter 
des  Fiebers  entsprechende  Beschaffenheit,  Das  Blut  bildet 
beym  hyperdynamischen  Charakter  eine  feste  Kruste;  wenn 
aber  Stoll  behauptet,  dafs  diese  Kruste  noch  fester  scy, 
als  die  bey  wahren  Entzündungen  verkommende,,  so  beruht 
eine  solche  Behauptung  wohl  auf  einem  nosologischen  Irr- 
tliuin.  Wenn  der  Charakter  des  Fiebers  sich  dem  hypo- 
dynamisclien  nähert,  so  wird  die  Kruste  weicher,  gelati- 
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unser  und  das  Blut  verliert  immer  mehr  an  seiner  Gerinn- 
barkeit. 

Der  Harn  ist  mehr  oder  weniger  geröthet,  je  nachdem 
das  Fieber  mehr  den  hyperdynnmischen  Charakter  entfal- 
tet, auf  dessen  Höhe  er  oft  lilutroth  oder  dunkelroth  wie 
Burgunder  wird.  Fr  macht  schon  auf  der  Höhe  der  Krank- 
heit ein  mehr  oder  weniger  starkes  Sediment,  welches  aber 
keineswegs  eine  kritische  Bedeutung  hat,  auch  unterschei- 
det sich  dieser  Harn  vom  kritischen  Harn  schon  dadurch, 
dafs  der  über  dem  Sediment  stehende  Tlieil  desselben  nicht 
hell  ist.  Dieser  Ham  rcagirt  stark  sauer,  und  Henry, 
der  selbst  am  acuten  Rheuma  gelitten  und  seinen  Harn 
untersucht  hat,  fand  in  demselben  : 1)  Eine  grol’se  Menge 
Harnstoff,  2)  löslichen  Schleim,  3)  eine  lösliche  animali- 
sche Substanz,  4)  rothen  Farbstoff,  5)  eiin  schwarzes  Harz, 
(i)  Essig-,  Phosphor-,  rosige  Säure  und  Spuren  von  Harn- 
säure. Er  glaubt,  dafs  in  diesem  Harn  die  Harnsäure 
sich  gröl'stenthcils  in  rosige  Säure  verwandelt  habe  '). 
Diese  Beschaffenheit  hat  der  Harn  nicht  blos  beym  syno- 
chalen  Rheuma  der  Gelenke,  sondern  auch  beym  synochalen 
Rheuma  innerer  Organe  und  Häute.  Aber  hier  und  da 
ändert  er  bey  längerer  Dauer  der  Krankheit,  besonders 
wenn  sic  den  hypodynamischen  Charakter  an  nimmt  seine 
Beschaffenheit,  er  reagirt  dann  nicht  mehr  sauer,  sondern 
alkalisch,  verbreitet  einen  stechenden  Ammoniakgeruch 
und  enthält  viel  Schleim.  Bildet  sich  der  hypodynamische 
Zustand  ohne  Vortritt  des  hyperdynamischen  ans,  dann 
wird  der  Harn  nicht  rotli,  eher  lilal's,  aber  dik,  trüb, 
stinkend,  wie  solches  schon  v.  Stärk  beobachtet  hat,  und 
was  man  besonders  in  unserer  Zeit  häufig  sehen  kann. 

Die  Haut  zeigt  entweder  eine  auffallende  Trokenheit, 
oder  sie,  zerfiiefst  in  profusen  Schweilsen.  Der  Puls  rich- 
tet sich  in  Bezug  auf  Stärke,  Völle,  Härte  und  Häufigkeit 
nach  dem  Charakter  des  Fiebers. 

Beym  acuten  und  zuweilen  auch  beym  chronischen  Rheu- 
ma bildet  sich  oft  in  der  spätem  Zeit  des  Krankhcitsverlaufs 
ein  sccundärcs  Fieber  aus,  bey  welchem  Trokenheit  der 
Haut  oder  unniize  Schweifso,  ' Goldfarbe  des  Harns  mit 
einem  Wölkchen  in  demselben,  Schlaflosigkeit  und  allge- 


1)  Nach  Fromhcrz  und  G tigert  ist  die  rosige  Säure  nur  ein 
Gemcng  von  harnsaurein  Natron  mit  einem  neutralen  rothen 
Extraktiv  Farbstoff.  Schweigers  Jahrbücher  der  Chemie 
1H‘27.  8.  199. 
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meine  Abmagerung-  bemerklich  werden , und  welches  end 
lieh  in  die  wahre  Febvis  licctica  übergehen  kann. 

Der  Ausbruch  des  örtlichen  Leidens  erfolgt  oft  allmä- 
lig,  zuweilen  auch  aulfallend  schnell.  Chomel  berichtet, 
dals  einer  seiner  Kranken  während  des  Gehens  plötzlich 
von  einem  so  heftigen  Rheumatismus  in  beyden  Knieen 
befallen  wurde,  dals  er  sich  nicht  mehr  auf  den  Fölsen 
halten  konnte  und  sogleich  umfiel.  Mir  ist  der  Fall  einer 
rheumatischen  Nephritis  vorgekommen,  welche  den  Kran- 
ken beym  Frühstük  überfiel;  als  derselbe  eine  Tasse  Kaffe 
zu  trinken  begann , stellte  sich  ein  dumpfer  Schmerz  in 
der  rechten  Niere  ein,  und  ehe  er  noch  die  Tasse  geleert, 
hatte  der  Schmerz  schon  eine  fürchterliche  Heftigkeit  er- 
reicht, so  dals  ich  anfangs  den  Grund  dieser  Erscheinung 
in  Nierensteinen  suchte.  Das  örtliche  Leiden  kann  wäh- 
rend des  Wachens  und  während  des  Schlafes  ausbrechen, 
und  ist  natürlich  je  nach  dem  Siz  der  Krankheit  und  nach 
der  Intensität  derselben  höchst  verschieden.  Wenn  es  in 
Theilen  auftritt,  die  Empfindungsnerven  haben  oder  in 
diesen  Nerven  selbst,  so  ist  der  Schmerz  • — die  seltenen 
Fälle  von  Anaesthesic  ausgenommen  — eine  constante  Er- 
scheinung, und  diese  ist  oft  äufserst  heftig,  und  steht  mit 
dem  Grade  der  örtlichen  Reaction  nicht  immer  in  \ erliält- 
nil's.  Räthsclhaft  scheint  es,  dafs  das  Rheuma  auch  in 
den  serösen  Häuten , an  denen  man  noch  keine  Empfin- 
dungsnerven hat  auffinden  können , und  die  im  gesunden 
Zustande  würklich  gefühllos  sind,  fürchterliche  Schmerzen 
verursachen  kann,  namentlich  im  Bauchfell,  im  Leberfell 
und  iin  Nierenfell;  allein  wir  werden  im  speziellen  Theil 
sehen,  dafs  diese  Beobachtung  eine  irrtlüimliche  ist,  dafs 
der.  die  Bauchwandung  auskleidende  Theil  des  Bauchfells 
und  der  die  Brustwandung  auskleidende  Theil  des  Brust- 
fells allerdings  Gefiihlsnerven  haben,  und  daTs  nur  dann 
Schmerzen  auftreten,  wenn  diese  Partliien  des  Bauch-  und 
Brustfells  mitafficirt  sind.  Die  Qualität  des  Schmerzes  ist 
sehr  manigfaltig:  er  ist  ziehend,  reilsend,  drükend,  schnei- 
dend, stechend,  bohrend  und  zermalmend.  Auf  die  Qua- 
lität des  Schmerzes  hat  die  Natur  des  leidenden  Organs 
grofsen  Einflul’s.  Die  Intensität  oder  Quantität  des  Schmer- 
zes variirt  von  einer  unangenehmen  Steifheit,  oder  Ton 
einem  unangenehmen  Ziehen,  oder  Drüken  bis  zur  fürch- 
terlichsten Pein.  Der  Schmerz  kann  beym  chronischen 
Rheuma  eben  so  intensiv  werden  wie  beym  acuten , nur 
ist  er  beym  acuten  gewöhnlich  remittirend- anhaltend. 
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beym  chronischen  in  der  Regel  vollkommen  iuternrittirend. 
Es  können  übrigens  auch  beym  acuten  Rheuma  besonders 
in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  so  vollkommene  Inter- 
missionen eintreten,  dafs  man  eine  Intermittens  vor  sich  zu 
haben  glaubt,  während  anderseits  die  Remissionen  um  so 
undeutlicher  werden,  jemehr  sich  der  synocliale  Charakter 
ausbildet.  Der  Schmerz  wird  durch  Bewegung  des  leiden- 
den Theils  sowie  durch  Druk  auf  denselben  sehr  gestei- 
gert. 

Wenn  das  Rheuma  seinen  Siz  aufser  dem  Bereich  der 
Empfindungsnerven  hat,  z.  B.  in  jenen  Parthicn  des  Ge- 
hirns, die  nichts  mit  der  Empfindung  zu  thun  haben,  oder 
in  den  Sinnesnerven  oder  in  den  Bewegungsnerven,  so  sind 
wohl  die  Funktionen,  der  affiirten  Nervcngebilde  krankhaft 
Verändert  oder  ganz  unterdriikt,  Schmerz  aber  ist  nicht 
zugegen,  und  wenn  daher  Cliomel  sagt,  der  Schmerz 
sey  das  erste  Symptom,  welches  sich  einstelle,  und  das 
einzige,  welches  bey  dieser  Krankheit  constant  sey,  so  ist 
diese  Behauptung  einseitig  und  kann  auf  die  Gesammllieit 
der  Rheumatosen  keine  Anwendung  finden,  denn  bey  der 
rheumatischen  Apoplexie,  Blindheit,  Taubheit,  Lähmung 
kann  der  Schmerz  ganz  fehlen. 

Rothe  kommt  beym  Rheuma  natürlich  nur  dann  zur 
Beobachtung,  wenn  die  Stase  sich  auf  die  äufsern  Häute 
oder  die  der  Autopsie  zugängigen  Schleimhäute  verbreitet; 
es  wäre  aber  ein  grofser  Irrthum , wenn  man  sie  da  läug- 
nen  wollte,  wo  sie  der  Beobachtung  entzogen  ist.  Die 
Käthe  richtet  sich  nach  der  Intensität  oder  den  Charakter 
der  Stase  und  variirt  vom  zarten  Incarnat  bis  zum  dunkel- 
rothen  und  selbst  bis  zum  Lividen.  Die  livide  Rothe  die 
zuweilen  sich  bey  längerer  Dauer  der  Krankheit  ausbildct, 
verschwindet  nur  unvollkommen  unter  dem  Druk  des  Fin- 
gers, während  die  blasse  und  die  feurige  Röthe  unter  dem 
Finger  druk  so  ganz  entweicht,  dafs  die  gedrükte  Stelle 
ein  blässeres  Aussehen  bekömmt  als  die  gesunde  Haut,  was 
schon  Leidenfrost  bemerkt  hat.  Wenn  aber  die  dunkle 
Röthe  noch  unter  dem  Druk  des  Fingers  verschwindet-,  so 
unterscheidet  sie  sich  von  der  feurigen  Röthe  wieder  da- 
durch, dafs  sic  nach  dem  Aufhören  des  Druks  viel  lang- 
samer wieder  zurükkehrt  als  jene.  Die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  die  weggedrükte  Röthe  wiederkehrt,  steht  mit  der 
Energie  der  leidenden  Theile  in  geradem  Verhältnifs. 

Geschwulst  fehlt  in  der  Regel  beym  chronischen  Rheu- 
ma und  ist  gewöhnlich  beym  acuten  vorhanden.  Im  Ln- 
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terluiutbildgewcbc  ist  die  Geschwulst  um  bedeutendsten; 
in  den  Gelenken  tritt  sie  nur  dünn  benicrklich  hervor,  wenn 
kleine  Gelenke,  z.  B.  die  der  Finger,  befallen  sind.  In 
den  Gelenken  der  Hand,  der  Fufswurzet,  des  Ellenbogens 
und  des  Kniees  ist  sie  schon  weniger  benicrklich,  kaum 
wahrnehmbar  aber  im  Schulter-  und  Hüftgelenk.  Die 
Geschwulst  ist  nicht  umschrieben , die  Griinze  derselben 
lüfst  sich  nicht  genau  unterscheiden.  Beym  synochalen 
Charakter  des  örtlichen  Leidens  ist  sie  niäfsig  aber  fest  und 
grell ; beym  torpiden  voluminösen  aber  weich  oder  selbst 
üdemntüs.  Geht  der  liypersthenische  Charakter  in  den  hy- 
posthcnisclieu  über,  so  sieht  man  eine  anfangs  feste  Ge- 
schwulst weich  werden.  Der  Schmerz  kann  aulserordent- 
lich  heftig  seyn.  ohne  dals  Ilötlie  und  Geschwulst  vorhan- 
den ist,  und  zuweilen  zeigt  sich  erst  dann  eine  Geschwulst, 
wenn  der  Schmerz  nachläfst.  In  der  Kegel  treten  Käthe 
und  Geschwulst  nicht  gleich  anfangs  ein,  sondern  erschei- 
nen erst,  nachdem  der  Schmerz  den  Kranken  bereits  auf 
sein  Leiden  aufmerksam  gemacht  hat. 

llize  ist  nur  beym  acuten  Rheumatismus  vorhanden 
und  zwar  dann,  wenn  die  Stase  eine  hinlängliche  Ausbrei- 
tung erreicht  hat,  und  richtet  sich  nach  der  Intensität  der 
örtlichen  Reaction.  Man  hat  behauptet,  die  llize,  welche 
den  Rheumatismus  begleitet,  sey  von  der  gewöhnlichen 
Eutzündungshizc  verschieden,  indem  sie  mehr  stechend  und 
beilsend  erscheine.  Auch  diese  Behauptung  ist  einseitig, 
denn  wenn  die  örtliche  Reaction  den  synochalen  Charakter 
hat,  dann  gleicht  die  Hize  auch  der  gewöhnlichen  Ent- 
zündungshize,  sowie  sich  aber  die  örtliche  Reaction  dem 
asthenischen  Charakter  nähert,  wird  die  Hize  stechend  und 
beilsend.  Die  Hize  steht  zwar  mit  dem  Schmerz  in  kei- 
nem direkten  Verhältnifs , wenn  sie  aber  einmal  vorhanden 
ist,  dann  exacerbirt  und  remittirt  sie  aus  sehr  begreiflichen 
Gründen  mit  dem  spontanen  Schmerz.  Die  momentane 
Steigerung  des  Schmerzes  durch  äuTsere  Einlliisse,  Druk 
oder  Bewegung  des  leidenden  Thciles  ist  natürlich  nicht 
von  einer  Steigerung  der  Hize  begleitet. 

Das  Rheuma  exacerbirt  mit  Sonnenuntergang  und  re- 
mittirt den  Tag  über  ; doch  treten  die  Remissionen , des 
örtlichen  wie  des  allgemeinen  Leidens,  nicht  deutlich  her- 
vor solange  die  Krankheit  einen  ausgebildeten  hypersthe- 
nischen  Charakter  hat.  Da  aber  der  hypcrsthcnischc  Cha- 
rakter bald  in  den  asthenischen  über-,  bald  auf  den  asthe- 
nischen zurükgclit,  so  findet  man  oft,  dafs  das  Rheuma, 


welches  anfangs  keine  deutlichen  Remissionen  und  Exaccr- 
bationen  machte,  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  einen 
solchen  Wechsel  zeigt. 

Das  Rheuma  macht  bald  einen  acuten , bald  einen 
chronischen  Verlauf,  und  zeigt  je  nach  seinem  Verlaufe 
einige  Verschiedenheiten,  so  dal’s  manche  Aerzte  sogar  in 
Zweifel  stellten,  oh  der  acute  und  der  chronische  Rheu- 
matismus ein  und  dieselbe  Krankheit  seyen. 

Das  acute  Rheuma  entscheidet  sich  oft  schon  in  24 
Stunden,  und  licKst  dann  bey  den  älteren  Aerzten  Febris 
c|ihcnicra  rhcumatica.  Dieser  rasche  Verlauf  wird  aber 
nur  in  den  leichtesten  Fällen  beobachtet,  wo  sich  kein  hef- 
tiges örtliches  Leiden  ausgcbildct  hat.  So  sah  ich  öfters 
die  leichteren  Fälle  der  Magenschleimhaut  - Rheumatose 
binnen  24  Stunden  verlaufen,  während  die  cntwikcltcrn 
Fälle  derselben  Krankheit  7 Tage  und  darüber  anhielten. 
Gewöhnlich  dauert  das  Rheuma,  wenn  cs  nicht  durch  ein 
entsprechendes  Heilverfahren  abgeschnitten , sondern  blos 
symptomatisch  behandelt  und  im  übrigen  der  Natur  über- 
lassen wird,  7,  14  bis  21  Tage.  Auf  die  kürzere  oder 
längere  Dauer  des  acuten  llbcuma,  haben  sein  Siz,  sein 
Charakter  und  die  Jahreszeit  grofsen  Einllufs. 

Was  den  Siz  des  Rheuma  betrifft,  so  wissen  wir,  dals 
der  allgemeine  Rheumatismus  länger  dauert,  als  der,  wel- 
cher sich  auf  wenige  Gelenke  beschränkt;  der  allgemeine 
Rheumatismus  entscheidet  sich  selten  vor  Ablauf  der  zwey- 
ten  Woche,  wenn  nicht  die  Kunst  seinen  Verlauf  unter 
bricht.  Das  Rheuma  der  kleinen  Gelenke  entscheidet  sich 
schneller  als  jenes  der  grofsen;  am  schnellsten  entscheiden 
sich  die  Rheumatosen  der  Hände  und  Füfse , etwas  länger 
dauern  jene  der  Kniec  und  Ellenbogen,  und  die  der  Schul- 
ter- und  Hüftgelenke  machen  gerne  einen  gedehnten  Ver- 
lauf oder  werden  chronisch.  Der  Muskelrheumatisinus  hat 
im  Ganzen  eine  ähnliche  Dauer  wie  der  Gelenkrheumatis- 
mus, auch  herrscht  unter  den  einzelnen  Spezies  des  Mus- 
kclrhcuma  eine  ähnliche  Verschiedenheit  wie  unter  jenen 
des  Gelenkrheuma.  Die  Rheumatosen  der  Hals-  und  Glic 
dermuskel  entscheiden  sich  in  der  Regel  bald , besonders 
die  ersteren;  die  Rheuinatoscn  der  Lendenmuskeln  verlau- 
fen ziemlich  langsam  und  die  Rheumatosen  der  Kopfmus- 
keln werden  sehr  gerne  chronisch.  Der  Verlauf  der  Rheu- 
matosen der  serösen  Häute  ist  sehr  änbesimlnt,  bald  höchst 
acut,  bald  in  die  Länge  gezogen;  jener  der  Rheumatosen 
der  Schleimhäute  ist  in  der  Regel  kurz,  dafür  dauern  di« 


Kheumatosen  des  Unterhautbildgewcbes  und  der  Nerven 
nicht  nur  lange,  sondern  werden  auch  gerne  chronisch. 

Der  Krankheitscharakter  bedingt  folgende  Verschieden- 
heiten: der  sthenischc  Charakter  läfst  einen  sehr  kurzen, 

wie  einen  längeren  Verlauf  zu;  der  hypersthenische  Cha- 
rakter treibt  die  Krankheit  zu  einer  schnellen  Entscheidung, 
der  hyposthenisclie  und  asthenische  Charakter  verursachen 
immer  einen  gedehnten  Verlauf. 

Hinsichtlich  der  Jahreszeit  steht  zu  bemerken , dafs 
die  Kheumatosen  des  Herbst’s  in  der  Regel  länger  dauern 
als  die  des  Frühlings,  und  es  erinnert  diese  Beobachtung 
an  ein  ähnliches  bey  den  Typosen  vorkommendes  Ver- 
hältnis. 

Die  Dauer  der  chronischen  Rheumatosen  ist  ganz  un- 
bestimmt, denn  diese  können  viele  Jahre  hindurch  beste- 
hen. Wir  wissen  zur  Zeit  noch  nicht,  welche  innere  Vor- 
gänge einen  acuten  Rheumatismus  in  einen  chronischen 
verwandeln,  dafs  aber  tief  eingreifende  Veränderungen  bey 
dieser  Umwandlung  stattfinden  müssen,  darauf  deuten  ver- 
schiedene Thatsachen  hin.  Wenn  z.  B.  ein  Kranker,  wel- 
cher an  chronischem  Rheuma  leidet,  intercurrirend  von 
einem  acuten  Rheuma  eines  andern  Organes  heimgesucht 
wird , so  hat  der  Ausbruch  und  die  Entscheidung  des  acu- 
ten Anfalls  auf  das  vorhandene  chronische  Rheuma  keinen 
Einfiufs,  dasselbe  besteht  ungestört  fort.  Dieses  gilt  na- 
mentlich von  chronischen  Rheumatosen  einzelner  Gelenke, 
findet  aber  auch  bey  chronischen  Catarrhen  (Biennorr- 
hoeen)  chronischen  Neuralgien  etc.  statt,  und  wird  nicht 
nur  dann  beobachtet,  wenn  man  den  acuten  Anfall  der 
Natur  überläfst,  sondern  auch  dann,  wenn  man  denselben 
durch  kräftige  Antirheumatica  crupirt,  denn  dieselben  Mit- 
tel, welehe  gegen  acute  Rheumatosen  so  ausgezeichnet 
reagiren,  leisten  oft,  selbst  bey  einem  länger  fortgesezten 
Gebrauch,  wenig  oder  gar  nichts  gegen  chronische  Rheu- 
matosen, während  bey  diesen  wieder  andere  Heilmittel  z. 
B.  der  Lebertliran  besonders  würksam  erscheinen  *).  Bey 
der  Beurtlieilung  chronischer  Rheumatosen  mufs  man  aber 
die  würklich  chronischen,  beynalic  ununterbrochen  fortbe- 


1)  Schade  dals  Johnson  diese  Thatsache  nicht  gekannt  hat,  er 
hätte  sic  zur  Unlerslüzuug  seiner  sonderbaren  Ansicht  benii- 
zen  können;  denn  nach  ihm  sind  der  acute  und  der  chronische 
Rheumatismus  zwey  ganz  verschiedene  Krankheiten  und  der  er 
stere  ist  ihm  nichts  anders  als  eine  uiodiflcirte  Gicht! 
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stehenden  rheumatischen  Leiden  von  den  bey  sehr  prädis- 
ponirten  Personen  häufig  und  zwar  nach  jeder  leichten  Ge- 
legenheitsursache wiederkehrenden  neuen  Rheumaanfällen 
wohl  unterscheiden,  denn  leztere  stehen  ganz  unter  den 
Gesezen  des  acuten  Rheuma.  Bey  den  Rheumatosen  der 
Muskelbänder,  serösen  Häute,  Schleimhäute  etc.  ist  eine 
solche  Unterscheidung  sehr  leicht,  aber  bey  den  Rheuma- 
tosen der  Nerven  hat  man  sich  zuweilen  getäuscht  und 
neue  Krankheitsanfälle  für  Paroxysmen  eines  chronischen 
Leidens  genommen  z.  B.  beym  rheumatischen  Asthma  etc. 

Mehrere  Aerzte  glauben  einen  deutlichen  Einflufs  der 
Witterung  auf  die  chronischen  Rheumatosen  beobachtet  zu 
haben:  nach  Rüssel  sollen  die  Nordwinde,  nach  Clerc 
ein  tiefer  Stand  des  Barometers,  nach  Andern  kalte  und 
zugleich  feuchte  Witterung  und  grofse  Veränderungen  in 
der  Atmosphäre  die  rheumatischen  Zufälle  steigern.  C hö- 
rn el  hat  diesen  Gegenstand  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  und  vom  November  1812  bis  April  1813  jeden 
Tag  bey  30  Kranken  die  Veränderungen  ihrer  Zufälle  und 
jene  der  Witterung  genau  aufgezeichnet  und  dabey  folgende 
Ergebnisse  bekommen. 

1)  Bey  keiner  Art  von  Witterung  exacerbirten  oder 
remittirten  die  Schmerzen  gleichzeitig  bey  allen 
Kranken. 

2)  Bey  einer  kleinen  Anzahl  trafen  trokene  Witterung 
und  feuchte  Witterung  — Regen,  Nebel  — so  wie  das 
Steigen  und  Fallen  des  Thermometers  und  Barometers  con- 
stant  mit  der  Remission  und  Exacerbation  der  Schmerzen 
zusammen , so  dafs  trokene  Witterung  und  hoher  Stand  des 
Thermometers  und  Barometers  jedesmal  Remission,  feuchte 
Witterung  und  tiefer  Stand  des  Luftwärme-  und  Luft- 
scliwere-Masses  dagegen  Exacerbation  der  Schmerzen  zur 
Folge  hatte. 

3)  Bey  einem  grofsen  Tlieil  der  Kranken  sah  man  die 
Schmerzen  unter  denselben  Witterungsverhältnissen  bald 
zu-,  bald  abnehmen,  und  oft  blieben  sie  unverändert  bey 
starkem  Witterungswechsel. 

4)  Das  Vorgefühl  bevorstehender  Witterungsverände- 
rungen  war  nicht  bey  allen  Kranken  dasselbe:  Keiner  hat 
diese  Veränderungen  immer  richtig  angegeben;  beynalie 
Alle  haben  mehrmals  Wittcrungsveränderungen  angekün- 
digt, ohne  dals  solche  in  den  darauffolgenden  Tagen  ein- 
traten. 

Wir  sind  dem  Herrn  Professor  Chomel  für  diese 
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Beobachtungen  gcwils  verpflichtet,  »Hein  sie  reichen  noch 
nicht  aus,  um  ein  Urtheil  über  den  Einflufs  der  Witterung 
»n i'  chronische  Rheumatosen  zu  bilden , auch  ist  zu  be- 
dauern, dafs  Herr  Prof.  Clioniel  uns  nur  mit  dem  allge- 
meinen Resultat  seiner  Beobachtungen  aber  keineswegs  mit 
dem  Detail  derselben  bekannt  gemacht  hat;  denn  hey  sol- 
chen Beobachtungen  kommt  meines  Erachtens  der  Siz  des 
örtlichen  Leidens  und  so  manche  Eigenheiten  der  bey  den 
einzelnen  Krankheitsfällen  sehr  zu  beachten,  und  ander- 
seits müssen  die  auf  die  Kranken  einwiirkcnden  Einflüsse, 
namentlich  die  Gemüthsbewegiingen  mit  in  Rechnung  ge- 
bracht werden.  Jedenfalls  stellt  fest,  dafs  die  Beschaffen- 
heit der  Luft  auf  chronische  Rheumatoseii  einen  Einflufs 
übt,  wenn  auch  dieser  Einflul’s  nur  hey  einer  kleinen  An- 
zahl von  C ho  in  eis  Kranken  deutlich,  in  entsprechendem 
Verliältnifs  und  constant  hervor  trat.  Es  versteht  sich 
übrigens  von  selbst,  dafs  dieselbe  Luftbeschaflenheit  nicht 
auf  alle  Rheumatischen  einen  gleichen  Eiullufs  üben  kön- 
ne, da  nicht  alle  Organismen  eine  gleiche  Reizbarkeit 
hesizen  und  nicht  alle  gleichmäfsig  gegen  äufscrc  Einflüsse 
reagiren.  Dafs  das  Vorgefühl , welches  rheumatische  Per- 
sonen von  bevorstehenden  Witterungsveränderungen  haben, 
nicht  ganz  zuverläfsig  seyn  könne,  ist  ebenfalls  natürlich, 
da  zufällige  Einllüsse  anderer  Art,  z.  B.  Gcmüthsbewe- 
gungen  eine  ähnliche  Verschlimmerung  der  Zufälle  veran- 
lassen können,  wie  bevorstehende  Regen  und  Stürme,  und 
dafs  man  sohin  irren  müi'ste,  wenn  man  die  Verschlimme- 
rungen ftls  die  zuverläfsigen  Verkünder  einer  schlechten 
Witterung  betrachten  wollte.  Ich  habe  den  Fall  eines 
chronischen  Rheuma  des  Ellenbogengelenks  beobachtet,  bey 
welchem  die  Schmerzen  und  die  Unbeweglichkeit  des  Arms 
immer  in  gradem  Verliältnifs  mit  der  Kälte  standen,  wenn 
der  Kranke  sich  nicht  durch  sorgfältige  Bekleidung  dage- 
gen schiizte,  und  es  nüztc  ihm  nichts,  wenn  er  das  leidende 
Gelenk  in  Pelz  einhüllte  ohne  den  übrigen  Körper  vollkom- 
men gegen  die  Kälte  zu  verwahren,  denn  unter  diesen  Um- 
ständen trat  ebenfalls  eine  Verschlimmerung  des  örtlichen 
Leidens  ein,  und  nur  eine  starke  Bekleidung  des  ganzen 
Körpers  verhinderte  solche  Exacerbation. 

Ausgänge. 

Die  Rheumatoseii  enden  in  vollkommene  Genesung, 
oder  in  theilwcisc  Genesung,  oder  sie  gehen  in  eine  andere 
Krankheit  über,  oder  sic  enden  mit  dein  Tod. 
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1)  Die  vollkommene  Genesung  erfolgt  bey  chronischen 
Rheumatosen  in  der  Regel  ohne  bemerkbare  Krisen,  und 
selbst  die  fieberhaften  Rheumatosen  entscheiden  sich  oft 
ohne  Krisen,  und  dieses  ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn 
ein  eingreifendes  alterirendes  Heilverfahren  angewendet 
wurde:  so  habe  ich  ausgebildete  synochale  Rheumatismen 
des  Rachens,  des  Lungenparenchyms,  des  Lungenfells,  der 
Leberfells,  der  Nieren  etc.  beym  Gebrauch  des  Opium- 
haltigen Colchicum- Weins  ohne  deutliche  Krisen  in  volle 
Genesung  übergehen  gesehen. 

Beym  acuten  Rheuma  verschwindet  immer  das  Fieber 
früher  als  das  örtliche  Leiden  und  die  Schmerzen,  es  mag 
nun  dasselbe  durch  Krise  oder  durch  Lyse  sich  entschei- 
den; so  wie  aber  das  Fieber  gebrochen  ist,  werden  auch 
die  Schmerzen  mäfsiger,  und  nur  ausnahmsweise  sah  Sy- 
denham  in  einigen  Fällen  die  Schmerzen  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Fiebers  heftiger  werden. 

Die  Krisen  erscheinen  gewöhnlich  am  4ten , 7ten  oder 
14ten  Tag  und  machen  sich  vorzüglich  durch  Schweifs 
und  Harn.  Die  erste  Hauptkrise,  welche  bey  allen  Cha- 
rakteren des  Fiebers  angetroffen  wird,  ist  die  durch  den 
Schweifs.  Der  kritische  Schweifs  besizt  einen  eigenthüm- 
lichen  saueren  Geruch  und  reagirt  auch  sauer  und  unter- 
scheidet sich  von  den  saueren  symptomatischen  Schweifsen, 
welche  auf  der  Höhe  der  Krankheit  Vorkommen,  durch  das 
Gefühl  von  Erleichterung,  welches  mit  ihm  eintritt.  Die- 
ser Schweifs  kehrt  oft  stofsweise  wieder,  weil  die  Natur 
nicht  immer  kräftig  genug  ist,  die  Krankheit  in  einem 
Schub  fortzuschafien. 

Die  zweyte  Hauptkrise  ist  die  durch  den  Harn.  Der 
kritische  Harn  zeigt  aber  nicht  immer  dieselbe  Beschaffen- 
heit, denn  wenn  das  Fieber  sich  dem  hyperdynamischen 
Charakter  nähert,  oder  diesen  Charakter  würklich  besizt, 
so  zeigt  der  Harn  ein  starkes  rothes  Sediment;  bey  andern 
Fiebercharakteren  ist  statt  dieses  Sediments  entweder  blos  eine 
sich  senkende  Wolke  oder  ein  weifser  oder  gelblicher  schlei- 
miger Bodensaz  zugegen  oder  der  Harn  zeigt  gar  keinen 
kritischen  Absaz.  Das  rotlie  Sediment  kommt,  wie  bereits 
gesagt  worden  ist,  auch  auf  der  Höhe  der  Krankheit  vor, 
und  kann  nur  dann  als  kritisch  betrachtet  werden , wenn 
der  über  demselben  stehende  Harn  ganz  hell  ist.  Ueber- 
diefs  mute  man  bey  den  fieberhaften  Rheumatosen  in  Be- 
urtheilung  der  Krisen  vorsichtig  seyn  , theils  weil  manche 
Erscheinungen,  die  inan  für  kritisch  halten  könnte,  blos 


CO 


eine  symptomatische  Bedeutung  haben,  theils  weil  manche 
wahrhaft  kritische  Bewegungen  und  Ausleerungen  nicht 
hinreichen,  um  die  Krankheit  zu  beenden,  so  dals  leztere 
entweder  ihren  Verlauf  wieder  aufnimmt,  oder  in  einen 
chronischen  Zustand  übergeht , oder  durch  secundäre  Kri- 
sen beendet  werden  muis.  Jos.  Frank  sagt  daher,  man 
solle  den  kritischen  Erscheinungen  in  solange  nicht  trauen, 
als  nicht  der  gesunde  erquikende  Schlaf  zurükkehrt. 

Eine  fernere  Krise,  die  bey  Uhcumatosen  oft  vorkömmt 
und  von  grolser  Bedeutung  ist,  sind  die  kritischen  Blutun- 
gen. Sie  erscheinen  besonders  beyrn  hypersthenischcn 
Charakter  der  Krankheit,  und  erfolgen  durch  die  Nasen  - 
Schleimhaut,  durch  die  Ilämorrhoidalgefäfse  und  bey 
Frauen  auch  durch  den  Uterus.  Hippokratcs  sagt  im 
74ten  Apliorysmus  des  4tcn  Buchs:  Quibus  speratur  in  ar- 
ticulos  absccssus  — — si  ex  naribus  sanguis  fluxerit,  brevi 
fit  solutio ; und  Bailou  bemerkt  lakonisch:  Ilacinorrha- 
gia  confert.  Aber  auch  bey  diesen  Blutungen  mufs  man 
acht  haben,  dals  man  die  symptomatischen  nicht  mit  den 
kritischen  verwechsle. 

Aufser  diesen  Hauptkrisen  giebt  es  noch  andere,  die 
zwar  zum  Thcil  äusserst  günstig  sind,  aber  etwas  seltener 
Vorkommen.  Dahin  gehören: 

Die  kritischen  Diarrhöen,  welche  von  Swieten, 
Ti  sso  t und  Qua  rin  gesehen  haben,  die  aber  öfter  als 
örtliche  Krisen  denn  als  Fieberkrisen  zu  befrachten  seyn 
dürften. 

Ein  kritischer  seröser  Ausflufs  aus  der  Nase,  der  aber 
meines  Wissens  nur  von  Glisson  beobachtet  worden  ist. 

Kritischer  Speichelfiofs , welcher  von  mehreren  Beob- 
achtern gesehen  worden  ist. 

Kritische  Ausschläge,  welche  immer  eine  sehr  gute 
Vorbedeutung  haben  und  unter  sehr  verschiedenen  Formen 
auftreten.  Oft  erscheinen  sie  blos  als  Fhfyctaencn  oder 
als  l'rieselartige  Bläschen  um  die  Mundwinkel  und  an  den 
Nasenflügeln , verbreiten  sich  auch  wohl  von  da  über  den 
Körper.  Diese  Phlyctaenen  ähneln  zuweilen  auch  mehr 
oder  wreniger  den  Kräzbläsclien.  Solche  kritische  kräz- 
älmiiche  Ausschläge  haben  Fr.  Holtmann  und  1 issot 
in  der  Nachbarschaft  der  leidenden  I heile  beobachtet. 
Sehr  häufig  erscheint  ein  aplithenäbnliches  Exanthem  Hm 
Mund  und  zwar  nicht  blos  bey  Schleimhaut- Rheumatosen 
(Catarrhen),  sondern  auch  bey  Muskel-.  Bänder-  und  an- 
dern llheumatosen.  Morton  und  Hanoi»  (acta  soc.  ined. 
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Huf.  Havn.)  haben  solche  britische  Aphthen  sogar  auf  (1er 
Nalirungsschleimhaut  angetrolTen.  Zuweilen  nehmen  die 
kritischen  Ausschläge  die  Form  der  Gutta  rosacea  an,  oder 
treten  selbst  unter  des  Gestalt  kleiner  Furunkeln  auf.  Vo- 
gel beschreibt  auch  einen  kritischen  Ausschlag,  in  der 
Form  von  Blätterclien , die  in  kleine  offene  Geschwüre 
übergehen , welche  Geschwüre  man  nicht  zuheilen  dürfe, 
wenn  man  keinen  Riikfall  veranlassen  wolle,  die  übrigens 
von  selbst  vertroknen , wenn  sie  ungestört  bleiben  und  nicht 
gereizt  werden.  Diese  Ausschläge  entstehen  entweder  am 
Mund  und  beschränken  sich  auf  die  Umgebung  des  Mun- 
des, oder  sie  verbreiten  sich  von  da  aus  über  den  Körper, 
oder  sie  entstehen  auf  den  leidenden  Theilen  oder  in  der 
Nähe  derselben,  oder  sie  kommen  an  verschiedenen  andern 
Stellen  des  Körpers  zum  Vorschein. 

T i s s o t sah  kritische  Abscesse  in  der  Nachbarschaft 
der  leidenden  Theile,  die  ganz  gewöhnlichen  Eiter  ent- 
hielten. Er  sah  zwar  auch  Abscesse  in  den  leidenden  Thei- 
len selbst,  und  bezeichnet  diese  ebenfalls  als  kritisch,  al- 
lein diese  verdienen  einen  solchen  Namen  nicht,  da  sie 
nichts  anderes  sind,  als  Produkte  des  örtlichen  Leidens. 
An  diese  kritischen  Abscesse' schliefsen  sich  die  nietastati- 
schen und  kritischen  Ly  mph  - und  Wassergeschwülste  an: 
die  erstcren,  die  sogenannten  lymphatischen  Geschwülste, 
enthalten  eine  klebrige  Flüssigkeit,  lassen  Fluktuation 
wahrnehmen,  und  müssen,  sobald  sie  fluktuiren,  geöffnet 
lind  entleert  werden,  weil  sic  aufserdem  gerne  wieder  ver- 
schwinden und  tödtliche  Metastasen  auf  die  Lungen , das 
Herz,  das  Gehirn  etc.  machen.  Die  andern  sind  ödema- 
töse  Geschwülste,  die  wohl  Gruben  eindrüken  lassen  aber 
nicht  fluktuiren  und  allmälig  wieder  verschwinden. 

Schlüfslich  will  ich  noch  einer  seltenen  von  Gatten- 
hof beobachteten  Erscheinung  erwähnen:  dieser  sah  näm- 
lich zur  Zeit  der  Entscheidung  eines  heftigen  mit  lieruni- 
ziehenden  Schmerzen  auftretenden  fieberhaften  Rheumatis- 
mus beyde  Hände  mit  einer  dunkelbraunen  schwärzlichen 
Farbe,  wie  sie  bey  Eisenscliinieilen  gewöhnlich  vorkömmt, 
überzogen  werden,  welche  endlich  mit  der  sich  allenthal- 
ben absoudernden  Epidermis  wieder  verschwand.  Diese 
Erscheinung  erinnert  an  den  einigemal  bey  Rheumatosen 
beobachteten  blauen  Harn. 

Nach  den  Krisen,  selbst  wenn  sie  durchgreifend  Ma- 
ren, bleibt  oft  in  den  leidend  gewesenen  Theilen  ein  Hin- 
dernifs  in  der  Bewegung,  ein  Gefühl  von  Steifheit,  Taub- 
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licit  und  Pclzigkeit , sowie  eine  gröfscre  oder  geringere 
Schwäche  für  längere  oder  kürzere  Zeit  zuriik,  überdies 
ist  eine  grofse  Neigung  za  Rükfällen  vorhanden.  Man 
hat  aber  gar  oft  Riikfälle  zu  sehen  geglaubt,  wo  inan  es 
mit  einer  neuen  Infektion  zu  tliün  hatte,  und  wenn  C hö- 
rne 1 sagt,  dafs  die  Anfälle  nach  einigen  Wochen,  nach 
einigen  Monaten  und  nach  vielen  Jahren  wiederkehren,  so 
können  solche  rükkehrende  Anfälle  weder  als  Rükfälle 
noch  als  Glieder  einer  chronischen  Krankheit  betrachtet 
werden ; und  wenn  ilie  Krankheit  um  so  häufiger  wieder- 
kehrt und  um  so  kürzere  Zwischenzeiten  macht,  je  öfter 
sie  schon  den  Kranken  befallen  hatte,  so  hat  dieses  lilos 
darin  seinen  Grund,  weil  unter  denselben  Bedingungen  die 
Prädisposition  zu  der  Krankheit  wächst  und  sohin  die  neuen 
Infektionen  immer  leichter  und  deshalb  auch  immer  liäu- 
häufiger  zu  Stande  kommen.  Wenn  daher  Barthez  den 
Rheumatismus  zweimal  in  jedem  Jahre  — zur  Zeit  des 
Sommer  - und  Wintersojpitiums  — wiederkehren  sah,  und 
wenn  Cliomcl  berichtet,  dafs  unter  84  von  ihm  beobach- 
teten Riikfällen , zwey  Drittthcile  in  den  Herbst  und  den 
Winter,  eine  kleine  Anzahl  in  den  Sommer  und  die  klein- 
ste Zahl  in  den  Frühling  gefallen  sey,  so  wird  man  solche 
Beobachtungen  nach  dem  Gesagten  zu  deuten  wissen.  Ich 
nenne  nur  dann  eine  Krankheitserneuerung  einen  Riikfall, 
wenn  die  heynalie  aber  nicht  ganz  erloschene  Krankheit 
begünstigt  durch  solche  äufsere  Einflüsse,  welche  nicht  an 
und  für  sich  die  Krankheit  erzeugen,  sich  von  neuem  er- 
hebt und  aus  dein  Funken  wieder  zur  Flamme  wird. 

Schönlein  macht  darauf  aufmerkaam,  dafs  in  der 
Reconvalescenz  von  Rheumatosen  die  Beschaffenheit  des 

Pulses  eine  grofse  prognostische  Bedeutung  habe,  indem  eine 

Beschleunigung  derselben,  sey  diese  nun  constant,  oder 
nur  nach  leichten  Bewegungen  des  Kranken  zugegen,  ein 
sicheres  Zeichen  sey,  dafs  die  Krankheit  noch  nicht  been- 
det ist,  und  dafs  entweder  wiederholte  kritische  Bewegun- 
gen oder  neue,  wenn  auch  kurze  und  schwache  Stöfse  der 
Krankheit  bevorstehen. 

2)  Theilweise  Genesung,  indem  die  Rheumatose  ent- 
weder neue  Produkte  mit  ihren  Folgen  oder  organischen 
Veränderungen  in  den  leidenden  Theilen  zuriikläfst. 

Die  Produkte  sind  entweder  mehr  seröser  Natur  und 
bilden  dann  eine  rheumatische  Hydrose,  welche  nicht  blos 
in  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  sondern  auch  im  Herz- 
beutel, in  der  vordem  Angenkammer , in  den  Gelenken, 
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in  den  Sennen.  Scheiden  der  Muskel  ')  und  in  den  Ncr- 
vcnschciden  vorkömmt;  wenn  aber  der  Krankheisprozefs 
wiirklich  erloschen  ist,  dann  werden  diese  serösen  Ergüsse 
schnell  resorbirt;  oder  diese  Exsudate  sind  mehr  gerinn- 
stoffiger  Art  und  bilden  dann  Pseudomembrane  und  Bän- 
der, durch  welche  die  serösen  Häute  — der  Herzbeutel 
mit  dem  Herzen,  die  Lungenpleura  mit  der  Rippenplcura, 
das  Peritomaeum  mit  dem  serösen  Leberzug  der  Einge- 
weide — die  Gelenke  und  selbst  die  Muskel  miteinander 
x erwachsen.  Purulente  Exsudate  an  sich  können  kaum  als 
ein  Folgeübcl  betrachtet  werden,  da  sie  nicht  lange  an 
ihrer  Zeugungsstätte  verweilen  können,  ohne  grol'se  Zer- 
störungen in  den  weichen  und  harten  Theilen  zu  veranlas- 
sen um  den  Tod  durch  hektisches  Fieber  lierbcyzu  führen ; 
nur  die  Zerstörungen  die  sie  veranlassen  und  die  Narben 
können  als  Folgeübel  gelten.  Achnliches  gilt  ancli  von 
den  gelatinösen  Exsudaten,  die  der  kranke  selten  überle- 
ben wird. 

Die  organischen  Veränderungen  haben  ihren  Grund 
tlierls  in  einer  Exsudation  gerinnstoffiger  Massen  in  das 
Zwischenbildgewebe  der  Nerven  und  der  Muskeln  oder  in 
der  Untcrschleimhaut-Bildgewcbe  etc.  wodurch  falsche  Hy- 
pertrophien, Verdichtungen,  Verhärtungen  etc.  entstehen, 
theils  in  einer  anomalen  und  mangelhaften  Ernährung, 
wodurch  Erschlaffungen,  Atrophien,  Verwandlungen  m 
Fettwachs  etc.  veranlalst  werden.  Diese  organischen  Ver- 
änderungen treten  natürlich  in  den  verschiedenen  Gebilden 
etwas  verschieden  auf  und  haben  den  Verrichtungen  dieser 
Gebilde  entsprechende  Folgen  ; und  deshalb  mufs  die  nä- 
here Betrachtung  dieser  organischen  ^ eränderungen  mit 
ihren  Folgen  bey  den  Rheumatosen  der  einzelnen  Gen  ehe 
und  Organe  angestellt  werden. 

Häufige  Folgen  der  Hheumatosen  sind  Lähmungen, 
die  in  den  Sinnes-,  Enipfindungs-  und  Bewegungsnerven 
Vorkommen,  und  über  deren  nächsten  Grund  wir  noch 
nicht  genau  unterrichtet  sind.  Es  ist  wahrscheinlich , dafs 
diese  Lähmungen  von  drei  facher  Art  sind,  nämlich  solche 
welche  ihren  Grund  in  einem  chronischen  Fortwuchern  des 
rheumatischen  Prozesses  im  Zwischen  -Nervenbilgewebe 


1)  Ein  Beispiel  von  Hydrosc  der  Sen 
Sclieiikciinuskels  findet  sich  in  Fr 
III.  173. 


nenschcidc  des  linken  grad 
orieps  Notizen  Nro.  55. 
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oder  im  Neurilem  haben ; solche  die  durch  ein  Exsudat  in 
das  Zwischcn-Ncrvenbildgewebc  oder  in  die  Nervenscheiden 
oder  durch  Verwiklung  der  Nervenscheiden , immer  aber 
durch  Druk  auf  die  Nerven  bedingt  sind;  endlich  solche, 
die  durch  eine  fehlerhafte  oder  mangelhafte  Ernährung  der 
Nervensubstanz , sohin  durch  Degeneration  oder  Atrophie 
derselben  erzeugt  werden. 

Den  Lähmungen  nahestehend  betrachte  ich  die  oft  in 
den  Muskeln  zuriikbleibende  Steifheit,  welche  anhaltend 
vorhanden  seyn , oder  auch  blos  nach  dem  Schlafe  oder 
nach  einer  längeren  Ruhe  erscheinen  kann ; in  welchem 
lezteren  Fall  sie  nach  einigen  (Kontraktionen  des  Muskels 
jedesmal  wieder  verschwindet.  Chomel  sagt , dafs  diese 
Steifheit  abwechselnd  das  eine  und  das  andere  der  zuvor 
schmerzhaft  gewesenen  Glieder  befallen  könne;  wenn  aber 
dieses  der  Fall  ist,  dann  halte  ich  diese  Erscheinung  nicht 
sowohl  für  ein  Folgeübel,  sondern  für  das  Ergebnifs  der 
roch  fortschleichenden  Krankheit  selbst. 

Den  Lähmungen  entgegengesezt  sind  die  nach  lange 
dauernden  Rheumatosen  zuweilen  zuriikbleibenden  (Kontrak- 
turen , wobey  der  früher  afficirt  gewesene  Muskel  starr 
wird  und  das  Vermögen  sich  auszudehnen  verliert,  so  dals 
das  entsprechende  Glied  mehr  oder  weniger  gebogen 
bleibt.  Der  nächste  Grund  dieser  (Kontrakturen , die  nicht 
nur  an  den  Extremitäten,  sondern  auch  am  Halse  und  am 
Rumpfe  Vorkommen,  ist  nicht  bekannt.  Diese  (Kontraktu- 
ren, die  nur  in  den  Beugcmuskeln  vorzukommen  scheinen, 
zeigen  aber  einen  sehr  verschiedenen  Grad;  denn  von  je- 
ner (Kontraktur , die  sich  durch  vorsichtiges  Ausdehnen  des 
Muskels  durch  eine  äufsere  Gewalt  und  durch  Friktionen 
derselben  in  der  kürzesten  Zeit  beseitigen  hüst,  bis  zu 
jener,  die  allen  Heilmitteln  trozt,  giebt  es  sehr  viele  Ab- 
stufungen. Zuweilen  sind  diese  (Kontrakturen  so  bedeutend, 
dafs  der  Unterschenkel  ganz  gegen  den  Oberschenkel,  der 
Vorderarm  gegen  den  Oberarm,  die  Finger  gegen  die 
Handfläche  gezogen  sind.  Durch  solche  (Kontrakturen  kann 
selbst  die  Wirbelsäule  gekrümmt  werden. 

Häufig  kommen  ferner  Verdikungen  und  \ Erdichtungen 
der  von  Rheuma  befallenen  Gewebe  vor,  die  zuweilen 
würklich  in  einer  Uebernährung  ihren  Grund  haben  kön- 
nen und  sich  dann  von  den  durch  exsudirtc  Gcrinnsto  e 
gebildeten  Verdichtungen  unterscheiden;  so  beobachtet  man 
Hypertrophien  des  Herzens , die  nicht  immer , wenigstens 
nicht  sobald  tödten,  Verdichtungen  und  Yerliartungen^ein- 
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zelner  Muskel  *)  und  Hypertrophien  der  Gelenkkapseln, 
von  welchen  unten  heym  chronischen  Gclenkrheuma  beson- 
ders die  Rede  seyn  wird. 

Atrophie  der  Muskel  kommt  ebenfalls  als  Folge  des 
Rheuma  vor,  und  zwar  nicht  blos  in  den  willkürlichen 
Muskeln  der  Extremitäten,  sondern  auch  in  der  Muskel- 
substanz des  Herzens , wo  sie  dann  die  passive  Erweite- 
rung dieses  Organes  veranlafst  Q).  Diese  und  andere  Ver- 
änderungen der  Muskel,  z.  B.  Verwandlung  derselben  in 
Fettwachs,  in  eine  spongiöse  Masse,  in  eine  gehirnähnli- 
che Substanz , werden  bey  der  näheren  Betrachtung  der 
Muskelrheumatosen  ausführlich  besprochen. 

In  den  Gelenken  können  Anchylosen  zurükbleiben;  zu- 
weilen, jedoch  seltener  kommt  auch  eine  Luxation  der  Ge- 
lenke mit  Bildung  falscher  Gelenke  vor,  wovon  das  Nähere 
im  speziellen  Tlieil  heym  Gclenkrhemna. 

Noch  rnufs  ich  einer  organischen  Veränderung  geden- 
ken, auf  deren  Zusammenhang  mit  dem  rheumatischen 
Krankheitsprozefs  noch  kein  Schriftsteller  aufmerksam  ge- 
macht hat;  es  ist  dieses  die  Knochenerweichung.  , Die 
Knochenerweichung  kömmt  dadurch  zu  Stande,  dafs  die 
erdigen  Bestamltheile  der  Knochen,  kohlensaure  und  phos- 
phorsaure Kalkerde,  aufgelöfst  und  ausgeführt  werden, 
während  die  tliierischen  Bestandteile  zurükbleiben.  Da 
aber  beym  rheumatischen  Prozefs  eine  grofse  Menge  die- 
ser Kalksalze  durch  den  Harn,  durch  den  Darm  und  durch 
die  Haut  ausgeführt  werden,  so  ist  es  denkbar,  dafs  diese 
Ausscheidungen,  wenn  sie  eine  gewisse  Intensität  erreichen 
und  längere  Zeit  dauern  eine  Erweichung  der  Knochen  zur 
Folge  haben  müssen,  und  zwar  kann  die  Erweichung 
auch  unmittelbar  oder  mittelbar  bewirkt  werden;  un- 
mittelbar, indem  diese  Ausscheidungen  durch  Auflösung 
und  Ausziehung  der  erdigen  Stoffe  aus  den  Knochen  be- 
dingt sind;  mittelbar,  indem  diese  Ausscheidungen  zwar 
nicht  in  einer  Auflösung  der  Knochensubstanz  ihre  Quelle 
haben,  aber  die  zur  Ernährung  und  Erhaltung  der  Kno- 


1)  Ranoe:  Obs.  med.  pract.  Aridnra  a Rheumatisrao.  Acta  R 

soc.  med.  Havn.  II.  311. 

Jahn:  Geschichte  einer  bösartigen  Verhärtung  aller  Baueh- 
muskeln  der  einen  Seite  etc.  Hufei.  Journ.  1816. 
Suppl.  Heft.  S.  52. 

2)  Hufeland:  Erweiterung  des  rechten  Herzens  in  Folge  von 

Rheumatismen.  In  dessen  Journal  1811  Junj. 

Eiscnm.  Rlieumfttosen.  I.  5 
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ehen  bestimmten  Kalksalze  diesen  versagen  und  nach  aus- 
Ren  oder  an  ungehörige  Tlieilc  absezen,  so  dals  die  durch 
den  Lebensprozefs  verbrauchten  erdigen  Stoffe  der  Kno- 
chen nicht  wieder  ersezt  werden,  wodurch  die  Knochen 
allmälig  erweichen  müssen. 

Um  diese  Ansicht  zu  begründen,  bedarf  es  noch  der 
Nachweisung,  dal's  solche  Individuen,  bey  denen  die  Kno- 
chenerweichung beobachtet  wurde,  würkiicli  an  Rheuma 
gelitten  haben,  und  Beyspiele  der  Art  finden  Ricli  denn  in 
der  That  bey  Cagliardi  (Anat.  oss.  p.70)  und  Morand 
(Histoire  de  la  maladie  singuliere  d’une  femine  p 13.  17). 
Da  ich  aber  die  Schriften  dieser  beyden  Beobachter  nicht 
zur  Hand  habe,  so  theile  ich  den  Auszug  mit,  den  van 
Swietenim  §.  1261  seiner  Commentarien  geliefert  hat. 
Nobilissima  foemina,  juvenis  adhuc,  sed  fluxionibus 
rheumaticis  obnoxia  post  saevos  et  continuos 
crueiatus,  habuit  omnia  ossa  emollita,  ut  in  caduvere 
viderentur  potius  constructa  callosa  quadam  carne  in  artu- 
bus  superioribus  et  inferioribus ; reliqua  vero  ossa  cartila- 
ginea  tantum  duritie  praedita  erant : dum  autem  rationem 
dat  (Cagliardi),  cur  ossa  sic  emolliantur,  dicit:  Quare, 
cum  filamenta  ossium  dissoluto  memorato  osseo  seu  gypseo 
succo  rigida  amplius  non  conserventur , ex  eo,  quia  de  sui 
natura  mollia  et  flexibilia  sunt,  hinc  est,^  ^ Prl“ 

maevum  statum  redeuntibus,  omnis  duritiei  causa  cesset, 
et  sic  ossa  necessario  mollia  fiant,  et  magis  aut  minus, 
prout  magis  minusve  dictus  succus  osseus  jam  concretus 

dissolutus  fuerit.  . ... 

In  miro  autem  illo  casu,  descripto  ab  experimentissi- 
mo  et  eruditissimo  Morand,  nbi  agitur  de  foemina,  cui 
ante  mortem  omnia  ossa  emollita  fuerant,  lioc  inprmus  no- 
tandum  est,  quod  validos  dolores  sentiret  in  illis  partibus, 
quarum  ossa  postea  debitam  firmitatem  amittebant;  sed 
«imul  tune  emittebat  urinam  turbitam,  lacteam,  sedimen- 
tum  copiosum  deponentem , quod  rite  exam.natum  refere- 
bat  E-ypsum , et  in  acidis  fossihbus  et  in  aceto  destillato 
solvebatur  cum  effervescentia  manifesta.  Dum  autem  talis 
urina  excernebatur , mitescebant  dolores.  Quandoque  et 
copiosi  sudores  aderant;  lintea  maculantes  rta,  ac  si  creta  • 
pinguedine  mista  forent  inuncta.  Licet  autem  in  misera 
hac  muliere  omnia  ossa  emollita  fuerint . cart.lag.nes  o.n- 
nes  manserunt  immutatae,  et  pristinam  albedinem,  ae\i- 
tatem  et  elasticitatem  retinerunt.  Ossa  autem  emollita 
trahendo  poterant  reduci  ad  naturalem  formam,  sed  sponte 


sua  iterum  incurvabantur  sibi  relicta.  Notat  autera  Mo- 
rand, quod  ossa  hujus  sceleti  non  servaverint  eandem 
mollitieni,  quam  habebant  in  cadavere,  sed  firmiora  redita 
fuerint,  et  imprimis  cranii  ossa.  Certe  idem  contigit,  dum 
maceratione  in  aqua  forti  diiuta  calvaria  ossea  in  flexilem 
et  elasticam  cartilaginem  mutabatur;  nam  et  haec  exsiccata 
majorem  firmitatem  acquisivit. 

Im  Herbst  1822  sah  ich  im  Bamberger  Krankenhaus 
in  der  Klinik  des  Directors  Pfeuffer  bey  einer  45—48 
jährigen  Köchin,  eine  ausgebildete  Knochenerweichung  des 
einen  Beins,  so  dals  die  von  den  Muskeln  etwas  krumm 
gezogenen  Knochen  des  Unterschenkels  nach  Belieben  ge- 
bogen werden  konnten.  Auch  dieses  Weibsbild  hatte,  wenn 
mich  mein  Gedächtnifs  nicht  täuscht,  zuvor  an  Rheuma 
gelitten.  Merkwürdig  ist,  dals  diese  Knochenerweichung 
fast  nur  bey  Frauen  vorkömmt,  während  Männer  an  einer 
gerade  entgegen gesezten  Krankheitsl'orm  leiden,  an  der 
Knochensprödigkeit,  bey  welcher  die  erdigen  Stoffe  ge- 
blieben, die  thierischen  Stoffe  aber  gröfstentheils  ausge- 
zogen sind,  wie  bey  der  Verwesung  der  Knochen  in  der 
Erde. 

3)  Uebergang  in  eine  andere  Krankheit.  Sehr  liäuiig 
geht  eine  Rheumaspezies  in  eine  andere  über:  das  Mus- 
kel- oder  Gelenkrheuma  verwandelt  sich  in  ein  Rheuma 
des  Hirns,  des  Herzens,  der  Lungen,  des  Magens,  des 
Darmkanals,  der  Blase,  des  Bauchfells  etc.  oder  umge- 
kehrt. Hier  bleibt  natürlich  der  Krankheitsprozcfs  oder 
das  Krankheitsprinzip  dasselbe,  nur  der  Siz  der  Krankheit 
ändert  sich.  Man  sollte  glauben  diese  Sache  sey  sehr  klar 
und  könne  gar  nicht  milsverstanden  werden;  allein  meh- 
rere und  unter  diesen  hochgestellte  Aerzte  haben  die  Mei- 
nung aufgestellt,  das  Rheuma  könne  nur  im  ZellgeAvebe, 
in  den  Muskeln  und  in  den  fibrösen  Gebilden  Vorkommen, 
und  diese  geben  dann  der  Krankheit  einen  andern  Namen, 
wenn  sie  durch  Umsprünge  oder  durch  Weiterverbreitung 
andere  Gebilde,  namentlich  seröse  Häute,  parenchyma- 
töse Organe,  die  Nervencentren  oder  einzelne  Nerven  er- 
reicht, und  nennen  sie  dann  bald  eine  Entzündung,  bald 
eine  Neurose,  und  als  Grund  führen  sie  an,  weil  eben  der 
Rheumatismus  nicht  in  diesen  Gebilden  vorkomme.  Dieser 
Zirkelschlüsse  kommen  in  der  Lehre  von  den  Rheumatosen 
mehrere  vor,  und  sie  ermangeln,  eben  weil  sie  Zirkel- 
schlüsse sind,  und  sich  der  Petitio  principii  schuldig  ma- 
chen, aller  Begründung.  Die  älteren  Aerzte  haben  darüber 
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etwas  anders  gedacht,  und  ran  Swicten  z.  B.  sagt  iiu 
141)4;  seiner  Commentarien : „Difiicultas  dctegenti  Uhcu- 
matismum , dum  cerebrura  vel  pulmoncm  occupat,  quan- 
doquc  non  levis  est.  Ubi  prius  articnlos  occupavit  malunP 
et  dolores  articulorum , absque  bonis  signis,  levantur  su- 
bito, novaque  apparent  symptomata,  quae  cerebrum  aut 
pulmonem  affici  docent,  peritus  meclicus  non  dubitabit  de 
metastasi  raateriae  morbosac  in  haec  viscera,  et  monebit 
su  in  mit  m vitae  periculum  adesse.  Verum,  si  iiicipien» 
Rheumatismus,  antequain  ullam  partcm  corporis  aflecerit 
prius  statim  pulmoni  aut  cercbro  incumberet,  in  Diagnosi 
inorbi  summa  foret  difiicultas.“  v.  Swieten  nimmt  so- 
hin nicht  blos  an,  dafs  das  Rheuma  auch  im  Gehirn  und 
in  den  Lungen  hausen  könne,  sondern  glaubt  auch,  es 
Yerstehe  sich  von  selbst,  dafs  ein  für  den  Gelenkrheuma- 
tismus eintretendes  Gehirn-  oder  Lungenleiden  nichts  an- 
ders als  ein  Rheumatismus  seyn  könne.  Es  ist  auch  in 
der  That  nicht  einzusehen,  wie  eine  Krankheit,  dadurch, 
dafs  sie  ihren  Siz  wechselt,  zn  einer  andern  Krankheit 
werden  sollte;  oder  wie  kann  man  es  rechtfertigen,  dafs 
die  Krankheit,  solange  sie  in  den  Intercostalmuskeln  und 
in  der  Rippenpleura  häufst,  ein  Rheumatismus  seyn , so 
wie  sie  aber  auf  die  Lungenpieura  übergeht,  eine  Entzün- 
dung werden  soll'?  Sie  bleibt  ganz  dieselbe  Krankheit,  durch 
dieselben  Einflüsse  entstanden,  durch  dieselben  Mittel  heil- 
bar, wenn  sich  auch  die  Erscheinungen  nach  der  anatomi- 
schen Struktur  und  nach  den  physiologischen  1 errichtungen 
der  leidenden  Gewebe  und  Organe  modifiziren  müssen.  Ein 
solcher  Liebergang  des  Rheuma  in  Entzündungen  und  Neu- 
rosen besteht  sohin  nur  dem  Namen  nach. 

Häufig  macht  der  rheumatische  Prozefs  Uebergange 
in  die  Friesflkranklieit,  namentlich  zu  gewissen  Zeiten,  wo 
der  epidemische  Genius  den  Frieseln  sehr  günstig  ist. 
Manche  Aerzte  haben  sogar  den  Friesei  für  eine  Art  von 
Rheuma  erklärt.  Dafs  eine  nahe  Verwandtschaft  zwischen 
Friesei  und  Rheuma  bestehe,  lärst  sich  nicht  laugnen,  dafs 
aber  das  diesen  beyden  Krankheiten  zu  Grund  liegende 
Prinzip  ganz  dasselbe  sey,  möchte  ich  vorläufig  noch  be- 


zweifeln. . 

Das  Rheunia  geht  ferner  oft  in  Typoscn  über  was 
kaum  auffallen  wird,  weun  man  die  grol’se  Verwandtschaft 
beobachtet  in  welcher  Rheumatosen  und  Typosen  (Intcr- 
mittentes)  zu  einander  stehen.  _ 

Ferner  kann  das  Rheuma  in  Typhoide  (Pyren),  ly- 
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plicn  und  Cholosen  übergehen,  wenn  die  Luftconstitulion 
diese  Krankheiten  begünstigt. 

Ein  eben  so  merkwürdiger  als  rätselhafter  Uebergang 
its  der  des  Rheuma  in  Paraphyten,  und  zwar  in  Stearosen 
und  Carcinosen.  Die  Entwiklnng  von  Fleisch-  und  Spck- 
geschwülsten  (Sarcomata  und  Steatomata)  aus  chronischen 
Rheumatismen  haben  schon  mehrere  Aerzte  beobachtet, 
wie  solches  bey  Theden  in  seinen  neuen  Remerkungen 
und  Erfahrungen  S.  57.  133,  bey  Stell  F.  III.  13-,  bey 
Vogel  B.  II.  142,  bey  Joseph  Frank,  Praecepta  Pars  I. 
Vol.  III.  Sect.  II.  4flß  zu  lesen  ist;  namentlich  sollen  die 
sogenannten  Fleischbrüche,  die  Sarcome  der  Hoden  häufig 
durch  die  rheumatische  Dyskrasie  erzeugt  werden , und 
wiirklich  ist  der  von  Theden  erzählte  Fall  ein  solcher. 
Leider  aber  fehlt  uns  zur  Zeit  alle  pathologische  Einsicht 
in  diese  Vorgänge.  Aelinlicli  so  verhält  es  sich  mit  den 
Polypen,  die  so  häufig  in  Folge  von  chronischen  Schleim- 
haut-Rhenmatosen  (Catarrlien)  entstehen.  Nicht  weniger 
rätselhaft  sind  die  ex  causa  rheumatica  entstehenden  Car- 
cinosen,  unter  welchen  die  Lungentuberkeln  wohl  am  häu- 
figsten Vorkommen.  Die  rheumatischen  Lungentuberkeln 
sind  allen  Beobachtern  bekannt,  allein  unter  welchen  Be- 
dingungen die  Rheumatose  Tuberkeln  bildet,  das  weifs 
Keiner.  Ausser  den  Tuberkeln  scheinen  auch  Sklerosen 
(Verhärtungen),  Scirrhen  und  Schwämme  aus  dem  Rheuma 
hervorzugehen.  Ich  habe  bereits  oben  bey  dem  Verhält- 
nifs  der  Rheumatosen  zu  andern  Krankheiten  bemerkt,  daf» 
mehrere  Aerzte  glauben,  das  Rheuma  gehe  mit  andern 
Krankheitsprozessen  Combinationen  ein,  deren  Ergebnifs 
Sklerosen,  Tuberkeln,  Scirrhen  und  Schwämme  seyen; 
ich  habe  dort  zugestanden,  dafs  eine  solche  Meinung  aller- 
dings manche  Tliatsache  für  sich  habe,  allein  etwas  siche- 
res wissen  Avir  darüber  eben  so  wenig  als  über  die  aus 
der  Haemorrhoidal-  und  aus  der  Tripperdyskrasie  hervor- 
gehenden Carcinosen. 

4)  Der  letliale  Ausgang  erfolgt: 

a)  indem  ein  Avichtiges  Organ  durch  das  örtliche  Lei- 
den gelähmt,  seine  Function  aufgehoben  wird,  so  das 
Hirn,  das  Herz,  die  Lungen,  der  Magen; 

b)  durch  Exsudation  und  die  sie  begleitende  Erschö- 
pfung , oder  durch  deletäre  RükAvürkung  des  Exsudats  auf 
die  Ganglien,  namentlich  bey  Peritonitis  rheumatica; 

c)  durch  Erschöpfung  in  Folge  des  adynamischcn  Fie- 
bers ; 
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d)  durch  Suppuration  und  Eitcrungsfieber.  Dabcy  ist 
in  der  That  auffallend,  wie  leicht  eine  Eiterung  in  den 
Gelenken  den  Tod  zur  Folge  haben  kann:  die  meisten 

Fälle  von  Gelenkrheuma,  bey  denen  die  Eiterung  eintrat, 
endeten  tödtüch. 


Diagnose. 

Bey  der  Diagnose  der  Rheumatosen  müssen  wir  vor 
allem  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  man  gar  viele 
Krankheiten  Rheumatismen  genannt  hat,  die  mit  densel- 
ben wohl  ein  oder  die  andere  Erscheinung  gemein  haben, 
ihrer  Entstehung  und  ihrer  Natur  nach  aber  von  denselben 
ganz  verschieden  sind.  Wie  allgemein  manche  Aerzte  den 
Begriff  des  Rheuma  genommen  haben,  geht  z.  B.  aus 
folgender  Stelle  S.  G.  Vogels  hervor:  „Man  sezt  das 

Wesen  des  Rheumatismus  in  eine  Stokung  der  umlaufen- 
den bald  rotlien,  bald  wässerigen  Säfte  in  den  serösen  und 
lymphatischen  Gefäfsen,  wodurch  wegen  des  Druks  und 

Reizes  der  Nerven  ein  Schmerz  hervorgebracht  wird 

die  stokende  Materie  ist  mehr  oder  weniger  scharf,  dünner 
oder  zäher,  flüchtiger  oder  unbeweglicher,  inflammatori- 
scher, catarrlialischer , frieseligter , galliger,  scorbutischer, 
scrophulöser , venerischer,  krebsigter,  kräziger  Art.  Ich 
nehme  hier  das  Wort  Rheumatismus  im  weitläufigsten 
Verstand.“  In  neuerer  Zeit  haben  die  teutsclien  Aerzte 
zwar  die  durch  scorbutische,  scropbulöse , syphilitische, 
Kräz-  und  Tripperdyskrasie  erzeugten  Gliederschmerzen 
von  dem  Rheuma  unterschieden , dagegen  hat  man  die 
durch  einige  Metalle  — Arsen,  Mercur,  Bley  — und 
durch  einige  Pflanzenstoffe  — China,  Chamomillen , Vale- 
riana — erzeugten  Zufälle,  die  mit  denen  des  Rheuma 
mehr  oder  weniger  Aelinlichkeit  haben , auch  mit  den  Na- 
men Rheumatosen  belegt,  aber  gewifs  mit  Unrecht!  denn 
diese  Krankheiten  sind  hinsichtlich  ihrer  Natur  von  den 
Rheumatosen  noch  mehr  verschieden  als  die  scorbutiscben, 
scrophulösen  und  ähnliche  dyskrasische  Gelenk-  und  Mus- 
kelleiden ; sie  gehören  in  die  Reihe  der  durch  Gifte  (Phar- 
inaca)  erzeugten  Krankheiten,  welche  ich  ’1  oxen  genannt 
habe,  und  fordern  eine  ganz  andere  Behandlung  als  die 
Rheumatosen. 

Gehen  wir  nun  an  die  Vergleichung  aller  jener  Krank- 
heiten die  mit  den  Rheumatosen  nähere  oder  entferntere 
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Aelinlichkeit  haben  und  mit  welchen  sohin  Verwechslung 
möglich  wäre.  Hieher  gehören  vor  allem 

1)  die  Entzündungen,  Phlogosen.  Ich  habe  an  andern 
Orten  gezeigt,  wie  vieldeutig  das  Wort  Entzündung  ge- 
braucht wird,  und  welche  nosologische  Verwirrung  an  das- 
selbe geknüpft  ist,  und  bey  einem  solchen  Stand  der  Be- 
griffe haben  jene  Aerzte  allerdings  recht,  welche  die  Un- 
terscheidung der  Rheumatosen  von  den  Phlogosen  oft  sehr 
schwer  finden.  Nach  meiner  Ansicht  ist  aber  die  Sache 
sehr  einfach,  denn  ich  bezeichne  als  Phlogosen,  als  soge- 
nannte reine  Entzündungen  der  älteren  Aerzte,  einzig  und 
allein  jene  Krankheiten , welche  durch  mechanische  Ein- 
flüsse erzeugt  worden  sind,  sohin  die  sogenannten  trauma- 
tischen Entzündungen , wozu  natürlich  auch  die  durch 
fremde  Körper,  z.  B.  durch  Nierensteine  erzeugten,  sowie 
die  durch  Einklemmungen  entstandenen  Entzündungen  ge- 
hören. Alle  andern  Krankheiten,  welche  durch  atmosphä- 
rische Einflüsse,  durch  Cnntagien,  durch  Gifte  etc.  er- 
zeugt werden,  sind  für  mich  keine  Phlogosen,  denn  sie 
haben  sämmtlicli  eine  von  der  sie  erzeugenden  Ursache 
abhängige  spezifische  Natur,  können  aber  unter  gewissen 
Bedingungen  mit  dem  hypersthenisclien  oder  synochalcn 
Charakter  auftreten  und  dann  in  der  Erscheinung  den 
Phlogosen  mehr  oder  weniger  ähnlich  werden.  Dafs  aber 
die  traumatischen  Entzündungen  von  allen  andern  mit  dem 
synochalcn  Charakter  auftretenden  Krankheiten  wesentlich 
verschieden  sind , geht  sehen  aus  der  Thatsache  hervor, 
dafs  nur  sie  in  wahre  Gangräne  übergehen  können.  Wenn 
es  sich  demnach  um  Unterscheidung  der  Rhenmatosen  von 
den  Phlogosen  handelt,  so  ist  eine  solche  Aufgabe  nach 
dem  von  mir  aufgestellten  Begriff  der  Phlogosen  leicht  zu 
lösen,  da  -sich  die  Phlogosen  nicht  blos  durch  eine  vor- 
hergegangene entsprechende  mechanische  Einwürkung,  son- 
dern auch  durch  ihre  örtliche  Entstehung  und  durch  die 
ihnen  gänzlich  fehlende  Neigung  zu  Umsprüngen  scharf 
cliarakterisiren. 

2)  Die  Erysipelaceen.  Die  auf  der  äussern  Haut  vor- 
kommenden Rosen  können  nicht  mit  Rheumatosen  ver- 
wechselt werden,  denn  sie  machen  sich  nicht  blos  durch 
das  Exanthem  kenntlich,  sondern  unterscheiden  sich  auch 
wesentlich  durch  die  auf  der  äussern  Haut  freywerdende 
und  stark  gespannte  negative  Elektrizität.  Etwas  schwie- 
riger wäre  die  Diagnose  der  Schleimhaut  - Rosen , weil 
man  zur  Zeit  noch  nicht  weifs,  ob  sie  sich  durch  ähn- 
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liehe  elektrische  Verschiedenheiten  von  den  Schleimliaut- 
llheunintosen  anszeichnen;  dagegen  hat  man  an  dein  Ilarre 
ein  diagnostisches  Zeichen,  welcher  den  neueren  Beobach- 
tungen fcuiVge  bey  allen  Erysipelacecn  eine  dunkle  bier- 
ähnliche Farbe  hat. 

3)  Die  Typhoide  oder  Pyren.  Diese  Krankheiten  be- 
reiten uns  in  nosologischer  und  diagnostischer  Beziehung 
manche  Verlegenheit.  Dafs  sie  mit  den  Rheumatosen,  na- 
mentlich mit  den  Schleimhaut-Rheumatosen  verwandt  sind, 
das  wird  kein  aufmerksamer  Beobachter  in  Zweifel  stel- 
len ; hat  man  ja  manche  Spezies  derselben  geradezu  noch 
zu  den  Catarrhen  gezählt,  z.  B.  das  Schleimfieber;  die 
Grenze  aber  zwischen  Catarrhen  und  Pyren  anzugeben, 
wenn  solche  nicht  etwa  durch  den  verschiedenen  Krank- 
heitscharakter allein  gezogen  wird , ist  in  wissenschaftli- 
cher wie  in  praktischer  Beziehung  schwer,  und  ich  erin- 
nere nur  daran,  wie  oft  der  Catarrh  des  Larynx  und  der 
Trachea  mit  Croup,  jener  der  Bronchien  mit  Bronchitis 
maligna,  das  gastrische  Fieber  mit  IV'ervenfieber  etc.  ver- 
wechselt wurde.  Es  ist  mir  kein  Merkmal  bekannt,  durch 
welches  sich  im  allgemeinen  unterscheiden  liefse,  wenn 
eine  Schleimhautkrankheit  noch  Catarrh,  und  wenn  sie 
Pyre  sey,  und  die  praktische  Diagnose  der  einzelnen  Spe- 
zies mufs  auf  den  speziellen  Theil  verwiesen  werden. 

4)  Die  Typlien , zu  welchen  die  Pyren  den  Ueber- 
gang  bilden,  lassen  sich  nosologisch  wie  praktisch  schon 
leichter  von  den  Rheumatosen  unterscheiden,  denn  sie 
charakterisiren  sich  durch  einen  bey  allen  Spezies  dersel- 
ben vorkommenden  widrigen  Geruch,  durch  die  bey  ihnen 
oft  beobachtete  Aufregung  der  Geschlechtssphäre,  durch 
die  greise  Hinneigung  zum  putriden  Zustand,  durch  den 
Mangel  au  Umsprängen,  durch  ihre  Contagiosität  etc. 

5)  Die  Cholosen,  welche  in  der  Regel  noch  leichter 
zu  unterscheiden  sind,  da  sie  sich  durch  das  starke  Her- 
vortreten der  biliösen  Erscheinungen  im  Harn,  auf  der 
Zunge  und  auf  der  Haut  verrathen. 

(i)  Die  Typosen.  Diese  zeichnen  sich  zwar  durch  ihre 
strenge  Periodizität  aus;  allein  man  nmfs  beachten . dafs 
auch  die  Rheumatosen  zuweilen  eine  solche  Periodizität 
zeigen , und  z.  B.  mit  dem  Tertiantypus  auftreten ; allein 
ein  solcher  Typus  findet  sich  bey  Rheumatoscn  nur  iin 
Anfänge  der  Krankheit  und  er  geht  bald  in  den  remittiren- 
den  oder  selbst  in  den  stetig  anhaltenden  über.  Ander- 
seits können  auch  die  Typosen  ihre  Intermissionen  verlie- 
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ren  und  anhaltend  werden,  wenn  aber  dieses  der  Fall  ist, 
so  geschieht  es  unter  Umständen,  welche  kaum  eine  Ver- 
wechslung derselben  mit  Rheumatosen  zulassen. 

7)  Der  Scorhut.  Nach  Eugalenus  beginnt  der  Scor- 
but  zuweilen  mit  Schmerzen  in  den  Muskeln  und  in  den 
Gelenken,  welche  so  wandelbar  sind,  dafs  man  die  Krank- 
heit sehr  leicht  für  Rheuma  halten  kann , und  in  der 
That  sollen  erst  die  allmälig  hinzutretenden  eigenthümli- 
chen  Erscheinungen  des  Scorbuts  die  Diagnose  berichtigen. 
Ich  weifs  nicht,  was  an  der  Sache  ist,  da  ich  den  Scor- 
but  nicht  aus  eigenen  Beobachtungen  kenne. 

8)  Die  Kräzdyskrasie.  Wenn  die  Kräze  durch  unpas- 
sende äussere  Heilmittel  oder  durch  Verkältung,  z.  B. 
durch  kalte  Bäder  von  der  Haut  vertrieben  wird,  so  er- 
zeugt sie  unter  andern  Krankheitsformen  auch  eine  Af- 
fektion der  Extremitäten,  die  mit  dem  Rheuma  verwech- 
selt werden  könnte.  Allein  abgesehen  von  der  Gelegen- 
heitsursache, die  wohl  leicht  ermittelt  werden  kann,  und 
dem  kachektisclien  Aussehen,  welches  die  Kräzscuche  ge- 
wöhnlich begleitet,  so  charakterisirt  sich  diese  Affektion 
noch  dadurch,  dafs  sie  besonders  die  untern  Extremitäten 
befällt,  dafs  sie  mit  Taubheit  und  Prikeln  beginnt,  und 
dafs  die  periodisch  eintretenden  reissenden  Schmerzen,  die 
sich  bis  ins  Kreuz  ziehen,  von  Zittern,  und  gewöhnlich 
auch  von  Eingenommenheit  des  Kopfs , Schwindel  und 
selbst  von  Störungen  des  Sehvermögens  begleitet  sind. 
Ueberdies  werden  diese  Schmerzen  durch  Bewegung  und 
Brak  nicht  vermehrt , dagegen  werden  die  Bewegungen 
bald  durch  den  sich  ausbildenden  paralytischen  Zustand 
erschwert. 

Die  Kräze  kann  aber  auch  Zufälle  in  andern  Organen 
hervorbringen,  welche  mit  rheumatischen  Affektionen  des- 
selben Gebildes  grofse Aehnlichkeit  haben;  so  ist  der  pso- 
nsche  Gesichtsschmerz,  von  welchem  in  der  Sammlung 
auserlesener  Abhandlungen  B.  III.  Stk.  1.  ein  merkwürdi- 
ges Beyspiel  erzählt  ist,  schwer  von  dem  rheumatischen 
zu  unterscheiden.  Und  so  könnte  ich  noch  mehrere  pso- 
risclie  Affektionen  verschiedener  Organe  aufführen,  aus 
denen  sich  aber  sammt  und  sonders  blos  die  Regel  abstra- 
hiren  läfst,  dafs  im  allgemeinen  nur  die  vorhandengewe- 
sene und  unzwekmäfsig  behandelte  Kräze  die  Diagnose 
leiten  könne.  ° 

9)  Die  Gicht.  Mit  Gicht  wurde  das  Rheuma  am  öf- 
testen verwechselt,  und  noch  in  den  neuern  Zeiten  haben 
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sogar  berühmte  Beobachter  die  Verschiedenheit  des  acuten 
Gelenkrheuma  und  der  Gicht  geradezu  geläugnet.  Allein 
wenn  auch  wirklich  zwischen  diesen  beyden  Krankheiten 
eine  grofse  Aehnliclikeit  besteht,  wenn  hier  wie  dort  die 
Erzeugung  von  harnsauren  und  phosphorsauren  Salzen  in 
den  Vordergrund  tritt,  wenn  hier  wie  dort  eine  grolse 
Neigung  zur  Frieselbildung  vorhanden  ist,  wenn  hier  wie 
dort  die  Gelenke  der  Hauptsiz  der  Krankheit  sind,  das 
Herz  aber  häufig  secundär  bedroht  ist,  so  sind  doclibeyde 
Krankheiten  generisch  verschieden  und  bieten  dem  auf- 
merksamen Beobachter  ausreichende  Merkmale  für  ihre 
Diagnose.  Das  Gelenkrheuma  befällt  in  der  Regel  junge 
Leute  — die  Gicht  kommt  erst  im  mittlern  Lebensalter 
vor;  das  Rheuma  erscheint  plözlich  ohne  Vortritt  von  Vor- 
boten — der  Gicht  gehen  gewöhnlich  Storungen  in  der 
Verdauung  kürzere  oder  längere  Zeit  vorher;  das  Gelenk- 
rheuma befällt  in  der  Regel  gleichzeitig  mehrere  Gelenke 

die  Gicht  beschränkt  sich  in  der  grofsen  Mehrzahl  der 

Fälle  auf  ein  Gelenk  und  verbreitet  sich  erst  dann  auf  ein 
anderes,  wenn  sie  ihren  Verlanf  in  dem  ersten  vollendet 
oder  abgebrochen  hat;  das  Rheuma  sucht  mehr  die  gros- 
sen Gelenke  auf,  die  der  Hand-  und  Fufswurzeln,  die  der 
Kniee  und  Ellenbogen,  selbst  die  der  Schultern  und  Schen- 
keln, und  wenn  es  in  Fingern  und  Zehen  hauTst,  so  ver- 
meidet es  doch  in  der  Regel  die  äussersten  Gelenke  — die 
Gicht  dagegen  häufst  vorzüglich  in  den  kleinen  Gelenken 
und  beginnt  namentlich  in  dein  Gelenk  der  ersten  beyden 
Phalangen  der  Zehen,  seltener  in  jenen  der  Finger;  das 
Rheuma  hat  keine  Abschuppung  des  afficirt  gewesenen 
Theils  zur  Folge  — wohl  aber  ist  dieses  bey  der  Gicht 
der  Fall;  das  Rheuma  hinterläfst  zwar  grosfe  Neigung  zu 
neuen  Anfällen  ; diese  Anfälle  erscheinen  jedoch  nur  in 
Folo-e  von  neuen  Infectionen,  haben  kürzere  oder  längere 
Zwischenzeiten  zwischen  sich  und  können  wohl  auch  ganz 
verhütet  werden  — wer  dagegen  einmal  an  Gicht  gelitten 
hat.  der  bekömmt  öftere  Anfälle  derselben,  namentlich 
im  Frühling  und  Herbst,  und  zwar  nicht  ausscliBesscnd  in 
den  Gelenken,  sondern  zuweilen  auch  in  andern  Organen. 
Man  hat  endlich  auch  den  Erfolg  der  Arzneimittel  alsLn- 
terscheidungsmerkmal  benüzen  wollen;  so  behauptet  L cn- 
tin,  der  Merkur,  namentlich  der  Sublimat  leiste  die  be- 
sten Dienste  gegen  Rheuma,  aber  gar  nichts  gegen  Gicht; 
allein  meine  eigenen  und  fremden  Beobachtungen  lehren, 
dafs  der  Sublimat  allerdings  auch  gegen  die  Gicht,  re- 
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spective  gegen  deren  einzelne  Anfälle  ein  sehr  heilkräfti- 
ges Mittel  ist.  Ferner  soll  sich  dem  königlichen  Gesund- 
heitskollegium  zu  Stockholm  die  Elektrizität  gegen  chro- 
nische Rheumatosen  Avürksam  gezeigt,  gegen  Gicht  aber 
nichts  geleistet  haben1).  Wenn  sich  diese Thatsache  durch 
fernere  Beobachtungen  bestätigen  sollte,  so  wäre  sie  ge- 
wifs  sehr  beachtenswertli,  denn  Avir  müssen  alles  heniizen, 
um  die  nosologische  und  praktische  Diagnose  zwischen 
Rheuma  und  Gicht  ins  Klare  zu  bringen.  Oben  haben 
wir  zAvar  gesehen,  dafs  die  Diagnose  zwischen  acutem 
Gelenkrheuma  und  den  acuten  Gichtanfällen  nicht  scliAvie- 
rig  ist;  anders  aber  verhält  sich  die  Sache  bey  chroni- 
schen Gelenkleiden , deren  rheumatische  oder  gichtische 
Natur  sich  oft  kaum  mit  einiger  Zuverlässigkeit  bestim- 
men läfst,  und  vollends  gar  bey  chronischen  Krankheiten 
innerer  Organe,  die  in  Folge  von  Rheuma  und  Gicht  ent- 
stehen. ln  der  neueren  Zeit  glaubt  man  an  dem  Stok- 
fischleberthran  ein  Reagens  für  diese  ZAvei felhaften  chro- 
nischen Krankheiten  gefunden  zu  halten , da  derselbe  die 
Rheumatosen  heilt,  die  Gicht  aber  unverändert  lassen  soll. 
Wir  Avollen  ah  warten . was  fernere  Beobachtungen  erge- 
ben Averden. 

10)  Die  Scropheln.  Wenn  die  Scropheln  sich  auf  die 
Schleimhäute  werfen  und  Blennorhoeen  erzeugen , so  kön- 
nen sie  mit  chronischen  Schleimhaut- Rheumatosen , resp. 
chronischen  Catarrhen  verwechselt  Averden , ja  manche 
Nosologen  haben  keinen  Anstand  genommen  , die  Schleim- 
haut-Scropheln  chronische  Catarrhe  zu  nennen.  Ueber  den 
wesentlichen  Unterschied  dieser  Krankheiten  brauche  ich 
wohl  kein  Wort  zu  verlieren,  ihre  praktische  Diagnose 
aber  kann  nur  durch  die  Art  ihrer  EntAviklung  festge- 
stellt Averden. 

11)  Die  Chankerseuche.  Die  syphilitischen  Knochen- 
schmerzen erscheinen  nur  des  Nachts;  sie  haben  ihren Siz 
nicht  in  den  Gelenken  selbst,  sondern  in  den  Knochen;  sie 
sind  gewöhnlich  von  Exostosen  und  andern  syphilitischen 
Erscheinungen  begleitet  und  Averden  durch  BeAvegung  gar 
nicht,  durchDruek  Avenig  vermehrt.  Uebrigens  ist  in  man- 
chen Fällen  die  Diagnose  nicht  so  leicht,  da  der  Rheunrn- 


1)  Akermann:  Auszug  aus  dem  Tagebuch  über  die  Au  Wendung 
der  falektmität  im  Hause  des  königlichen  Gesundheits  - Colle 
giums  vom  Februar  1821  bis  November  1821  im  Svenska  Lä- 
kare  Sallakapets  Handlingar.  Attonde  Baudet  1822. 
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tisimis  ebenfalls  neben  den  Gliederschmerzen  auch  Bnbn- 
nen  erzeugen  kann,  und  würklich  ist  dem  berühmten 
Stell  eine  solche  Verwechslung  bey  einem  Mädchen  be- 
gegnet, das  zu  seinen  vagen  nächtlichen  Schmerzen  auch 
ciiie  Geschwulst  in  der  Leistengegend  bekommen  hatte 
und  doch  nur  an  Rheuma  litt. 

12)  Die  Tripper- Arthrose.  Schon  während  des  acuten 
und  chronischen  Verlaufs  des  Trippers  kann  eine  secundäre 
Gelenkaffektion  entstehen1);  häufiger  aber  erscheinen  solche 
Tripper-Arthrosen  als  Metastasen  nach  einem  unterdrükten 
Tripper  und  als  Form  der  Tripperseuche.  Dieses  Gelenk- 
leiden ist  nicht  schwer  von  Rheuma  zu  unterscheiden,  denn 
abgesehen  von  seiner  Ursache,  so  beschränkt  es  sich  in 
der  Regel  auf  ein  Gelenk,  gewöhnlich  auf  ein  Knie-,  sel- 
tener auf  ein  Ellenbogengelenk  und  die  Schmerzen  sind 
anhaltend,  Fieber  ist  aber  nicht  zugegen. 

13)  Carcinosen.  Die  verschiedenen  Carcinosen  sind 

zuweilen  von  Schmerzen  begleitet,  die  man  aber  nur  dann 
mit  Rheuma  verwechseln  kann,  wenn  man  die  Entstehung 
und  den  Verlauf  der  Krankheit  und  den  Habitus  des  Krau- 
ken  nicht  beachtet.  Forthergill  war  der  Meinung,  dal* 
der  Gesichtsschmerz  carcinöser  Natur  sey;  sollte  diese 
Meinung  theilweise  begründet,  sollten  würklich  manche 
Fälle  von  Gesichtsschmerz  durch  Krebsdyskrasie  bedingt 
scyn,  dann  wäre  ein  solches  carcinöses  Leiden  allerdings 
schwer  von  einem  ähnlichen  rheumatischen  Leiden  zu  un- 
terscheiden ; wir  wollen  aber  diese  Schwierigkeit  solange 
unbeachtet  lassen,  bis  die  krebsige  Natur  gewisser  Fälle 
von  Gesichtsschinerz  naehgewiesen  ist,  die  ich  zur  Zeit 
ganz  in  Abrede  stelle.  . 

14)  Die  consensuellen  Gelenkaffekttonen  m Folge  von 
Wurmleiden.  Tissot  war  meines  Wissens  der  erste,  wel- 
cher darauf  aufmerksam  machte,  dal's  die  Würmer  zuwei- 
len bey  Kindern  heftige  und  allgemeine  Schmerzen  erre- 
gen die  mit  Rheuma  verwechselt  werden  k0nn.cn,  beson- 
ders da  die  daran  leidenden  Kinder  sich  nirgends  anfassen 
lassen,  ohne  in  ein  heftiges  Geschrey  auszubrechen.  Vo- 
gel und  Chomel  gedenken  ebenfalls  dieses  Leidens,  wel- 
ches sich  aber  leicht  von  Gelenkrheuma  unterscheiden 


1)  Ein  Mann , der  sich  meines  Rathes  bediente,  litt  zweymal  an 
Tripper,  und  jedesmal  gesellte  sich  eine  scnmei'zliaite  Affek- 
tiou  des  rechten  EUenbogengelcnliB  mit  miilsiger  Geschwulst 
hinzu,  welche  mit  dem  Tripper  wieder  verschwand. 
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läfst;  denn  es  kommt  nur  im  kindlichen  Alter  vor,  und 
dann  verkünden  das  blasse  Aussehen,  der  aufgetriebene 
Unterleib,  die  erweiterten  Pupillen,  das  Juken  in  der 
Nase  etc.  die  Anwesenheit  von  Würmern,  nach  deren  Ab- 
treibung denn  auch  die  Schmerzen  bald  verschwinden. 
Während  sie  allen  antirheumatischen  Mitteln  trozen. 

15)  Die  oben  erwähnten  Vergiftungen  durch  längere 
Einwürkung  von  Arsenic,  Mercur,  Bley,  Zink,  Wifsmuth, 
China,  Chamillen,  Valeriana  etc.  Die  Zufälle,  welche 
durch  diese  Metalle  und  PflanzenstofFc  verursacht  werden, 
lassen  sich  theils  durch  die  Anamnese  erkennen,  tlicils 
sind  sie  von  Symptomen  begleitet,  die  sie  von  den  Rheu- 
matosen unterscheiden:  so  ist  bei  den  Arsenic-  und  Quek- 
silbervergiftungen  neben  den  Gliederschmerzen  noch  Zit- 
tern zugegen  ; die  Bleyvergiftungen  bringen  Kolikschmer- 
zen  und  liartnäkige  Verstopfung  mit  sich;  die  Chamillen- 
und  Valerianavergiftungen  befallen  vorzüglich  die  Kopf- 
und  Gesichtsmuskeln  und  haben  Eingenommenheit  und 
Schmerz  des  Kopfs  in  ihrem  Gefolge;  die  Vergiftungen 
mit  schwefelsaurem  Chinin  dagegen  haben  grofse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  acuten  Gelenkrheuma,  doch  sind  sie  durch 
das  den  Gelenkschmerzen  vorhergehende  oder  sie  beglei- 
tende Ohrensausen,  sowie  durch  ihre  Gelegenheitsursache 
leicht  zu  erkennen. 


Prognose. 

Eine  Vorhersage  der  Rheumatosen  überhaupt  läfst 
sich  kaum  aufstellcn,  denn  während  manche  Spezies  der- 
selben mehr  eine  Unbequemlichkeit  als  eine  Krankheit  sind 
und  durch  blofse  Naturhülfe  beseitigt  werden,  nehmen 
andere  Arten,  namentlich  die  synochalen  Rheumatosen  des 
Herzens  und  des  Herzbeutels  häufig  einen  ungünstigen 
Ausgang.  Die  Vorhersage  richtet  sich  daher  1)  nach  dem 
Siz  der  Krankheit,  2)  nach  der  Intensität  der  Krankheit 
und  dem  Charakter  der  organischen  Reaction , 3)  nach 
der  Art  ihres  Verlaufs,  4)  nach  den  Eigenheiten  des  herr- 
schenden epidemischen  Genius,  5)  nach  der  Individualität  des 
Kranken , 6)  nach  der  Zeit  in  welcher  wir  die  Behandlung 
des  Kranken  übernehmen.  8 

Im  Ganzen  genommen  gehören  die  Rheumatosen  zu 
den  weniger  gefährlichen  Krankheiten,  und  wahrscheinlich 
werden  sie  noch  gefahrloser  werden,  wenn  man  endlich 
einmal  die  heillose  Entzündungstheorie  aufgiebt  und  eine 
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zweckmäfsige  Behandlung  des  rheumatischen  Prozesse* 
einschlägt ; wenigstens  können  die  Engländer,  welche  die 
Rhciimatoscn  äusserer  Theile  etwas  anders  behandeln  als 
die  französischen  und  teutsclien  Antiphlogistiker , auch  an- 
dere Resnltate  aufzeigen  als  diese.  Haygarth  verlor 
von  170  an  acutem  Rheuma  Leidenden  zwölfe ; Gilbert 
Blanc  von  75L  im  Thomashospital  behandelten  solchen 
Kranken  nur  dreyzelin;  O’Brien,  welcher  die  Rheuma- 
tosen ohne  Blutentziehung  durch  die  Tinctura  colcliici  be- 
handelt, soll  in  seinem  Spital  zu  Dublin  nur  einen  Kran- 
ken verloren  haben ; endlich  habe  ich  gelesen  , M.  G r e- 
gor  berichte,  dafs  von  «8,096  in  der  englischen  Armee 
vorgekommcnen  Fällen  von  acutem  Rheuma  nur  zwej  ei- 
nen tödtlichen  Ausgang  genommen ; diese  leztere  Angabe 
dürfte  freylich  mit  Vorsicht  aufzunehmen  seyn. 


Behandlung. 

I.  Prophylaxe. 

Die  Erzeugung  der  rheumatischen  Luftconstitution, . in- 
sofern solche  durch  kosmisch  - telturische  Prozesse  bedingt 
ist,  kann  der  Arzt  natürlich  nicht  verhindern,  wohl  aber 
kann  die  menschliche  Hülfe  da  eingreifen,  wo  Sumpfe, 
Teiche,  Stadtgräben  und  andere  stehende  Wasser  die  Lutt 
feucht  erhalten  und  auf  eine  oder  die  andere  Art  die  Ge- 
nese der  Rheumatosen  begünstigen;  auch  kann  man  die 
Rheumatosen  dadurch  seltener  machen,  dar*  man  soviel 
möglich  die  Ueberfüllung  der  Wohn-  und  Schlafzimmer 
mit  Menschen,  namentlich  in  Communen  verhindert. 

Die  Aufgabe,  die  Gelegenheitsursachen,  die  Verküh- 
lungen abzuhalten,  kann  der  Schneider  besser  erfüllen  als 
der  Arzt,  indem  dazu  vor  allem  eine  zwekmafsige , den 
Jahreszeiten  und  den  Aufenthaltsorten  entsprechende  Klei- 
dung erforderlich  ist.  Personen,  die  zu  Rheumatosen  ge- 
neigt sind,  müssen  vorzüglich  feuchte  Kalte,  Zugluft  un 
Durchnässung  vermeiden;  sie  müssen,  wenn  we  lnSchweH» 
gerathen,  ihre  Unterkleider  baldmöglichst  wechseln,  damit 
der  Schweifs  nicht  auf  dem  Leib  verdunste  und  so  Ver- 
kühlung bewürke;  dieser  Wechsel  braucht  aber  erst  dann 
einzutreten,  wenn  sie  die  Beschäftigung  oder  Bewegung, 
welche  Erhizung  und  Transpiration  veranlasst,  beendigen. 
Ein  sehr  gerühmtes  Mittel  zur  Abhaltung  der  Rheumato- 
sen ist  das  Tragen  von  Flanell  unmittelbar  auf  dem  Leibe, 
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wobey  die  flanellenen  Hemden  den  Leibehen  jedenfalls  vor- 
zuzielien  sind.  Wer  aller-  einmal  zu  diesem  Mittel  seine 
Zuflucht  nimmt,  der  beachte  auch  die  dabey  nöthige  Vor- 
sicht, damit  ihm  dasselbe  nicht  mehr  schade  als  niize. 
Die  Haut  wird  nämlich  durch  das  Einhiillen  in  Flanell 
noch  reizbarer  und  gegen  Verkühlungen  noch  empfindli- 
cher, man  darf  daher  diese  flanellenen  Kleider  nie  able- 
gen,  auch  mufs  man  sich  einen  entsprechenden  Vorrath 
derselben  halten,  um  sie  jedesmal  gleich  zu  wechseln, 
wenn  sie  von  Schweifs  feucht  geworden  sind.  Ein  Eng- 
länder hat  den  Rath  gegeben , die  flanellenen  Unterklei- 
der selten  waschen  zu  lassen , da  der  Flanell  gerade  dann 
am  würksamsten  sey,  wenn  er  mit  den  thierischen  Aus- 
dünstungsstoffen stark  beladen  sey;  die  Sache  hat  aller- 
dings etwas  für  sich,  denn  wir  wissen,  dafs  die  rohe, 
ungewaschene  Schaafswolle  ein  kräftiges  Mittel  gegen 
Rheumatosen  äusserer  Tlieile  ist,  auch  hatten  in  der  That 
jene  Mönche,  deren  Orden  das  härene  Gewand  vorschrieb 
und  oft  diese  empfohlene  Unreinlichkeit  mit  sich  brachte, 
wenig  von  Rheumatosen  zu  leiden;  demohngeachtct  dürfte 
dieser  Rath  wenig  Beyfall  finden,  schon  deswegen  nicht, 
weil  man  etwa  statt  der  gefürchteten  Rlienmatoscn  den 
Aussaz  eintausclien  könnte.  Der  reine  Flanell  ist  aber 
kein  sicheres  Schuzmittel  gegen  Rheumatosen , denn  ich 
habe  Jahrelang  flanellene  Hemden  auf  dem  blofsen  Leib 
getragen,  sie  nie  abgelegt  und  nach  jeder  Beschäftigung, 
die  mich  in  Schweifs  brachte,  sie  sogleich  mit  Vorsicht 
gewechselt;  demolingeachtet  bekam  ich  meine  rheumatische 
Leberfellentzündung  im  Früh-  und  Spätlijalir  nach  jedem 
mich  treffenden  Luftzug,  sohin  eben  so  häufig,  als  wenn 
ich  keinen  Flanell  auf  dem  Leib  gehabt  hätte,  so  dafs  ich 
endlich  diese  Hemden  weggeworfen  habe. 

Bis  jezt  haben  wir  aller  nur  die  äusseren  Verkühlun- 
gen im  Auge  gehabt  und  es  ist  nun  noch  zu  bemerken, 
dafs  auch  innere  Verkühlungen  durch  den  Genufs  kalter 
Getränke  bey  erhiztem  Körper  zu  vermeiden  sind,  da  diese 
nicht  nur  Rheumatoseu  innerer  Organe,  sondern  selbst 
einen  plözlichen  Tod  zur  Folge  haben  können. 

Endlich  hat  der  Arzt  die  Aufgabe,  die  Prädisposition 
des  Organismus  zu  Rheumatosen  zu  beschränken,  seine 
Pflegbefohlenen  gegen  die  rheumatischen  Einflüsse  weni- 
ger empfänglich  zu  machen.  Die  excessive  Prädisposition 
zu  Rheumatosen  ist  einerseits  durch  krankhafte  Reizbar- 
keit des  Organismus  überhaupt  und  durch  excessive  Reiz- 
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barkeit  der  Haut  insbesondere  bedingt ; der  Arzt  murs  so- 
hin diese  beiden  Zustände  zu  beseitigen  suchen.  Gegen 
die  krankhafte  Reizbarkeit  des  Organismus  überhaupt  dient 
der  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  mälsige  Bewegung  und 
Arbeit  in  freyer  Luft,  beschränkter  Genufs  geistiger  Ge- 
tränke und  erhitzender  Nahrungsmittel,.  Vermeidung  von 
heftigen  Geraüthsbewegungen , der  Gebraueli  tonischer 
Mittel,  besonders  der  natürlichen  Stahlwässer.  Dieser  Ap- 
parat steht  aber  nicht  jedem  Kranken  zu  Gebot,  auch  ist 
er  oft  entbehrlich , denn  wir  reichen  häufig  schon  aus, 
wenn  wir  die  zweyte  Anzeige  erfüllen  und  die  Reizbarkeit 
der  Haut  mäfsigen. 

Zu  diesem  Zwek  hat  man  kalte  Waschungen  vorge- 
schlagen , und  dabey  die  Vorsicht  empfohlen , die  Wa- 
schungen anfangs  lauwarm  und  allmählich  immer  kalter  zu 
machen.  Diese  Vorsicht  ist  aber  einerseits  nicht  nothig 
und  anderseits  scluizt  sie  nicht  gegen  Nachtheil,  wie  ich 
aus  Erfahrung  behaupten  kann;  denn  kalte  Waschungen 
und  kalte  Begiefsungen  bleiben  bey  reizbaren  zu  Rheu- 
matosen  stark  prädisponirten  Individuen  nur  dann^  ohne 
schlimme  Folgen  , wenn  dieselben  unmittelbar  nach  die- 
sen Waschungen  eine  Bewegung  oder  eine  Arbeit  vorneh- 
men, wodurch  sie  in  Transpiration  kommen ; auch  müssen 
solche  Personen  sorgfältig  darauf  sehen , dafs  ihnen  das 
auf  der  Haut  verdampfende  Wasser  keine  Verkühlung  be- 
würbe was  sehr  leicht  eintritt,  wenn  die  Waschungen  an 
einem  nicht  erwärmten  Ort  vorgenommen  werden.  Das 
sind  Erfahrungen,  die  ich  zum  Theil  an  mir  selbst  ge- 
macht habe,  gegen  welche  die  Autorität  eines  Priesmtz 
und  aller  Wasserdoctoren  der  Welt  kein  Gewicht  haben 
können  Diese  zum  Theil  tlieuer  erworbenen  Erfahrungen 
haben  mich  zu  folgendem  Verfahren  geführt,  welches  ich 
S äur  eigene,  &fah,«ng  empfehlen  au  dürfen  glaube. 
Nachdem  ich  Jahrelang  unzähligen  Anfallen  von  rheuma- 
tischer Leberfellentzündung  ausgesezt  war , warf  ich  An- 
fangs Julv  1840  meine  flanellenen  Hemden  weg  und  be- 
gnnn  dl.  Kntaa..e,k«r.  Die.e  Kn,  m.b  aber  ....  hoben 
Sommer  begonnen  weiden,  wenigstens  bey  solchen,  die 
äZT  Rheuiiintoseii  p.ädLponi«  «ind. 
im  Frühjahr  oder  Herbst  anfangen,  wo  d e LuftconstUu 
tion  die  Erzeugung  von  Rheumatosen  unendlich  begun  t t, 
so  würde  man  sich  durch  diese  Kur  gerade  die  Krank- 
heit zuziehen ; fängt  man  aber  ira  hohen  Sommer  an , so 
S bis .um  nächsten  Herbst  die  Haut  schon  in  soweit 
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abgestumpft,  dafs  man  wenig  zu  fürchten  hat.  Also  ich 
fing  Anfangs  July  an : jeden  Morgen  gegen  10  Uhr  heizte 
ich  mein  gegen  Norden  gelegenes  Zimmer  bis  wenigstens 
auf  20  Grad  Wärme;  nun  liefs  ich  mir  frisches  Wasser 
vom  Brunnen  wegholen,  stellte  mich  in  eine  Badwanne, 
wusch  den  ganzen  Körper  von  Kopf  bis  zu  den  Füssen 
init  dem  kalten  Wasser  mittelst  einer  Bofshaarbiirste.  Der 
Gebrauch  einer  solchen  Bürste  ist  zwar  die  ersten  Tage 
etwas  empfindlich , wird  aber  sehr  bald  ganz  gut  vertra- 
gen. Dieses  Waschen  nahm  olmgefähr  eine  Minute  Zeit 
weg;  darauf  gofs  ich  mir  drey  Töpfe  kaltes  Wasser,  im 
Ganzen  ohngefähr  9 Maafs  über  den  Kopf,  so  dafs  es 
über  den  Rüken , Brust  und  Arme  herablief;  dann  trok- 
nete  ich  mich  sorgfältig  ab,  und  nachdem  dies  geschehen, 
frottirte  ich  den  ganzen  Körper,  besonders  aber  die  Leber- 
gegend und  den  Unterleib  einige  Minuten  lang  mit  einem 
Schaafpclz,  bis  die  Haut  lieifs  wurde,  welches  in  der  er- 
sten Zeit  langsamer,  später  schneller  geschah,  dann  ging 
ich  in  den  Garten,  um  dort  zu  arbeiten.  Nachdem  ich 
dieses  Verfahren  ein  paar  Monate  angewendet  hatte,  sezte 
ich  mich  nach  dem  Uebergiefsen  in  das  in  die  Wanne  ab- 
gelaufene kalte  Wasser  und  besprizte  Brust  und  Leib  mit 
demselben,  anfangs  mäfsig,  allmälig  aber  stärker.  Als  der 
November  gekommen  war,  liefs  ich  mir  das  kalte  Wasser 
jedesmal  schon  am  Abend  vor  dem  Gebrauch  vom  Brunnen 
holen  und  dasselbe  die  Nacht  über  im  Vorplaz  des  Hauses 
stehen,  so  dafs  es  recht  kalt  wurde,  und  brauchte  es  auf 
die  beschriebene  Art.  Dieses  Wasser  hatte  im  Dezember 
nicht  mehr  als  einen  Grad  Wärme  und  hatte  oft  eine  Eis- 
deke.  Seit  Anfangs  Dezember  liefs  ich  überdiefs  gröfsere 
Quantitäten  Wasser  holen,  so  dafs  das  Wasser,  welches 
ich  nach  dem  Uebergiefsen  in  die  Wanne  gofs  ohngefähr 
0 Zoll  hoch  in  derselben  stand  ; in  dieses  eiskalte  Wasser 
legte  ich  mich  nach  dem  Begiefsen,  machte  dabey  viel 
Bewegung  , so  dafs  das  Wasser  den  ganzen  Körper  he- 
sprüzte,  und  blieb  solange  darin,  bis  die  Haut  ziemlich 
rotli  war.  Bey  diesem  Verfahren  habe  ich  im  Herbste 
blos  zwey  leichte  Andeutungen  von  Leberschmerz  gehabt, 
nachdem  ich  mich  atmosphärischen  Durchnässungen  aus- 
gesezt  batte;  diese  Anfälle  vertrieb  ich  aber  jedesmal  bin- 
nen einer  starken  Viertelstunde  durch  Frottiren  der  Leber- 
gegend mit  dein  Schaafpelz,  ohne  dabey  meine  Waschun- 
gen und  Uebergiefsungen  auszusezen.  Bis  zum  nächsten 
Frühjahr  hoffe  ich  meine  enorme  Prädisposition  zu  Rheu- 
Eiscnm.  llheumatosen.  1.  6 
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matosen  verloren  zu  haben.  Jeder  Arzt  kann  nur  dieses 
Verfahren  bcurtheilen  und  ich  mache  nur  nocli  darauf  auf- 
merksam, dafs  man  die  kalten  Waschungen  und  Begies- 
sungen  unter  der  angegebenen  Vorsicht  sehr  leicht  ver- 
trägt, und  auch  ohne  Schaden  fünf  Minuten  mit  den  blos- 
sen0Füssen  im  eiskalten  Wasser  stehen  kann,  wenn  man 
sich  allmälig  an  diese  Temperatur  gewöhnt  hat,  dafs  man 
aber  mit  dem  Bespriizen  resp.  Bewerfen  des  Körpers  mit 
kaltem  Wasser,  selbst  wenn  es  keine  ganz  niedere • Tem- 
peratur hat,  vorsichtig  seyn  müsse,  weil  dieses  V\  erten 
des  Wassers  (mit  den  hohlen  Händen,  wahrend  man  in 
der  Wanne  sizt)  gegen  Leih  und  Brust  eine  ergreifende 
Würkung  hat,  die  den,  welcher  nicht  daran  gewohnt  oder 
gar  schwächlich  ist,  übermannt,  so  dafs  er  sich  darauf 

eher  schwach  als  erfrischt  fühlt,  während  cs  sehr  stär- 
kend würkt,  wenn  man  sich  allmälig  daran  gewohnt.  Wenn 
ich  im  Dezember  nach  diesem  Manneuvre  mit  ganz  rother 
Haut  aus  dem  Wasser  stieg,  so  hatte  ich  m den  Kmladen 
ein  ähnliches  trismus -artiges  Gefühl,  wie  nach  dem  In- 
nern Gebrauch  von  Strychnin,  welches  aber  schnell  ver- 
schwand. Wenn  diese  Waschungen,  Begießungen  und 
Bespritzungen  im  warmen  Zimmer  vorgenommen  werden, 
wie  ich  that,  so  haben  sie  gar  nichts  abschrekendes , ja 
man  unterzieht  sich  denselben  sehr  gerne. 

Ein  anderes  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweks  sind 
die  Wasserdainpf-Schwizbäder  und  die  mit  denselben  ver- 
bundenen kalten  Begießungen.  Hier  wird  die  Haut,  wah- 
rend sie  sich  in  starker  Aufregung  und  Transpiration  be- 
findet, plözlich  mit  einer  Masse  kalten  Wassers  begossen, 
und  unmittelbar  darnach  beginnen  wieder  die  Einwirkungen 
der  heißen  Wasserdämpfe , und  wenn  ein  solcher  öfter 
wiederkehrender  Wechsel  die  Haut  nicht  unempfänglich 
geo-en  rheumatische  Einflüsse  macht,  so  giebt  es  kein 
Mittel  in  der  Welt,  welches  dieses  bezweken  konnte.  ln 
der  That  haben  auch  alle  Aerzte , welche  den  Erfolg  sol- 
cher Bäder  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten , sich  dahin 
ausgesprochen,  daß  sie  den  von  der  Haut  her  entstehen- 
den Rheumatosen  den  Weg  vertreten;  und  anderse.U  we.U 
man,  daß  bey  jenen  Völkern,  bey  welchen  diese  Bader 
nationeil  geworden  sind  und  als  diätetisches  Mittel  g 
braucht  werden,  die  Rheumatosen  selten  sind  Man  er 
warte  aber  von  diesen  Bädern  nicht  mehr,  als  sie  leisten 
Snen;  sie  beseitigen  blos  die  Reizbarkeit  der  Haut  und 
verhüten  die  durch  äussere  Verkühlungen  entstehenden 
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Rheumatosen ; den  Folgen  eines  kalten  Trankes  bey  er- 
hiztein  Körper  werden  sie  kaum  verhüten,  ebenso  wenig 
werden  sie  die  Würkung  einer  auf  die  erhizten  Lungen 
würkenden  kalten  Luft  unschädlich  machen  und  gegen 
rein  atmosphärische  und  epidemische  Einflüsse  können  sie 
ohnedies  nicht  scliüzen , und  die  Russen  werden  eben  so 
von  der  Influenza  und  sonstigen  epidemischen  Rheumatosen 
befallen,  wie  andere  Völker. 

Man  stelle  sich  übrigens  diese  Bäder  und  die  damit 
verbundenen  kalten  Begiefsungen  nicht  als  ein  sclirekli- 
clies  und  gefährliches  Manneuvre  vor,  welches  nur  von 
Russen  ertragen  werde,  denn  das  Dampfbad  seihst  ist 
durchaus  mit  keinen  unangenehmen  Empfindungen  verbun- 
den, die  kalten  Begiefsungen  in  demselben  bewürken  so- 
gar eine  erfrischende  eher  angenehme  als  peinliche  Er- 
schütterung, und  Gefahr  ist  bey  diesen  plözlichen  Abküh- 
lungen nicht  im  geringsten  vorhanden , wenn  der  Bndende 
nach  den  Begiefsungen  noch  einige  Zeit  im  Dampfbad 
bleibt  und  nach  seinem  Austritt  aus  demselben  die  noch 
einige  Zeit  fortdauernde  Transpiration  abwartet.  Die  Rus- 
sen beschliefsen  das  Dampfbad  mit  der  kalten  Begiefsung 
oder  verlassen  auch  dasselbe  in  vollem  Schweifs,  um  sich 
in  Schnee  zu  wälzen  und  dann  abzutroknen  und  nnzuklei- 
den ; ein  solches  Verfahren  dürfen  aber  andere  Völker,  die 
keine  russische  Erziehung  genossen  haben,  nur  dann  wa- 
gen. wenn  sie  sich  bereits  durch  einen  längeren  Gebrauch 
der  Dampfbäder  nach  obiger  Art  abgehärtet  haben. 

Auch  die  Seebäder  hat  man  als  ein  vorzügliches  pro- 
phylaktisches Mittel  gegen  Rheumatosen  empfohlen,  und 
sie  scheinen  in  der  That  diesem  Rufe  zu  entsprechen,  nur 
sollen  sie  bey  Individuen  mit  zarter  und  leicht  schwizen- 
der  Haut«  nicht  selten  eine  grofse  Empfindlichkeit  dieses 
Organs  und  copiöse  kaum  zu  zügelnde  Schwcifse  verur- 
sachen. 

Endlich  stehen  auch  die  natürlichen  Eisenbäder  in 
dem  Rufe,  dafs  sie  die  Haut  stärken,  ihre  krankhafte 
Reizbarkeit  vermindern  und  so  die  Prädisposition  zu  Rheu- 
raatosen  beschränken,  ich  mufs  aber  leider  aus  eigenen 
Erfahrungen  versichern,  dafs  sie  diesen  Dienst  nicht  lei- 
sten, wenigstens  mir  nicht  geleistet  haben. 
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II.  Therwjne. 

A.  Uebersicbt  der  bisher  gegen  Rheumatosen  ange- 
wendeten  Heilmittel. 

lte  ciiASSB.  TJHSACHEJt. 

1)  Die  Elektrizität,  ln  der  Sizung der  medizinischen 
Gesellschaft  zu  Paris  vom  17.  July  1835  tlieilte  Chailly 
die  Geschichte  eines  38jälirigen  Mannes  mit,  der  seit  ;> 
Jahren  an  anhaltenden  rheumatischen  Schmerzen  mit  häu- 
figen Verschlimmerungen  und  intercurrirenden,  jedes  Jahr 
ceo-en  den  März  eintretenden  Affektionen  der  serösen  Häute 
litt”  und  der  durch  einen  ganz  in  seiner  Nähe  einschla- 
srenden  Bliz  vollkommen  von  seinen  Leiden  befreyt  wurde, 
und  sofort  eine  bessere  Gesichtsfarbe  bekam  und  am 
per  stärker  wurde»).  Was  hier  der  Bliz  zufällig  gethan 
hat  das  hat  man  schon  oft  absichtlich  versucht,  denn  es 
haben  schon  viele  Aerzte  die  Elektrizität  bald  mit,  bald 
ohne  Erfolg  gegen  Rheuma  angewendet2).  Chomei 
sact-  Unter  34  Kranken,  hey  denen  man  die  Elektrizität 
versuchte,  wurden  10  geheilt,  13  gebessert  5 verschlim- 
mert und  (i  empfanden  gar  keinen  Erfolg  So  stehen  die 
Sachen,  und  leider  haben  alle  bisher  über  die  Heilkraft 
der  Elektrizität  bey  Rheumatosen  angestellten  Beobach- 
tungen beynahe  gar  keinen  wissenschaftlichen  Werth ; 
denn  da  man  einerseits  nicht  zwischen  dem  Krankheitspro- 
zels  als  solchen  und  den  verschiedenen  Graden  der  örtli- 
chen Reaction  und  anderseits  nicht  zwischen  den  verschie- 
denen Modifikationen  der  Elektrizität  und  ihrer  Anwendung 
unterschieden  hat,  so  haben  wir  auch  keine  zuverlässigen 
Kenntnisse  über  die  Bedingungen,  unter  welche»»  diese 
„rolse  Kraft  nüzlich  oder  schädlich  wurkt;  und  es  wird 
wohl  kein  Arzt  behaupten  wollen,  dafis  es  gleichgültig  sey, 
ob  man  eine  wenig  oder  stark  gespannte,  ob  man  Saulen- 
ode™ Maschinenelektrizität  anwende,  ob  man  elektrische 


1) 

2) 


h“',.1  Von  dem  Nuzen  elektrischer  Schläge  gegen  rhc„- 

ttonde  Bandet  1822.  — Clemens  in  den  Jahrb.  der  philos. 
lediz.  Gcsellsch.  zu  VN  ürzhurg  1.  H-  2.  ib«. 
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Erschütterungen  oder  elektrische  Ströme  und  Atmosphären 
auf  den  Kranken  würken  lasse;  und  anderseits  wird  man 
gewifs  zugehen,  dafs  eine  elektrische  Einwürkung,  die 
dem  synochalen  hypersthenischen  Krankheitscharakter  zu- 
sagt, beym  hyposthenischen  Charakter  eher  schaden  als 
nüzen  wird  und  so  umgekehrt.  Allein  wenn  dieses  auch 
jedem  unbefangenen  Arzte  einleuchten  mufs , so  ergeben 
sich  daraus  erst  die  Winke,  welche  unsere  elektrischen 
Beobachtungen  leiten  müssen , und  Beobachtungen,  welche 
auf  einem  solchen  Standpunkt  angestellt  wurden , müssen 
wir  erst  abwarten,  ehe  wir  über  den  Werth  der  Elektri- 
zität als  Heilmittel  gegen  den  rheumatischen  Prozefs  ur- 
theilen  können.  Bis  jezt  scheint  festzustehen , dafs  die 
Reibungselektrizität  in  mehr  oder  minder  starken  Schlä- 
gen angewendet,  rheumatische  Lähmungen  zu  heilen  ver- 
mag, wofür  im  speziellen  Theil  Beyspiele  Vorkommen 
werden;  ferner  dafs  der  mit  Hülfe  von  eingedrehten  Na- 
deln angewendete  Galvanismus  (Galvanopunctur)  rheuma- 
tische Neuralgien  und  andere  Arten  von  acuten  und  chro- 
nischen Rheumatosen  beseitigen  kann.  Jedenfalls  aber 
dürfte  die  Regel  feststehen,  dafs  elektrische  Schläge  in 
allen  jenen  Fällen,  wo  das  örtliche  Leiden  den  hypersthe- 
nischen Charakter  hat,  nicht  am  Orte  sind. 

2)  Der  Magnetismus , der  nichts  anders  als  eine  Mo-  . 
difikationen  der  Elektrizität  ist,  wurde  bisher  fast  ausschlies- 
send  von  herumreisenden  „Künstlern“  angewendet,  und 
wenn  derselbe  auch  öfter  gegen  chronische  Rheumatosen 
nüzlich  gewesen  seyn  mag,  so  fehlt  uns  zur  Zeit  noch  je- 
der sichere  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  dieses  Heil- 
mittels. 

3)  Die  Acupunctur.  Die  Acupunctur  gehört  vielleicht 
in  das  Kapitel  von  den  mechanischen  heilkräftigen  Ein- 
wirkungen ; da  aber  nach  der  Meinung  vieler  Aerzte  bey 
dieser  Operation  elektrische  'Vorgänge  stattfinden,  und  da 
man  überdies  mit  der  Acupunctur  die  Anwendung  des  Gal- 
vanismus verbunden  hat,  so  glaubte  ich  dieses  Heilverfah- 
ren hier  besprechen  zu  müssen.  Die  Acupunctur  wird  bey 
den  Japanesen  und  Chinesen  seit  undenklichen  Zeiten  ge- 
gen verschiedene  Krankheiten  und  namentlich  gegen  Rlieu- 
matosen  angewendet.  Gegen  Ende  des  17ten  Jahrhunderts 
ward  sie  durch  Wilh.  Feu  Rhyne  in  Europa  bekannt«). 


n Willi.  Frn  Rhyne:  Riss,  de  Arthritide.  Mantissa 
de  aenpunetura  et  orationes  tres  etc.  Land.  Chiswcll 


scliematiea 
1689.  8. 
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ohne  aber  besondere  Aufmerksamkeit  zu  erregen  oder  gro- 
fsen  Beifall  zu  finden,  so  dafs  sie  wieder  in  Vergessen- 
heit kam.  Sie  wurde  indessen  in  der  neuern  Zeit  wieder 
liervorgesueht  und  fing  nun  an , die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  mehr  zu  beschäftigen,  wie  solches  schon  die  seit 
dem  Jahre  181(i  angewachsene  Literatur  derselben  beweifst1). 

Das  Verfahren  bey  der  Acupunetur  ist  bekannt:  es 
werden  nämlich  Metallnadcln  vorsichtig  in  die  Haut  und 
ins  Fleisch  so  eingedreht,  dafs  die  Nerven,  Gefäfse  und 
Muskelfasern  ihren  Spizen  auswcischen  und  keine  Blutung 
erfolgt,  und  dafs  sohin  von  Verwundung  im  gewöhnlichen 
Sinne  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Die  Chinesen  sagen, 
dafs  man  die  gröfseren  Gefäfse  mit  der  Nadel  vermeiden 
müsse  und  de  Camin  tritt  dieser  Ansicht  bey,  während 
mehrere  französische  Aerzte  eine  solche  Vorsicht  für  über- 
flüssig erklären,  und  sogar  die  Acupunetur  des  Herzens 
als  Erwckungsinittel  aus  dem  Scheintod  Vorschlägen. 
Pouillet  war  der  erste,  xvclclier  die  bey  dieser  Opera- 
tion stattlindcndcn  elektrischen  Verhältnisse  ahnete  und 
dann  die  würkliche  Anwesenheit  von  elektro  - magnetischen 
Vorgängen  durch  Versuche  nachzuweisen  suchte,  indem  er 
zeigte,  dafs  die  Spizen  der  eingedrehten  Nadeln  oxydirt 
wurden.  Bey  alle  dem  ist  die  Frage  über  die  bey  der 
Acupunetur  etwa  wirkende  Elektrizität  noch  nicht  ent- 
schieden. 

Im  Jahre  1802,  sohin  zu  einer  Zeit,  wo  man  in  Eu- 


1)  Berlioz:  Memoire  sur  les  Maladies  chrnniqae,  les  Evaena- 
tions  sanguines  et  1’ Acupunetur  Paris  1816. 

Pelletau:  llevue  meil.  1825.  Jan. 

Bally  und  Beclard:  Archives  gener.  de  Med.  1825.  Febr._ 
Pouillet  ctJuleBCloquct:  Journal  de  Physiologie  1825. 
April. 

Sarlandierc:  Memoire  sur  l’Elcctropnnctnr  et  sur  lc  raoia 
Paris  1825. 

Aumont:  Lond.  med.  Bcpository.  1825.  May. 

Bouland:  Annales  de  la  Medic.  physiolog.  1825.  May. 

Ftous:  Nouvelle  Bibiiolheque  medicale.  1826.  May. 

Pcyrcu:  Revue  medicale.  1826.  May. 

Pelaggi  im  Osservatore  di  Napoli  1827. 

Payle:  Bibliothequc  therapeutique.  1.  Paris  1828. 
Churchill:  a Treatisc  on  Acupuncture. 

Loh  me'yer  i^Rust’s  Magazin.  XXV.  H.l. 

G.  Schneider  in  Rust’s  Magazin.  XXAlV.  H.  3.  1B31, 
Elliots  on  in  Medico  - Chirurgie : Transact.  XIII.  AM.  _ 

Fr.  de  Camin:  Sulla  Ago-Puntura  con  alcum  Centn 
Punlura  elettrica.  Venezia  1834. 


Lond.  1828.  Teutsch 
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ropa  nicht  an  die  Acupunctuv  dachte,  kam  Berzelius 
auf  den  Gedanken,  bey  einem  55  jährigen  Mann  bey  dem 
in  Folge  einer  Lähmung  zwey  Finger  empfindungslos  und 
blau  waren,  den  Galvanismus  mittels  eingestochener  Na- 
deln anzuwenden,  was  er  dann  auch  mit  gliiklichem  Er- 
folg ausführte1).  Später  hat  Sarlandiere,  ohne  von 
Berzelius’s  Vorgang  Kenntnifs  zu  haben,  dieselbe  Idee 
verfolgt  und  den  Voltaismus  mit  der  Acupunctur  verbunden, 
und  nach  ihm  haben  mehrere  Beobachter,  z.  B.  Gottfr. 
Schneider,  Ebers,  dieses  Verfahren  gegen  Rheumatosen 
überhaupt  lind  gegen  rheumatische  Lähmungen  insbeson- 
dere nuzlich  gefunden;  nur  Schade,  dafs  diese  Methode 
den  Kranken  so  viel  Schmerz  und  ein  so  unangenehmes 
Gefühl  verursacht,  dafs  sie  sich  nicht  leicht  dazu  verste- 
hen die  Operation  wiederholen  zu  lassen.  Uebrigens  kann 
dieses  Verfahren  nicht  mehr  als  Acupunctur  bezeichnet 
werden,  da  durch  dasselbe  die  Contakt-Elektrizität  ange- 
wendet und  nur  deren  Einwiirkung  auf  den  Organismus 
mittels  der  eingedrehten  Nadeln  erleichtert  wird. 

Die  Acupunctur  wurde  gegen  verschiedene  Spezies  von 
Rheuma  mit  Erfolg  angewendet:  gegen  den  gewöhnlichen 
Muskelrheumatismus  leistete  sie  sehr  oft  gute  Dienste;  ge- 
gen Rheuma  des  Herzens  wandte  sie  Pcyron  an,  indem 
er  3 Nadeln  zwischen  den  Knorpeln  der  5ten  und  6ten 
Rippe  nach  dem  Herzen  zu  einstach  und  sie  48  Stunden 
liegen  liefs,  worauf  das  Rheuma  verschwand  und  nicht 
wiederkehrte.  Gegen  Pleuritis  hat  Georg  Pelaggi  die 
Acupunctur  nüzlich  gefunden;  eine  Paralyse  hat  Roux 
damit  geheilt;  Hemiplegien  und  Neuralgien  haben  Ca  min 
und  andere  damit  bezwungen.  Die  Acupunctur  scheint  auch 
die  Wegschaffung  rheumatischer  Produkte  anzuregen,  we- 
nigstens erzählt  Lohmeyer,  dafs  in  einem  Falle  die 
nach  verschwundenem  Rheuma  und  Friesei  plüzlicli  ent- 
standene und  vielen  Mitteln  trozende  Wassersucht  durch 
die  Acupunctur  geheilt  ward. 

Bey  alle  dem  ist  aber  die  Acupunctur  kein  zuverlässi- 
ges Mittel,  denn  in  vielen  Fällen  hat  sie  nichts  geleistet, 
und  in  einigen  wenigen  Fällen  hat  sie  sogar  einen  trauri- 
gen Erfolg  gehabt,  wobey  ich  freiüch  nicht  entscheiden 


1)  Berz  el  iu  * prae« : Afzelio  Diss.  de  Electricitatia  galrani- 
Caf  ,1’J eiercitatae  in  Corpora  organica  Effectn.  Up- 
ßuiae  loOtS,  p,  llt 
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will,  ob  die  Operation  als  solche  oder  eine  unpassende 
Anwendung  derselben  daran  schuld  ist. 

Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  folgern  Chur- 
chill und  E!liot8on,  und  wie  mir  scheint  mit  Kocht, 
1)  dafs  die  Acupunctur  nur  bey  chronischen  Kheumatosen 
nüzlich  sey*);  2)  dafs  sie  vorzüglich  bey  Kheumatosen 
fleischiger  Theile  gute  Dienste  leiste;  3)  dafs  eine  Nadel, 
die  eine  oder  zwey  Stunden  liegen  bleibt,  würksamer  sey, 
als  mehrere  Nadeln,  die  nur  kurze  Zeit  liegen  bleiben. 

4)  Die  Wärme.  Die  Wärme  hat  man  mittels  ver- 
schiedener Träger  als  Heilmittel  gegen  Rheuma  angewen- 
det, so  in  der  Form  von  heifsem  Sand,  von  licifsen  Bak- 
steinen,  heifsem  Eisen,  heifsem  ßrod  und  heifsem  Wasser. 

Wer  zuerst  Ueberschläge  und  Bäder  von  heifsem  Sand 
gegen  äussere  Kheumatosen  empfohlen  hat,  ist  mir  unbe- 
kannt , das  aber  weifs  ich , dafs  sie  bey  acutem  Gelenk- 
rheuma sehr  nüzlich  sind.  Ich  habe  im  Jahre  182(i  einen 
Mann  von  circa  50  Jahren  an  acutem  Rheuma  behandelt, 
bey  dem  alle  Gelenke  heftig  afficirt  waren,  z B.  dafs  er 
sich  kaum  rühren  konnte  und  auch  in  der  ruhigen  Lage 
von  peinlichen  Schmerzen  gequält  wurde.  Ich  liefs  alle 
Gelenke  und  einen  grofsenTheil  des  Kumpfs  täglich  zw  ey- 
mal  mit  heifsem  Sand  bedeken,  und  der  Erfolg  war  sehr 
befriedigend,  denn  diese  Sandhäder  milderten  nicht  nur  die 
Schmerzen,  sondern  sie  bewölkten  auch  eine  baldige  und 
vollkommene  Genesung.  Wo  der  hypersthenisclie  Charak- 
ter sehr  ausgebildet  und  der  Kranke  robust  ist,  dürfte  den 
Sandbädern  eine  Aderlässe  vorausgescliikt  werden.  Pou- 
teau  hat  vorgeschlagen,  heifsen  Sand  von  einer  gewissen 
Höhe  herab  auf  die  leidenden  Theile  fallen  zu  lassen  und 
so  eine  Art  trokener  Douche- oder  Sturzbades  zu  bereiten; 
«labey  hat  er  aber  wohl  nur  chronische  Kheumatosen  im 
Auge  gehabt. 

Heifse  Baksteine  oder  heifses  Eisen  hat  man  in  der  Art 
angeweiulet,  dafs  man  auf  die  kranken  Theile  ein  mehr- 
fach zusammengelegtes  Serviett  und  darauf  diese  erhizten 
Körper  legte;  die  Hize  dringt  allmälig  durch  die  Leinwand, 
und  kann  so  von  den  Kranken  in  einem  höheren  Grad  ver- 


1)  Blliotson  hat  Acupunctur  au  42  Kranken  versucht;  dreyfaig 
davon  wurden  geheilt,  die  andern  zwölf,  welche  an  mehr  oder 
minder  acuten  Rheumatoscn  litten,  waren  nicht  für  diese  Be- 
handlung geeignet. 
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tragen  werden,  als  hcy  jeder  andern  Anwendungsweise, 
auch  soll  dieses  Verfahren  sehr  heilsam  würken. 

Das  heifse,  eben  aus  dem  Ofen  gekommene  Brod  wird 
oft  als  Hausmittel  benüzt;  es  Wird  ebenfalls  in  Leinwand 
gewikelt  auf  die  leidenden  Theile  gelegt;  auch  auf  die 
Fufssohlen  sah  ich  es  legen,  wo  es  einen  starken  allge- 
m einen  Schweifs  verursachte.  Dieses  Mittel  fand  zuweilen 
auch  bey  Aerzten  Beyfall  und  ward  unter  andern  von 
Gern  er  empfohlen. 


Das  warme  Wasser  leistet  in  der  Form  des  Ba- 
des angewendet  bey  leichten  acuten  Rheumatosen  sehr 
gute  Dienste  und  reicht  oft  für  sich  zur  Heilung  aus. 
Aber  es  gicbt  noch  eine  andere  Anwendungsweise  des  war- 
ben Wassers  auf  welche  ich  durch  Instinkt  gekommen 

leb  w di'e  1-h  den  A,crzte'1  nicht  Gcnug  empfehlen  kann. 
Ich  hatte  bereits  um  den  25ten  April  1837  an  einer  rheu- 

matischen  Entzündung  des  serösen  Ueherzugs  der  Leber 
imt  1 ertiantypus  und  vollkommenen  Intermissionen  gelitten, 

schneltT  v-e'?en  die  AnwendunS  des  Sublimats 

schnei!  heseit.gt;  am  ’aten  May  wurde  ich  wieder  von 

ersten  Se i6.patlt,>  rheu,nat.i,:a  aber  heftiger  befallen ; am 
eisten  Abend,  es  war  an  einem  Donnerstag,  wendete  ich 

Blutegel  und  andere  passende  Mittel  an,  worauf 
der  Anfall  verschwand;  am  dritten  Tag,  am  Samstag 
kehrte  er  schon  .Morgens  um  10  Uhr  wieder  und  erreichte 

fii-rh  rT  T,m»e  HeftiSkeit:  die  Schmerzen  waren 
fürchterlich , der  Harn  hatte  die  Farbe  des  Burgunders  - 

m warmes  Bad,  in  welchem  ich  eine  gute  Stunde  hlieh’ 

bewurkte  nicht  die  geringste  Erleichterung;  nach  dem  Bade 

sezte  nur  der  Herr  Bataillonsarzt  Rössel  eine  entsnre 

woü tee  Jd"ZW  Blufe°el an  die  Leber  - eine  Aderlässe 

2 m len  nD,e,ner  h"Unt®r  ^ommenen  Gesundheit 

ien  soTchc  r'  a ’■  ?Udl  Wl,fste  ich’  dafs  Aderlässe  ge- 
gen  solche  Leiden  nichts  vermögen  — und  so  wie  diese! 

en  abfiden  ging  ich  mit  den  blutenden  Egelwunden  in  ein 
neubereitetes  Bad;  aber  all  dieses  milderte  meine Vnaul 
ft  blichen  bis  zu  Zukungen  gesteigerten  Schmerzen  nicht 
,n  geringsten;  da  verfiel  ich  auf  den  Gedanke",  mii de„ 
Feib  voll  warmen  Wassers  zu  sprüzen;  diesen Vn,  S 

TSülTl  K.ystiersprüz:u 

Ui«  Einspritzung 
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ähnliche  Quantität  warmes  Wasser  eingcsprüzt  war,  so 
fühlte  ich  mich  zu  meiner  freudigsten  Ueberraschung  ganz 
frey  von  Schmerz;  nur  gegen  Druk  war  die  the.lwe.se 
angeschwollene  und  harte  Leber  noch  sehr  empfindlich. 
Nachdem  ich  so  weit  war,  nahm  ich  sogleich  eine  Dosis 
des  opium-haltigen  Colchicumweins , und  wiederholte  die 
Gabe  am  Abend,  und  damit  war  jener  Anfall  abgcthan, 
wenn  ich  auch  noch  3 Tage  zur  Genesung  brauchte.  Ich 
hatte  später  Gelegenheit  dieses  Verfahren  nicht  nur  gegen 
zwey  später  wiederkehrendc  Anfälle  der  beschriebenen  Lpi- 
hepatitis  zu  wiederholen,  sondern  es  auch  bey  Andern  ge- 
gen rheumatische  Colic,  rheumatische  Peritonitis  und  ge- 
gen rheumatischen  Nephritis  zu  prüfen1),  und  immer  war 
der  Erfolg  derselbe:  binnen  wenigen  Minuten  war  der 

Schmerz  spurlos  verschwunden,  was  natürlich  um  so  über- 
raschender seyn  mufste,  je  intensiver  derselbe  war  S« 
war  die  Haushälterin  des  Herrn  Fljizliauptmanns  Schmidt 
eines  Abends  um  6 Uhr  von  einer  heftigen  rheumatischen 
Affektion  des  Unterleibes  (Peritonitis)  befallen  worden 
Der  Schmerz  hielt  ununterbrochen  an,  war  sehr  intensiv 
und  der  Puls  unterdriikt.  Nach  9 Uhr  holte  mich  der 
Herr  Hauptmann  Schmidt,  der  eben  erst  nach  Hause 
gekommen  war;  es  wurden  sogleich  die  Warmwasser-Em- 
sprüzungen  gemacht,  und  6-7  Minuten,  nachdem  mit 
denselben  begonnen  worden,  war  der  Schmerz  schall  spur- 
los verschwunden.  Ferner  nn  Januar  lb3.)  erkrankte  mem 
Unglüksgenosse , der  Dr.  Belir  (ehemaliger Professor  und 
Bürgermeister)  an  einem  fieberhaften  Leiden  der  Darra- 
schleimliaut  mit  entschieden  tropiden  Charakter,  wobey  zu 
bemerken  ist,  dafs  die  sogenannten  Nervenfieber  in  Passau 
und  dessen  Umgebung  seit  einigen  Jahren  nicht  ausgehen. 
Behr  fühlte  sich  pliizlich  von  aller  Kraft  verlassen.  Die 
Sinne  vergingen  ihm,  wie  er  sich  selbst  ausdrukte  der 
Unterleib  war  in  der  rechten  Seite  ein  bischen  empfindlich, 
Durchfälle  waren  nicht  zugegen,  der  Puls  kaum,  mitunter 
auch  gar  nicht  fühlbar.  Ich  war  überzeugt,  dafs  diese 

ominöse  Krankheit  eine  rheumatische  Basis  habe  und  schlug 

Tm  Herrn  Bataillonsarzt  Rössel  vor,  das  Vinnm  semi- 
num  colchici  mit  Tinctura  opu  crocata  zu  verordnen  und 


1)  Es  wurden  immer  5-6  K'^^Prütcn  vo^ 

' hintereinander  eingcsprüzt,  und  renn  unm.^lbar  darnu«  e 

Ausleerung  erfolgte,  so  wurde  die  Einspruzung  wieutrnu. 


*J1 


die  Warnwasscr-Einsprüzungen  anzuwenden,  und  da  der- 
selbe sich  bereits  von  der  ausgezeichneten  Würkung  dieser 
Mittel  in  andern  Fällen  überzeugt  hatte,  so  ging  er  gerne 
auf  meinen  Vorschlag  ein,  und  durch  alleinige  Anwendung 
dieser  beiden  Mittel,  war  die  Krankheit  innerhalb  3 Ta- 
gen beseitigt,  hinterliefs  aber  eine  solche  Schwäche,  dafs 
Mehr  erst  nach  weiteren  10  Tagen  das  Zimmer  verlassen 
konnte. 

Ich  bin  leider  nicht  in  der  Lage,  zahlreiche  Versuche 
mit  diesen  Einsprüzungen  anziistcllen , aber  nach  dem, 
was  ich  bis  jezt  beobachtet  habe,  darf  ich  annehmen,  dafs 
sie  bey  allen  acuten  Krankheiten  sämmtliclier  Unterleibs- 
organe, namentlich  der  Därme,  des  Bauchfells,  der  Leber, 
der  Nieren  etc.  wenigstens  eine  Intermission  des  örtlichen 
Leidens  und  des  Schmerzes  bewürken,  und  so  den  Kran- 
ken nicht  nur  unendlich  erleichtern,  sondern  auch  die  er- 
folgreiche Anwendung  anderer  angezeigter  Mittel  begün- 
stigen. Ob  diese  Einsprüzungen  allein , etwa  bey  entspre- 
ehenden  Wiederholungen , Genesung  erzweken , kann  ich 
nicht  sagen,  da  ich  nach  Beseitigung  der  Schmerzen  ein 
anderes  mir  passend  scheinendes  Mittel  gab;  auch  möchte 
ich  diese  Einsprüzungen  nicht  unnöthiger  Weise  oft  wie- 
derholen , weil  sich  sonst  der  Unterleib  an  dieselben  ge- 
wohnt, und  ihre  Wurkung  dadurch  für  spätere  Krankheits- 
lalle geschwächt  werden  könnte.  Ferner  glaube  ich  anneh- 
men zu  dürfen,  dafs  diese  Einsprüzungen  in  Verbindung 
mit  andern  zwekgemäfsen  Mitteln  gegen  den  sogenannten 
Abdominaltyphus  vorzügliche  Dienste  leisten  »),  Endlich 
zeigen  einige  Beobachtungen  älterer  Aerzte  darauf  hin, 
dals  diese  Einsprüzungen  auch  gegen  acute  Brustkrank- 
hexten nuzhch  seyn  dürften , denn  wenn  man  schon  von 
einem  gewöhnlichen  warmen  Klystier  bey  Pneumonien  und 
torzuglich  bey  Asthmacouvulsionen  sehr  gute  Würkun«- 
Bah,  was  muls  dann  erst  eine  gröfsere  Masse  eingcsprüz- 
ten  warmen  Wassers  leisten?  ° * 

Ich  mache  keinen  Versuch,  die  Würkung  dieser  Ein- 
spruzungen  zu  erklären,  denn  an  Vermuthungen  Meiden 
meine  Leser  gewifs  eben  so  reich  seyn  als  ich;  dagegen 
bite  mh  meine  Herrn  College..,  besonders  diejenigen, 
welche  diese  Schrift  beurtheilen  werden,  dringe,, j 
wollen  dieses  Verfahren  in  möglichst  zahlreichen  und  ma- 


U Eine  spätere  Beobachtung  hat  diefs  bestätigt. 
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nigfaltigen  Fällen  prüfen  nnd  durch  ihr  Referat  darüber 
zur  Feststellung  der  Thatsaclien  beytragen. 

Auch  die  Dämpfe  des  warmen  Wassers  finden  eine 
fruchtbare  Anwendung  gegen  Rheumatosen,  und  wie  über- 
haupt die  Dämpfe  einer  Flüssigkeit  heilkrattiger  würken 
als  die  Flüssigkeit  selbst  — wahrscheinlich  del'swcgcn,  weil 
beym  Verdampfen  Elektrizität  frey  wird  — so  sind  auch 
die  Wasser-Dampfbäder, wirksamer  als  die  Warm-Wasser- 
häder.  Die  Wasserdampf-Schwizbäder  werden  nicht  blos 
hey  den  Orientalen  und  bey  den  Russen  häufig  angewen- 
det, sondern  sie  sind  auch  laut  Dünn  Hunters  Zeugmls 
hey  den  Ureinwohnern  Amerikas  ein  sehr  beliebtes  Mittel 
gegen  Rheumatosen,  und  finden  in  neuerer  Zeit  auch  in 
Europa  die  verdiente  Anerkennung.  Da  ihre  Wiirkung  all- 
bekannt ist , so  will  ich  mich  nicht  daliey  aufbalten , son- 
dern nur  bemerken,  dafs  in  neuerer  Zeit  auch  der  Starr- 
krampf der  Neugebornen  durch  dieselben  geheit  wurde, 
■wie  wir  im  speziellen  Theil  sehen  werden.  Wenn  man 
keine  Gelegenheit  hat,  Wasserdampf-Badanstalten  zu  be- 
suchen , so  kann  man  sich  ein  Surrogat  schaffen,  das  mei- 
nen Beobachtungen  zufolge  sehr  gute  Dienste  leistet.  Man 
lärst  eine  gewöhnliche  Badwanne  so  einrichten , . dafs  sich 
nhngefähr  6 Zoll  über  den  Boden  derselben  ein  zweyter 
durchlöcherter  und  mit  einer  entsprechenden  Oeffnung  ver- 
sehener Boden  befindet;  der  Zwischenraum  zwischen  dem 
«rsten  und  zweyten  Boden  wird  mit  warmen  Wasser  ge- 
füllt; auf  den  zweyten  Boden,  welchen  das  Wasser  nicht 
erreicht,  legt  sich  der  Kranke;  durch  die  eben  bezeiclinete 
Oeffnung  werden  gliihend-heirse  Baksteine  oder  gluhende 

Eisen -sogenannte Bügelstähle- in  das  Wasser  gebracht, 

■wodurch  sogleich  eine  Masse  lieifser  Dampfe  entbunden 
werden;  damit  diese  Dämpfe  aber  nicht  entweichen  kön- 
nen, wird  die  Wanne  mit  einem  hölzernen  Dekel  versehen, 
und  der  Ausschnitt  des  Dekels  um  den  Hals  des  Kranken 
noch  mit  einem  Tuch  belegt.  Diese  Bäder  können  zwar 
die  eigentlichen  Wasserdampf-Scliwizbader  nicht  ganz  er- 
„ezen,  weil  bey  ihnen  der  Badende  nicht  die  mit  \Vasser- 
(lämpfcu  gesättigte  Luft  athinet  und  weil  die  kalten  Be- 
jjiefsungen  hier  nur  mit  grofser  Umständlichkeit  aiigew  en- 
det werden  können;  als  Surrogat  verdienen  sie  aber  ae 
Beachtung,  denn  sie  haben  sich  gegen  verschiedene  Krank- 

helteperinnreU  Gebrauch  des  warmen  Wassers  gegen  Gicht 
und  Rheuma  wurde  bekanntlich  von  Cadet  de  \ aux 
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empfohlen.  Dieser  wurde  durch  die  Heilkraft  des  Wassers 
von  Plombieres,  welches  45  — ß0°  Wärme  nach  Reaumur 
besizt,  aber  keine  mineralische  Bestandteile  nachweisen 
läfst,  auf  die  Idee  geführt,  dafs  warmes  Wasser  von  40  — 
48°  R.  gegen  Gicht  und  Rheuma  mizlicli  seyn  müsse.  Ol» 
er  aber  auch  die  fürchterlichen  Quantitäten,  in  welchen  er 
das  warme  Wasser  trinkrn  läfst,  an  den  Quellen  von  Plombiere 
als  nüzlich  kennen  gelernt  habe,  möchte  ich  bezweifeln 
Uebrigens  ist  der  Irrthum  bey  der  Verordnung  so  immen- 
ser Quantitäten  Wasser  nicht  gröfser,  als  der  bey  seiner 
Ansicht  von  der  Qualität  des  genannten  Mineralwassers 
wenn  er  glaubt,  dafs  dasselbe  blos  als  warmes  Wasser 
wurke.  Gastein  und  Pfeifers  lassen  auch  keine  minerali- 
schen Bestandteile  nachweisen,  und  doch  wird  kein  er 
fahren  er  Arzt  glauben,  dafs  Bäder  von  reinem  warmer. 
Wasser  ähnliche  Wurkungen  hervorbringen  wie  die  Bäder 
von  Gastein  und  Pfeifers.  Das  in  grofser  Menge  betrun- 
kene warme  Wasser  hat  allerdings  schon  manche  Anfälle 
von  Gicht  und  Rheuma  beseitigt;  aber  es  hat  auch  man- 
chen Kranken  den  Magen  sehr  zerrüttet  und  einigemal  soll 
es  sogar  Gangüenlähmung  mit  todtlichem  Ausgang  verur- 
saent  nahen. 

'var  nur  Anwendung  einer  künstlichen 
Warme  die  Rede,  man  hat  aber  auch  die  organische  Wir 
me  des  Kranken  zur  Heilung  von  Rheumatosen  benüzt' 
indem  man  durch  schlechte  Wärmeleiter  diese  Wärme  be’ 
sonders  an  den  leidenden  Theilen  festzuhalten  suchte  Ich 
we.fs  wohl  dars  bey  diesem  Verfahren  nicht  blos  die 
Warme,  sondern  auch  die  Elektrizität  im  Spiele  ist  indem 
die  angewendeten  schlechten  Wärmeleiter  zuo-Jeir  , idi« 
elektrische  Körper  sind,  aber  ist  nicht  bey  jeder  Wä  mel 
edw, klung  auch  Elektrizität  thätig?  Ist  nicht  die  Wärme 
selbst  eine  elektrische  Erscheinung?  Das  Einwikeln  der 
leidenden  Theile  in  Waclistafft  und  Flanell  ist  ein  al|..e- 
mein  bekanntes  Hulfsmittel  gegen  Rheumatosen,  der  Son- 
derbarkeit wegen  will  ich  aber  hier  ein  Beyspid  mittl.e  - 
len  wie  weit  man  solche  Entwiklungen  schon  gSbe a 
hat.  Alexander  Marcet')  sah  folgende  Mefbn,l„ 
einem  englischen  Veteranen  gegen  Ischias  anwenden  Acht" 
fachcr  Flanell  wird  auf  den  Lauf  des  Nerven  gelegt,  da- 

" Ä.£r  irr  *- 

Chirurg.  Transact.  UI.  Uaoid  l8l2  " ,schlas-  Medico- 
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rüber  drey  paar  wollene  Strümpfe  an  gezogen , drey  We- 
sten, ein  Rok,  ein  paar  wollene  Ueberbeink leider , ein 
Mantel  und  um  den  Leib  werden  fi  Ellen  b lanell  gebunden. 

So  ausgerüstet  macht  der  Kranke  einen  Spaziergang  bis 
er  in  heftige  Transpiration  geräth,  dann  entkleidet  er  sich 
beym  Feuer  und  legt  sicht  zu  Bett,  ohne  den  Schweifs 
weiter  zu  befördern.  Dieser  Spaziergang  wird  alle  zwey 
Tage  wiederholt.  Marcet,  der  selbst  18  Jahre  an  fürch- 
terlicher Ischias  gelitten  hatte,  versuchte  nun  diese  Me- 
thode an  sich  und  genas;  nach  jedem  Spaziergang  war  er 
um  ein  bis  zwey  Pfund  leichter.  Auch  Dr.  Grat  ton  hat 
dichte  Einwiklungen  in  Flanell  empfohlen  »)• 

Dr.  Behr  in  Bernburg  empfiehlt  Hundehaare,  na- 
mentlich die  der  Pudel  als  ein  vortreffliches  Mittel  gegen 
chronische  Rheumatosen  und  Gichtschmerzen  und  beson- 
ders liegen  schmerzhafte  Steifigkeit  des  Oberarm- Gelenks 
Er  läl'st  sie  mittels  einiger  Hefte  fingerdik  auf  Leinwand 
befestigen  und  Tag  und  Nacht  auf  der  blofscn  Haut  tra- 
gen. Gewöhnlich  empfinden  die  Kranken  bald  einen  leb- 
haften stechenden  Schmerz;  nimmt  man  hierauf  den  Ver- 
band ab,  so  findet  man  die  krausen  Haare  mit  ihren 
Suizen  gegen  die  Haut  gerichtet  — es  scheint  demnach 
auf  der  Haut  negative  Elektrizität  entwikelt  zu  werden  — 
und  das  Leiden  zu  dessen  Abhülfe  man  das  Mittel  ange- 
wendet hat,  wird  meist  binnen  acht  Tagen  gehoben  ). 

Ehen  so  sind  Scliaaf-,  Kazen-  und  Hasen  feile  gegen 
chronische  Rheumatosen  gerühmt ; wir  werden  ira  speziel- 
len Theilc  finden,  dufs  die  ominöse  Phlegmasia  alba  dolens 
durch  das  Einhüllen  des  leidenden  Glieds  in  rohe,  unge- 
waschene Schaafwolle  geheilt  wurde,  und  Richter  em- 
pfiehlt die  Wolle  vom  Scrotum  der  Sehaafbokc  gegen  chro- 
nische Gelenkrheumatosen  *).  Er  sagt:  „die  Wolle  von 
dem  Scrotum  der  Schaafboke,  welche  ich  Monate  lang  »n 
gewendet  habe , scheint  mir  vor  allen  Einhnllungsmitteh» 
den  Vorzug  zu  verdienen.  Wird  sie  abgeschoren  ehe  die 
Böke  gewaschen  sind,  so  enthält  sie  eine  grofse  ®ng 
eines  tfiierischen  und  stark  riechenden  Oels  oder  Fe  s, 
welches  das  Glied  mit  einem  braunen  Uebcrzug  umgiebt 


1) 

2) 

3) 


atton  in  den  Transact:  of  the  King  and  Qncen’s  College 
Dublin  1817.  I.  169v  o, 

iiÄ.PVija.'SfÄÄ  ■>“  “•  chims- 

rlin  1832.  S.  61. 
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und  den  gespannten  Znstand  der  das  Gelenk  umgebenden 
Haut  und  des  ausgedehnten  Kapsel-Ligaments  auffallend 
mindert.  Sie  hat  sehr  viel  Aehnliclikeit  mit  der  Würkung 
der  thierisclien  Bäder  und  möchte  manchmal  vortheilhafter 
seyn  als  diese,  welche  bey  rauher  Witterung  leicht  eine 
Erkältung  zulassen.“  Es  ist  eine  schon  von  den  Layen 
gemachte  Beobachtung,  dafs  die  Wolle,  welche  noch  ihr 
thierisches  Fett  enthält,  wiirksainer  gegen  Rheuma  ist, 
als  die  gereinigte  Wolle.  Man  vergleiche  auch  das  oben 
bey  der  Prophylaxe  in  dieser  Beziehung  gesagte. 

5)  Die  Kälte.  Homberg  scheint  der  erste  gewesen 
zu  seyn , welcher  die  Anwendung  der  Kälte  gegen  äussere 
Rheumatosen  empfahl1),  bey  seinen  Zeitgenossen  aber 
kein  Gehör  fand.  Später  hat  Sutton  Ueberschläge  von 
kaltem  Wasser  auf  die  von  acutem  Rheuma  heftig  befalle- 
nen Theile  gerühmt  und  mehrere  englische  Aerzte  haben 
dieses  Mittel  mit  Erfolg  angewendet2).  Auch  Batchei- 
der in  Charlesdown  fand  das  kalte  Wasser  gegen  Rheuma 
nüzlicli ; Floyer  gebrauchte  kalte  Bäder,  in  Teutscliland 
wandte  1 ha  er  kalte  Waschungen  im  liizigen  Rheuma  und 
im  Puerperalfieber  an,  und  Brandis  rühmt  ebenfalls  die 
kalten  Bäder  3) ; welchen  Gebrauch  und  Mifsbrauch  end- 
lich die  neuere  Zeit  mit  ihren  Adepten  vom  kalten  Wasser 
gemacht  hat,  ist  bekannt.  Gegen  acute  Rheumatosen 
möchte  ich  die  Anwendung  kalter  Umschläge  und  Bäder 
nie  versuchen,  da  bey  der  grofsen  Beweglichkeit  der 
Krankheit  in  Folge  der  contrahirenden  Würkung  der  Kälte 
leicht  Metastasen  veranlafst  werden  können,  die  zehnmal 
schlimmer  als  die  ursprüngliche  Krankheit  sind  ; dagegen 
habe  ich,  besonders  in  den  Jahren  1821  und  22  das  kalte 
Wasser  öfter  gegen  hartnäkige  chronische  Rheumatosen 
und  zwar  in  der  Art  angewendet,  dafs  es  als  Reizmittel 
wurkte.  Ich  Hers  nämlich  Abends  vor  dem  Schlafengehen 
die  leidenden  Theile  einige  Minuten  lang  mit  möglichst 
kaltem  Y\  asser  waschen,  dann  abtroknen  und  empfahl  dem 
Kranken,  die  so  behandelten  Theile  den  Bettfedern  zuzu- 
wenden, oder  wenn  sie  nicht  in  Federbetten  schliefen,  sie 


13  mombperf6  in  de"  Memoiren  Academie  des  Sciences  l’au. 

2)  ?jJtCZmbe:  '£w°Case8  of  acute  Rheumatisme  successfaly 
1815.  Aprih“  Sutt0“s  PI«.  Med.  and  phys.  Journ! 

3)  Brandis:  Die  Anwendung  der  Kälte  als  Heilmittel,  1835. 


möglichst  warm  einzuhüllen  und  jede  Verkühlung  auf  das 
Sorgfältigste  zu  vermeiden.  Durclv  dieses  Verfahren  habe 
ich  mehrere  äusserst  hartnükige  Rheumatosen  des  Ellen- 
bogengclenks  und  des  Deltamuskels  bey  jungen  und  alten 
Personen  in  kurzer  Zeit  geheilt.  Wenn  ich  aber  auch 
dieses  Verfahren  meinen  Beobachtungen  zufolge  mit  gutem 
Gewissen  empfehlen  kann,  so  glaube  ich  dennoch  seine 
Anwendung  auf  fixe  chronische  Rheumatosen  beschränken 
zu  müssen,  welche  andern  Heilmitteln  trozen.  Dahin  ge- 
hören aber  vorzüglich  das  chronische  Rheuma  eines  oder 
des  andern  Gelenks  und  jenes  des  Deltamuskels,  denn  diese 
Rheumatosen  sind  nicht  nur  sehr  hartnäkig,  sondern  auch 
so  fix,  dal's  eine  Metastase  in  Folge  der  bezeichneten  An- 
wendung des  kalten  Wassers  kaum  zu  fürchten  ist. 

Gegen  Catarrhe  ist  das  kalte  Wasser  schon  von  Cel- 
sus  empfohlen  worden,  dieser  räth  nämlich,  den  Kopf 
damit  zu  übergiefsen;  Caelius  Aurelianus  räth,  einen 
mit  kaltem  Wasser  getränkten  Schwamm  auf  den  Larynx 
und  den  Thorax  zu  legen;  der  Recensent  von  Ililden- 
brands  Dissertation  de  Catarrliis  in  Erhartsteins  Med. 
cliir.  Zeitung  rühmt  zur  Vorbeugung  resp.  zur  Lnterdru- 
kung  des  Aasencatarrlis  bey  den  ersten  Andeutungen  des- 
selben das  einigemal  hintereinander  wiederholte  rasche 
Hinaufziehen  von  kaltem  Wasser  in  die  Aase,  welches  eine 
vorübergehende  schmerzhafte  Empfindung  in  der  Aase,  bey 
Männern  auch  im  Penis  verursache;  die  Italiener  nehmen 
o-eo-en  die  Angina  Gefrornes.  Ueberhaupt  hat  de  Moneta 
die°  Kälte  und  das  kalte  Wasser  für  die  besten  Mittel  ge- 
gen Catarrhe  erklärt1),  eine  Behauptung  die  ich  nicht 
anerkennen  möchte. 


2te  CLASSE.  ELEMENTE  END  IHRE  VERBINDUNGEN. 

Oxygen,  Hydrogen,  Carbon  und  Azot  für  sich  schei- 
nen keine  Heilkraft  zu  bcsizen,  wohl  aber  gehen  aus  den 
Verbindungen  dieser  Elemente  unter  sich  beachtenswertlic 
Heilmittel  hervor. 


1.  Säuren. 

1)  Die  Kohlensäure  wurde  insofern  gegen  Rheumato- 
sen  angewendet,  als  man  die  kranken  Glieder  in  ein  KulTe 


1)  de  Moneta:  Ucber  die  Kälte  und  das  kalte  Masser  als  die 

beeten  Mittel  gegen  Catarrhalkrankheitcn. 
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mit  gührciideln  Weih  oder  in  Trebern  stellen  liefe.  Frey- 
lieh  kommen  hier  neben  der  Kohlensäure  auch  der  Gäh- 
rungsprozels  selbst  zu  beriiksiclitigen.  Tn  neuerer  Zeit  hat 
Juan  in  mehreren  Badeorten  auch  die  Kolilensäure-Gasbäder 
eingerichtet,  und  dieselben  unter  andern  auch  gegen  tor- 
pide rheumatische  Leiden  empfohlen;  ich  möchte  aber  be- 
zweifeln, dal’s  sie  viel  niizen. 

2)  Die  StikstoJ)'-  oder  Salpetersäure  wurde  bereits  von 
F e r i e r gegen  chronische  Rheumatosen  gerühmt , auch 
wendete  Dopfer  in  Wien  diese  Säure  iD  Bädern  (circa 
zwey  Pfund  Säure  auf  ein  Bad)  mit  bestem  Erfolg  an1). 

2.  Salzbilder. 

Das  Cyan  wird  meines  Wissens  nicht  in  reiser  Gestalt 
gebraucht,  dagegen  hat  man  das  Cyankalium  gegen  rheu- 
matische Neuralgien  z.  B.  gegen  Gesichtsschmerz  in  üusserli- 
cher  Anwendung  beniizt  und  oft  guten  Erfolg  von  demselben 
gesehen.  Auch  gegen  Rheumatalgien  anderer  Art  hat  es 
sich  heilsam  gezeigt:  So  hat  Blouquier  einem  chroni- 
schen fixen  rheumatischen  Schmerz,  welcher  auf  der  in- 
nern  Seite  des  rechten  Schenkels  nach  dem  Verlauf  der 
Sennenscheide  des  Musculus  sartorius  täglich  von  10  Uhr 
Früh  bis  3 Uhr  Nachmittags  sich  einstellte  und  seit  3 Mo- 
naten vielen  angewendeten  Mitteln  getrozt  hatte,  durch  den 
äussern  Gebrauch  einer  Auflösung  von  20  Gran  Cyankalium 
in  5 Unzen  destillirtem  Wasser  in  vier  Tugen  vollkommen 
geheilt  2). 

S.  Basen. 

Das  Ammonium  ist  in  der  Therapie  der  Rheumatosen 
ein  beachtenswert!! es  Mittel.  Sydenliam  hat  dasselbe 
gegen  chronische  Rheumatosen  empfohlen;  Pringle  gab 
es  im  acuten  wie  im  chronischen  Rheuma  täglich  drevmal 
m } 7®  ■ \ropfen  mit  sehr  gutem  Erfolg;  Balfour  hat  es 
gleichfalls  nüzlicli  befunden.  Es  wurde  aber  auch  äusser- 
l'ch  »nd  zwar  m flüssiger  Form  und  in  Dampfgestalt  an- 
gewendet. Thilenius  sagt:  „Der  gleich  beym  ersten 


1)  Dopfer.  Bericht  über  die  Salpetersäuren  Bäder.  In  den  Beo 

hackt,  und  Abhandl.  üsterr.  Aerztc.  III.  Wien  1823.  “ 

2)  Bl oii q uier  im  Bullet,  gencr.  de  Tkerap.  VI,  H.  9, 

Eisenm.  Rhcumatoscn.  I.  f * 
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Anfall  des  Rheumatismus  angewendete  Salmiakgeist  ist  oft 
fähig,  denselben  sogleich  zu  vertilgen ; ausnehmend  grofke 
Dienste  hat  mir  der  Spiritus  salis  ainiiioniaei  consticus  für 
sieh  allein  geleistet.  Ich  habe  damit  angefeuchtete  Com- 
ji ressen  über  den  leidenden  Flek  legen  und  nach  dem 
Troknen  wiederholt  befeuchten  lassen,  bis  die  Haut  wund 
geäzt  war.  Ich  habe,  während  sich  nun  eine  Kruste  bil- 
dete, nichts  weiter  als  ein  Stük  Papier  überlegen  lassen, 
habe  alles  wiederholt,  wenn  die  erste  Applikation  nichts 
half.  Denjenigen,  die  eine  zarte,  sehr  empfindliche  Haut 
hatten , habe  ich  erst  eine  in  warmes  Wasser  getauchte 
und  ausgedrükte  Compresse  auflegen  und  dann  den  Spiri- 
tus auftröpfeln  lassen,  bis  er  auf  die  Haut  gedrungen  war. 
Merkwürdig  ist,  dafs  das  Ammonium  auf  dem  Size  des 
rheumatischen  Materials  die  Oberhaut  weit  eher  wegäzt, 
als  auf  den  gesunden  Theilen.“  Hier  verdienen  wohl  auch 
die  verschiedenen  ammonium- haltigen  Linimente  erwähnt 
zu  werden,  die  man  so  häufig  gegen  Rlienmatoseit  ge- 
braucht. 

Die  Ammoniac-Räucliertingen  wurden  in  folgender  Art 
gemacht:  Eine  beliebige  Menge  von  olirtgefähr  gleichen 
Theilen  Salmiac  und  Kali  subcarbonicnm  wurden  gemischt 
und  in  einen  mit  heifsem  Wlsser  gefüllten  Kessel  gewor- 
fen ; diesen  Kessel  wird  ein  trichterförmiger  Dekel  gege- 
ben, der  in  eine  Röhre  auslänft.  Durch  diese  Röhre  wird 
der  aufsteigende  Dampf  so  lieifs  als  ihn  der  Kranke  ver- 
tragen kann  an  den  leidenden  Theil  geleitet,  der  mit  einer 
diken  wollenen  Deke  umhangen  ist.  Diese  Räucherungen 
haben  sich  bey  verschiedenen  Rheumatosen,  so  bey  rheu- 
matischer Taubheit  und  rheumatischer  Lähmung  sehr  wohl- 
thätig  erwiesen1).  Man  kennt  auch  ein  Beyspiel,  dafs 
die  durch  ein  Mifsverständnifs  angewendete  und  gegen  die 
Zunge  geleiteten  Dämpfe  von  warmen  Wasser  und  Ammo- 
nium eine  sehr  bedenkliche  Glossitis,  welche  den  Kranken 
in  Erstikungsgefahr  gebracht  hatte,  schnell  (binnen  einer 
Viertelstunde)  zur  Entscheidung  brachten. 

Das  Ammonium  ward  auch  in  Verbindung  mit  Wein- 
geist und  Gewürzen  und  im  versalzenen  Zustande  ange- 
wendet als  liquor  ammonii  vinosus,  liqnor  ammonii  ani- 
satus,  ammonium  subcarbonicuin  pyro- oleosum  oder  Sal 
coru  cervi  volatilis,  ammonium  accticuiu  und  ammonium 


1)  Richters  Chirurg,  Biblioth.  V,  120. 
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chloratum  (Salmiac).  Einen  besondern  Ruf  hatten  sich 
früher  der  liquor  nntiarthriticus  Elleri  (gleiche  Theile 
bernsteinsaures  Amnion  und  Schwefeläther  und  zu  20—49 
Tropfen  gegeben ) und  das  Eau  de  Liier,  aqua  Iuciae 
(Bernsteinöl  in  Kaiitinetur  aufgelöst  und  dann  Ammonium 
und  wohl  auch  Meccabalsam  zugesezt)  erworben,  und  na- 
mentlieh  lezteres  Mitte!  ward  häufig  innerlich  und  äusser- 
lieh  gebraucht.  01)  aber  diese  beyden  Präparate  mehr 
leisten  als  das  einfache  Ammonium  oder  als  der  Spiritus 
ammonii  causticus,  will  ich  dahin  gestellt  seyn  lassen. 
Das  Ammonium  aceticum  ist  nur  bey  leichten  Rheumatosen 
ausreichend  ; das  empyreuttiatische  Ammon-Carbonat  würkt 
reizend,  mufs  sohin  beym  synochalen  Zustand  vermieden 
werden;  das  Chlorammonium  hat  sich  gegen  Schleimhaut- 
Rheumatosen  niizlich  gezeigt,  wird  aben  hier  durch  bes- 
sere Mittel  verdrängt.  Besondere  Beachtung  verdient  eine 
Verbindung  des  caussisehen  Ammoniums  oder  des  liquor 
ammonii  vinosus  mit  Opium,  welche  innerlich  angewen- 
det gegen  acute  und  chronische  Rheumatosen  sehr  kräftig 
rcagirt,  und  namentlich  gegegen  hyposthenische  Rheuma- 
tosen aller  Art  ein  vorzügliches  Mittel  ist. 


3tc  cdasse:  Grundstoffe  und  ijire  Verbindungen. 

ltc  Sippe:  Minerale  oder  elektro  - negative 
Grundstoffe. 

a)  Zunder. 

1)  Bus  Chlor:  Das  Chlor  Wurde  bis  jezt  selten  im 
unversalzenen  Zustande  gegen  üitsserc  Rheumatosen  ange- 
wendet; Schön  lein  hat  es  beym  acuten  Rheuma  mit 
hypodynamischen  Charakter  und  wo  profuse  Schweifse  zu- 
gegen waren,  innerlich  gegeben,  und  auch  ich  habe  es 
beym  acuten  Rheuma  überhaupt  niizlich  gefunden.  Es 
sollte  aber  dieses  Mittel  nicht  nur  eine  ausgebreitetere  in- 
nere Anwendung  bey  acuten  Rheumatosen  finden  , sondern 
auch  in  lauwarmen  Waschungen  über  den  ganzen  Körper 
und  in  warmen  Aufschlägen  auf  die  afficirten  Gelenke  an- 
gewendet werden , wozu  man  die  etwas  verdünnte  aqua 
chlorata  oder  eine  Auflösung  des  Chlorkalks  gebrauchen 
kann.  Ziemlich  häufig  wurde  noch  das  Chlor  gegen  acute 
und  chronische  Sclileimhaut-Rheumatosen  (Catarrlie)  benüzt 
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und  gerühmt1)  , und  cs  scheint  dasselbe  das  ihm  gewor- 
dene Lob  auch  sehr  zu  verdienen,  namentlich  bey  chroni- 
schen Catarrhcn(Blennorhoeen),  die  zuweilen  allen  andern 
Mitteln  trozen.  Das  Chlor  ist  gegen  die  Catarrbe  am 
wirksamsten,  wenn  es  mit  der  leidenden  Schleimhaut  un- 
mittelbar in  Berührung  kömmt;  dcfshalb  benuzt  man  cs 
bey  Catarrhen  der  Rcspirationsschlcimhaut  in  Einathmun- 
gen,  bey  jenen  der  liachenschleiiuhaut  (Anginen)  als  Gur- 
gelwasser, bey  jenen  des  Magens  innerlich,  bey  jenen  der 
Därme  und  der  Harnblase  in  Einsprüzungcn. 

Häufiger  als  das  einfache  Chlor  wurden  die  Chlor- 
mctalle  und  die  Chlorsäuren -Salze  gegen  Rheumatoscn  ge- 
braucht, so  das  Clilorqueksilber , das  Chlorgold  , das  chlor- 
saure  Kali,  worüber  das  Nähere  bey  diesen  Metallen  und 
Basen  vorgetragen  wird. 

2)  Pas  Jod.  Dieser  Arzncykörpcr  gewinnt  allmälig 
in  der  Therapie  der  Uhcumutosen  eine  hohe  Bedeutung. 
Innerlich  hat  man  das  Jodkalium  und  das  Jodkalium  mit 
Jod  gegen  verschiedene  Rheumatoscn  angewendet.  Lez- 
teres  Mittel  ist  das  von  Magen  die  gegen  chronische 
Rheumatoscn  empfohlene  Joduretum  potassii  joduratum, 
welches  er  in  folgender  Formel  reicht.  1):.  Jodureti  po- 
tassii dr.  iv,  Jodei  gr.  ij , aquae  Mentliae,  aquae  Horum 
uiirantiorum  ana  unc.  iii.  M.  D.  S.  Dreymal  täglich  einen 
Efslöffcl  voll  zu  nehmen.  Statt  des  aromatischen  Wassers 
kann  man  auch  eine  Finte  Sassaparill-Decoct  nehmen.  Ich 
habe  dieses  Mittel  einigemal  in  folgender  Formel  und  Ver- 
bindung mit  bestem  Erfolg  gegeben.  Tk.  Jodei  puri  gr.  Va, 
Jodureti  Fotassii  gr.  v,  opii  puri  gr.  >/„,  Sacchari  alhi 
s-r.  x.  M.  Des  Tags  drey  solche  Pulver.  Das  reine  Jod- 
kalium hat  in  neuerer  Zeit  John  Clendinning  oft  mit 
ausgezeichnetem  Nuzen  gegen  Gelenkrheuma  und  gegen 
rheumatische  Periostitis. innerlich  verordnet;  er  gab  es  zu 
4 (j  Gran  proDosi  mit  einem  kleinen  Zusaz  von  Opium'2). 

Noch  mehr  Aufsehen  macht  der  äussere  Gebrauch  der 


1)  Dalli  u g:  Millhcilungen  in  der  neuen  Zeitschrift  fnr  Geburts- 
Juimle.  — Deformen  im  Bulletin  des  Sciences  med.  1 ans 
1H28.  April.  — To  u lmo  uche:  über  den  Gebrauch  des  l.lilors 
in  der  acuten  und  chronischen  Bronchitis  in  der  Gazette  med. 
de  Paris  1838.  Nro.  26.  — Bernard  und  Andere. 

2)  J o n u C ! eu  d in  ui  ug  in  der  London.  Med.  Gaz,  1835.  März 
14  u.  21,  April  4.  Juny  ü. 
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Jodtinktur,  der  zuerst  von  Buch  an  au  empfohlen1)  und 
dann  von  John  Davies  im  Spital  wie  in  der  Privatpra- 
xis gegen  viele  Krankheiten  häufig  geprüft  und  ausge- 
zeichnet niizlich  befunden  wurde2).  John  Davies  benüzt 
zum  äussern  Gebrauch  in  der  Itegel  die  Jodtinktur,  selte- 
ner eine  Solution  des  Joduretum  Potassii  jodatum.  Die 
Jodtinktur  bereitet  er  durch  Auflösung  von  40  Gran  Jod 
in  einer  Unze  Weingeist,  so  dafs  also  12  Tropfen  Wein- 
geist auf  einen  Gran  Jod  kommen.  Sie  wird,  wenn  cs 
nöthig  ist,  durch  das  Zugiefsen  von  Weingeist  verdünnt. 
Seine  jodhaltige  Jodkaliumsolution  bereitet  er  durch  Auf- 
lösung von  32  Gran  Jodkalium  in  einer  Unze  destiltirtcn 
Wassers,  welcher  Auflösung  er  8 Gran  Jod  zusezt.  Diese 
Solution  verdünnt  er  mit  4 — 8 Thcilen  Wasser  und  diese 
Flüssigkeit  nennt  er  Jodwaschung. 

Die  Stärke  des  anzuwendenden  Mittels  mufs  bestimmt 
werden : erstens  nach  der  Beschaffenheit  der  Haut.  Wenn 
die  Haut  fein  und  zart  ist,  so  wird  die  Tinktur  nur  in 
halber  Stärke  angewendet,  denn  sonst  würde  sie  Blasen 
verursachen;  ist  dagegen  die  Haut  dik  und  fest,  so  wird 
che  Tinktur  unverdünnt  angewendet.  Zweitens  mufs  die 
Starke  des  Mittels  nach  der  Natur  und  Heftigkeit  der 
Krankheit  ermessen  werden.  Bey  acuten  Entzündungen,, 
besonders  wenn  dieselben  eine  Neigung  zur  Gangräna  zei- 
gen, bey  Drüsenverhärtungen,  bey  chronischen  Gelenklei- 
aw’i  •,I<T  En*:z,in düngen  der  Frauenbrust,  und  bev  allen 
Atleletionen  , deren  Siz  unter  dem  Hautgewebe  ist,  mufs 
die  rinctur  in  voller  Stärke  angewendet  werden,  wenn 
nicht  die  Haut  über  dem  leidenden  Thei!  von  Natur  zu 
zart  und  zu  reizbar  ist;  krankhafte  Reizbarkeit  wird  durch 
das  Mittel  beseitigt. 

Die  Tinktur  wird  mit  einem  Kameelhaar- Pinsel  über 
die  ganze  Ausbreitung  der  leidenden  Stellen  gestrichen  • 
c arauf  wird  das  Glied  in  horizontaler  Lage  erhalten  und 
entweder  unbedekt  gelassen  oder  mit  Leinwand  so  bedekt 
dals  diese  mit  der  Haut  nicht  in  Berührung  kömmt.  Nach 
1“  oder  “4.  Stunden  wird  das  Anstreichen  wiederholt  und 
Menu  es  nöthig  ist  am  dritten  und  vierten  Tag*.  i\ach  dir 
zweyten  oder  dritten  Anwendung  der  Tinktur  kann  mau 


" sa  z"  a ,,cw  m*  "r  *»«—  * 

21  I8».*V,€"  Scl“li"'”  i«  l'aUi«l«fJ  .,,J  Sürjor,  sU,.  L.„d 
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auch  das  Glied  einmal  mit  blofsem  Weingeist  übcrstroichen, 
um  das  Jod  auf/.ulöscn,  welches  auf  der  Oberiläche  der 
Haut  zurükgebliebcn  ist. 

Dio  Solution  des  jodhaltigen  Jodkaliums  wird  in  Form 
von  Fomentationen  angewendet,  indem  leinene  Lappen  da- 
mit befeuchtet  und  auf  den  leidenden  Theil  gelegt  werden. 

Die  Jodtinktur  verursacht  auf  der  gosunden  Haut  ge- 
wöhnlich ein  Gefühl  von  Hize  und  nach  wenigen  Minuten 
ein  leichtes  Beissen ; doch  häufig  wird  weder  Heissen  noch 
Schmerz , sondern  blos  eine  angenehme  Wange  empfun- 
den. Auf  einen  entzündeten  Theil  angewendet,  beseitigt 
sie  bald  den  Schmerz  der  Krankheit,  an  dessen  Stelle  ein 
Gefühl  von  Wärme  tritt,  welches  in  wenigen  Stunden  wie- 
der verschwindet,  und  den  kranken  Theil  frey  von  Schmerz 
und  Hize  läfst.  Wird  sie  auf  ein  brandiges  Geschwür, 
oder  auf  einen  Theil  am  Rand  der  Gangräna,  oder  auf 
ein  faules  reizbares  Geschwür  angewendet,  so  hat  der 
Kranke  selten  Empfindung  davon.  Auf  einem  gesunden 
Geschwür  verursacht  sie  in  der  Regel  für  eine  oder  zwey 
Minuten  einen  scharfen,  heissenden  Schmerz,  der  aber 
gleich  wieder  verschwindet,  und  den  lheil  in  einem  be- 
harrlichen Zustand  hinterläfst.  Dieselbe  Empfindung  bringt 
sie  hervor,  wenn  sie  mit  der  Fläche  einer  Irischen  geris- 
senen Wunde  oder  mit  einer  gesunden,  ihrer  Epidermis 
entblöfsten  Hautstelle  in  Berührung  kömmt. 

Wenn  auf  den  äussern  Gebrauch  der  Jodtinktur  ein 
Julien  oder  eine  leichte  Röthe  auf  der  Haut  entsteht,  so 
niufs  man  die  Anwendung  derselben  aussezen,  denn  sonst 
erheben  sich  kleine  Wässerbläschen , welche  den  Kranken 
einirre  Tage  quälen,  Sind  aber  solche  jukende  Blascheu 
schon  aufgeschossen,  so  beseitigt  man  sie  bald  durch  eine 
verdampfende  Waschung  mit  Weingeist  und  Wasser  Sol- 
che Wirkungen  erfolgen  aber  nur,  wenn  die  Tinktur  zu 
stark  oder  zu  lange  angewendet  wird,  auch  treten  sie  nur 
in  der  gesunden  Haut  auf,  wenn  auf  diese  die  Jodtinktur 
werden  einer  unter  derselben  hausenden  Krankheit  ange- 
wendet wird,  und  Davies  hat  nie  gesehen,  JMs  dieses 
Mittel  auf  einer  entzündeten  Haut  Bläschen  und  Ausschwi- 
zungen  verursachte.  Zuweilen  steigert  sich  auch  zwischen 
«lenP  An  Wendungen  der  Jodtinktur  die  Temperatur  indem 
leidenden  Theil,  und  dann  ist  es  ratlisam,  diesen  I heil 
mit  einer  Leinwand  zu  bedeken,  welche  in  Weingeist 
und  Wasser  getaucht  ist,  wodurch  aber  die  weitere  An- 
wendung der  Jodtinktur  nicht  gehindert  ist.  Auf  den  Gc- 
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brauch  der  Jodtinktur  (auch  auf  jene  der  Jodwaschung)  folgt 
boynahe  immer  eine  Abschuppung  der  Haut,  und  die  entspre- 
chende Stelle  hat  nun  eine  neue,  gesunde  und  reine  Oberhaut. 

Die  Jodtinktur  in  der  bezeichnten  Anwendung  besei- 
tigt heftige  Entzündungen ; sie  begünstigt  die  Abstossung 
abgestorbener  Theile,  befördert  die  Granulation  und  Ver- 
narbung, bethätigt  die  Aufsaugung  krankhafter  Ausschwi- 
zungen  und  Ablagerungen,  und  ihre  Wiirkung  tritt  sehr 
rasch  ein,  macht  sich  schon  in  (i — 24  Stunden  deutlich 
bemerkbar.  Sie  schliefst  den  Gebrauch  passender  innerer 
Mittel  nicht  aus,  sondern  wird  durch  denselben  in  ihrer 
Heilkraft  unterstiizt.  Abgesehen  von  mehreren  andern 
nicht  hielicr  gehörigen  Krankheiten  hat  Davies  viele 
Fälle  von  acu(em  fixem  Gelcnkrheuma,  von  chronischem 
Gelenkrheuma,  von  liefsizeuden  l’anaritien,  von  Entzün- 
dungen und  Abscessen  der  Frauenbrust  ctc.  mit  derselben 
geheilt;  und  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  ver- 
dient sie  die  Berüksicliligung  der  teutschen  Aerzte  im  ho- 
hen Grad. 

b)  Brenner. 

1)  Scjiwefel.  Der  Schwefel  in  seiner  Reinheit  als 
Flores  sulphuris  ward  zwar  von  einigen  Aerzten , im  Gan- 
zen aber  selten  gegen  Rheuma  angewendet;  eben  so  die 
Schwefelsäure,  die  zuweilen  im  verdünnten  Zustand,  zu- 
weilen in  Verbindung  mit  Weingeist  als  Elixirium  acidum 
benüzt  wurde.  Häufiger  wurde  die  schwefliche  Säure  au- 
gewendet und  zwar  in  der  Form  von  Schwefel  - Dampfbä- 
dern. Die  Schwefel  - Dampfbäder  scheinen  eine  tcutsche 
Erfindung  zu  seyn,  wenigstens  wurden  sie  schon  von 
Seip  im  Commercium  litcrarium  Norimbergense  empfoh- 
len. Später  hat  Galüs  in  Paris  einen  eigenen  Apparat 
zu  diesen  Räucherungen  erfunden  und  dieselben  sehr  in 
Ruf  gebracht.  Gegen  Rheumatoscu  scheint  aber  ihre 
VViirkung  nicht  sehr  zuverlässig  zu  seyn,  denn  Ga  leg 
selbst  jäagt,  dafs  von  (»5  damit  behandelten  Rheumakran- 
ken 2.)  geheilt,  32  gebessert  wurden  und  8 gar  keinen 
Erfolg  bemerkten.'  Dr.  Wallace  hat  in  Dublin  sehr  ans- 
gebreitete Versuche  mit  diesen  Bädern  gemacht,  und  das 
Ergebnils  seiner  Beobachtungen  ist,  dal's  diese  Dampfbä- 
der gegen  Rhcuniatosen  nicht  so  viel  leisten  als  gegen 
Hautkrankheiten1).  Etwas  anders  verhält  sich  die  Sache 


1)  Wallace:  Observatious  nn  sulphureons  fumlcatiou  etc  Du- 
blin ltäu. 
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mit  dem  Schwefel-Wasserstoff,  der  nicht  nur  in  den  na- 
türlichen Schwefelquellen,  sondern  auch  in  künstlichen 
Präparaten  angewendet  wurde.  Innerlich  wurde  das  hy- 
drothionsaure  Wasser  wenig  gebraucht,  dagegen  uni  so 
häufiger  äusserlicli  in  Bädern,  die  man  bald  mit  Kalk- 
Schwefelleber,  bald  mit  Kali-Scliwefelleber  bereitete.  Biese 
Bäder  werden  von  vielen  Aerzten  gegen  Rheuma  sehr  ge- 
rühmt und  sollen  bey  der  von  Mertens  1782  zu  Wien 
beobachteten  Epidemie  ausgezeichnete  Dienste  geleistet  ha- 
ben ; die  Kranken,  die  kaum  ein  Glied  zu  rühren  vermoch- 
ten, konnten  nach  dem  5ten  Bad  aufrecht  stehen  und  aus 
dem  Bade  herausgehen1 2).  Die  von  Mertens  benüzten 
Bäder  waren  nach  Sorbaits  Methode  bereitet:  Aus  ei- 
nem Tlieil  Schwefel  und  zwey  Theilen  ungelöschtem  Kalk 
wurde  auf  gelindem  Feuer  eine  Kalk-Schwefelleber  bereitet 
und  davon  ein  Pfund  aufs  Bad  gegeben. 

Sehr  heauhtenswerth  sind  auch  die  Verbindungen  des 
Schwefel  - Wasserstoffs  mit  Ammoniak,  die  besonders  ge- 
gen chronische  Schleimhaut-Rheumatosen  gute  Dienste  lei- 
sten; so  hat  man  durch  das  hydrothionsuure  Ammonium 
hartnäkige  Blasencatarrhe  geheilt. 

Das  vorzüglichste  unter  den  schwefelhaltigen  Mitteln 
in  Bezug  auf  äussere  Krankheit  ist  der  Schwefel -Kohlen- 
stoff, von  seinem  Erfinder  Lampadius  Schwefelalcohol 
genannt.  Schon  Lampadius  hat  dieses  Präparat  gegen 
Klieuniatosen  und  rheumatische  Lähmungen  empfohlen, 
und  die  Versuche,  wolclic  andere  Aerzte  mit  demselben 
angestellt  haben,  sind  sehr  zu  dessen  Gunsten  ausgefal- 
len; so  die  von  Wutz  er  und  Bellengalir  zu  Mün- 
ster 7),  die  in  der  Charite  zu  Berlin3 4),  die  von  Otto'5 *), 
Knaf5)  und  mehreren  andern  Aerzten  angestellten.  We- 
tzet sagt:  der  Schwefel- Kohlenstoff  habe  sich  am  hülf- 

reichsten  bey  solchen  Rheumatosen  gezeigt,  die  von  gar 
keinem  oder  nur  von  unbedeutendem  Fieber  begleitet  sind ; 
für  diese  übertreffe  er  aber  an  kräftiger  Heilwürkung  fast 
alle  mit  ihm  in  einer  Klasse  stehenden  Heilmittel.  Wegen 


1)  Mertens:  Observ.  II.  54. 

2)  Abhaudl.  und  Beobacht,  der  ärztl.  Gcscllsch.  zn  Münster.  II 
18*2!). 

3)  Rust’s  Magazin  XXXIV.  1831. 

4)  Otto:  Klinische  Beobacht,  uud  Bemerk,  in  Caspcrs  Wochen 
sehr.  1835.  Nro.  13. 

5)  Fr.  Knaf:  Dias,  de  1-iqnidi  Lampadii  virtute  mcdica,  l’ragae 

1835.  (Eine  gute  Schrift.) 
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seiner  starken  incitircnden  Würlning  auf  (las  Gehirn  und 
das  arterielle  System  sey  sein  innerer  Gebrauch  allenthal- 
ben da,  wo  Blutcongestionen  gegen  innere  bereits  krän- 
kelnde edle  Organe  zu  fürchten  seyen  und  eben  so  im 
allgemeinen  bey  allen  acuten  Fiebern  contraindicirt.  Aelin- 
Iich  äussert  sich  Otto,  und  die  Versuche,  die  Knaf  mit 
diesem  Stoff  an  sich  selbst  im  gesunden  Zustand  ange- 
stellt hat,  und  welche  ergaben,  dafs  er  den  Darmkanal 
reizt,  Appetit  erregt,  Blähungen  treibt,  Geistesaufregung 
und  Kopfweh,  sowie  örtliche  lind  allgemeine  Hize  verur- 
sacht, belehren  uns  allerdings,  dafs  er  beym  synoehalen 
Zustand  zu  vermeiden  seyn  dürfte.  Fieher  im  Allgemei- 
nen scheint  ihn  nicht  auszuschlicl’sen , so  lange  solche  nicht 
den  synoehalen  Charakter  hat  oder  sich  demselben  sehr 
nähert,  und  würklicli  hat  ihn  Otto  auch  bey  fieberhaften 
Bheumatosen  mit  dem  besten  Erfolg  angewendet.  Beson- 
dere Dienste  hat  er  bey  chronischen  Rheumatosen  aller 
Alt  und  namentlich  bey  rheumatischen  Neurosen  geleistet; 
so  bey  Lähmungen  der  Extremitäten  (Lampadius,  Wu- 
tz er),  bey  Gesichtslähmung  (Bleifus,  Eisen  mann), 
bey  Prosopalgie  (Kraus,  Bergmann),  bey  Ischias 
(Wutzer,  Otto).  Man  giebt  ihn  innerlich  zu  3 — 8 
Tropfen  in  Haferschleim  oder  auf  Zuker.  Wutzer  liefs 
auch  2 Drachmen  mit  4 Drachmen  Weingeist  mischen  und 
davon  5 — 10  Tropfen  nehmen.  Nach  Mansfeid  soll  der 
öchwefel-Kohlenstoff  das  Eigene  haben  , dafs  er  troz  sei- 
ner Flüchtigkeit  anhaltend  wfrrke  ('0  und  deshalb  nur  in 
seltenen  Gaben  gereicht  werden  dürfe.  Auch  äusserlich 
bat  man  ihn  angewendet,  indem  man  ihn  auf  dem  leiden- 
den Theil  einreiben  liefs;  ich  selbst  liefs  ihn  unvermisebt 
einreiben,  und  habe  keinen  Grund  dieses  Verfahren  zu  än- 
dern; Wutzer  liefs  ihn  zu  diesem  Zwek  mit  Campher- 
tspiritus  vermischen. 

2)  Phosphor.  Dieses  he  hi  ge  Mittel  wird  nur  äusser- 
Jich  gegen  Lähmungen  angewendet  und  zwar  in  Schwefel- 
ather  oder  in  Wachholderöl  aufgelöst,  scheint  aber  nichts 
Besonderes  zu  leisten.  „ 

c.  Erzler. 

i 11  Antimon.  Antimon  ist  ein  wichtiges  Mittel  in 
der  1 herapie  der  Rheumatosen.  Ich  über-ehe  das 
schwefelhaltige  Antimon,  den  Goldschwefef,  den  Croeus 
Metnlloruni,  das  Kalksohwelcl- Antimon  und  das  Kalischwc- 
iel-Antimon , welche  alle  mehr  oder  weniger  gegen  111, eu- 
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umtosen  gebraucht  worden  sind,  und  von  denen  einige  «ich 
einen  grotsen  Ruf  erworben  batten,  wie  der  Crociu  Me- 
talloruin1 *) , das  Kalk  - und  Kalischwclcl  -Antimon,  und 
wende  mich  sogleich  zu  dem  Breeliweinstcin,  als  dein 
Haupt- Antimonial-Mittel,  welches  gegen  Rheumatosen  eine 
vielfältige  Anwendung  findet.  Dieser  Ar/.neykörper  wurde 
schon  von  den  altern  Aerzten,  z.  R.  von  Mus  grave,  so- 
wie später  von  Horn  als  Brechmittel3),  von  andern  Aerz- 
ten aber,  z.  B.  von  Vogel  in  gebrochener  Gabe  gegen 
Rheuma  gebraucht,  ln  der  neueren  Zeit  aber,  nachdem 
Beschiel-  den  Gebrauch  desselben  in  greisen  Gaben  ge- 
gen acute  Krankheiten  in  Ruf  gebracht  hat,  wurde  er  in 
dieser  Art  sehr  häufig  und  nicht  blos  gegen  rheumatische 
Pneumonien , sondern  auch  gegen  andere  Arten  des  acuten 
Rheuma,  namentlich  gegen  das  acute  Gelenkrlieuina  un- 
gewendet;  so  von  Spadafora  in  Neapel3),  von  dem  Arzt 
des  Staatsgefängnisses  zu  Neu-York4),  von  Fialkowski 
in  Warschau,  Preston  in  Ostindien5),  Andral  in  1 a- 
ris6),  Mersscmann  in  Brussel7 8)  und  vielen  Andern. 
Man  giebt  ihn  des  Tags  olingefähr  zu  12  Gran  und  halt 
mit  seinem  Gebrauch  einige  Tage  an.  Allein  so  sehr  der 
Tartarus  stibiatus  in  greisen  Dosen  gegen  acute  Rlieuma- 
tosen  gerühmt  ist,  so  ist  er  doch  kein  zuverlässiges  Mit- 
tel da  er  die  Metastasen  der  Krankheit  auf  das  Herz 
nicht  verhütet , wie  solches  Heyfelder  zu  beobachten 
die  traurige  Gelegenheit  hatte6).  Oder  sollte  die  von 
Heyfeldcr  angeweudete  Dosis  (stündlich  ein  Gran)  nicht 


11  Musgrave  versichert  , dafs  durch  eine  Infusion  des  Croeus 
Metalloruin  heftige  und  beschwerliche  llheumatoseu  1 radical 

21  Ho'ra  Erklärt  die  Würkung  der  Brechmittel  dadurch,  dafs  sie 
' ei,ie  AflVktiou  im  Abdounual-Nerveiisystem  hervorruten,  bey 
deren  Eintritt  die  primäre  Atfektiou  des  Nervensystems  in  der 
peripherischen  Seite  des  Organismus  nicht  länger  bestehe" 
könne.  Gut  gesagt!  mir  braucht»  dazu  nicht  des  Erbrechens, 
denn  der  Tartarus  stibiatus  als  solcher  leisiet  dieses  schon. 

31  Snadafora  im  Obsi  rvature  medico  di  Napoli  HwL 

4 Medical  Iteposi  tory  bj  Monleye.c,  Neu-York  1824.  Pete .Hier 
wurde  er  in  ungeheuren  Dosen  mit  bestem  Erfolg  gegeben. 

5)  Preston  in  den  Transact.  of  tbe  tued.  soc.  ot  Lalcutta  IV. 
Oalcutta  182!). 

0)  Andral:  La  cliiiique  18«I.  nriWelle« 

7)  M ersHctnaun  im  Observatcur  mcdicalc  büge.  Bruxelles 

8)  Heyfeldcr:  Geber  Pericarditis  rbeumatica  iu  dcu  lleidelb. 

klin.  Auual.  X.  1834.  U15. 
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stark  genug  gewesen  seyn  ? Bcym  hyposthenischen  Krank- 
heitscharakter dürfte  er  ohnedies  nicht  am  Orte  seyn. 

Man  hat  den  Tartarus  emcticus  auch  äusseriich  ge- 
gen Rheuma  angewendet.  Holz  hausen  liefs  den  von 
Rheuma  befallenen  aber  nicht  entzündeten  Theil  mit  einer 
Auflösung  von  einem  Scrupel  Tartarus  stihiatus  in  l'/j 
Unze  Wasser  mittels  eines  wollenen  Lappens  dreymal  des 
Tags  einreiben,  und  dann  den  getränkten  Lappen  auf  dem 
leidenden  Theil  liegen.  Blizard  löste  einen  Scrupel  Tar- 
tarus stihiatus  in  etwas  Wein  auf  und  liefs  diese  Auflösung 
des  Tags  zweyinal  an  der  schmerzhaften  Stelle  einreiben. 
Gegen  chronisches  Rheuma  henuzte  Burke  die  gewöhn- 
liche Brecliweinstein-Salbe  und  sah  davon  sehr  guten  Er- 
folg; sowie  die  Pusteln  entstanden,  trat  ein  grofser  Nach- 
lafs  der  Krankheit  ein.  Uebrigens  stehen  diese  Einreibun- 
gen bey  chronischen  Rheumatosen  andern  Mitteln,  na- 
mentlich dem  Leberthran  gewifs  weit  nach. 

Endlich  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dafs  manboyden 
gewöhnlichen  Pneumonien,  die,  wie  wir  im  speziellen  Theil 
sehen  werden,  durchaus  rheumatischer  Natur  sind,  statt 
des  Tartarus  cmeticus  auch  das  weifse  Antimonoxyd  i au- 
timoniiim  diaphoreticum)  angewendet  hat.  Der  Gebrauch 
dieses  Mittels  ging  von  llecamier  aus  und  seine  Heil- 
kraft wurde  von  andern  Aerzten  z.  B.  von  Mal  in  bestä- 
tigt. Dieses  Mittel , das  man  in  bedeutend  stärkerer  Gabe 
verordnen  müsse  als  den  Tartarus  stihiatus,  macht  nicht 
so  leicht  Durchfälle  als  dieser,  verursacht  auch  weniger 
Uebelkeit,  scheint  ihm  aber  auch  an  Heilkraft  etwas  nach- 
zustehen. 

2)  Arsen.  Der  Arsenik  als  arsenige  Säure  oder  in 
Fowlers  Solution  wurde  früher  von  Will.  Curie,  Be- 
ding f i e 1 d , M i t c li  i 1 1 , Elliotson,  Jenkinsnn  •), 
Har  dm  an1 2),  Kellie3),  Beyer4)  und  Andern  gegen 
chronische  Rheumatosen  gebraucht,  und  in  neuerer  Zeit 
hat  Wliiting  Fowlers  Solution  zu  (> — 10  Tropfen  alle 
3 — 4 Stunden  auch  gegen  acute  Rheumatosen  angewen- 


1)  Harlefs  und  Ritter’s  neues  Jmiru.  der  ausländ,  med.  Liter. 
IV.  Nürnberg  und  Sulzbacli  1805. 

2)  Hardmann  in  der  Med.  and  Sury  Ileview  XII.  Samml.  auscrl. 

Abh.  XXI II.  Lcipz.  1800. 

3)  Kellie:  Leber  den  chronischen  Rlieuin.  und  die  Anwendung 
des  Arseuics  gegen  denselben.  Edinb.  Med.  and  Sury  Juurn. 
IV.  1808.  May.  Juny. 

4)  Beyer  in  Hufei.  Jnurn.  1811.  July. 
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det,  olmc  sich  um  «He  Entzündung  und  das  Fieber  zu 
kümmern.  Ein  so  heftiges  Mittel  dürfte  aber  nur  dann 
beniizt  werden , wenn  man  es  wie  Jenkinson  und  Kel- 
lie  mit  Fällen  zu  tlmn  hat,  die  allen  andern  Mitteln  tro- 
zen , oder  wenn  man  wie  Hardinan  aufgetriebene, 
schmerzhafte  und  ganz  unbewegliche  Gelenke  vor  sich 
hat,  die  nur  durch  ein  so  eingreifendes  Mittel  wieder 
brauchbar  gemacht  werden  können.  Jedenfalls  erfordert 
sein  Gebrauch  grofsc  Vorsicht,  und  10  Tropfen  von  Fow- 
lers  Solution  alle  3 — 4 Stunden  zu  geben,  wie  Whi- 
ting  getlian  hat,  dürfte  etwas  gewagt  seyn,  wenn  man 
nicht  etwas  Opium  zusezt,  wodurch  die  giftige  Eigenschaft 
des  Arsenics  sehr  beschränkt,  seine  Hoilkraft  aber  durch- 
aus nicht  geschwächt,  sondern  sogar  noch  gesteigert  wird. 

2tc  Sippe:  Metalle  oder  elektro- positive 
Grundstoffe. 

a)  Erzmetalle. 

1)  Gold.  Das  Gold  ist.  so  viel  mir  bekannt,  bis  jezt 
nur  als  Chlorgold  gegen  Rheuma  versucht  worden,  und 
zwar  blos  von  Dr.  Spiritus;  wenn  aber  Morgagni’s 
Grundsaz:  „Observationes  non  numerandae  sed  perpenden- 
dae“  eine  Wahrheit  ist,  so  müssen  die  isolirten  Beobach- 
tungen des  Dr.  Spiritus  unsere  besondere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nehmen;  denn  abgesehen  davon,  dafs 
Spiritus  eine  Hemiplegie  der  Zunge  und  der  ganzen 
rechten  Seite  damit  heilte,  die  zuvor  vielen  andern  Mitteln 
widerstanden  hatte,  so  hat  er  mit  diesem  Mittel  auch  ei- 
nen Mann  gerettet,  der  sich  in  Folge  eines  von  den  Ge- 
lenken aufs  Herz  übergesprungenen  Rheuma  in  dringender 
Lebensgefahr  befand,  und  es  dürfte  sohin  das  Chlorgold 
bey  den  gar  nicht  selten  vorkommenden  und  so  häufig  le- 
thal  endenden  Rheumatosen  des  Herzens  um  so  mehr  zu 
benüzen  seyn.  da  schon  die  älteren  Aerzte  dem  Golde  ein 
spezifisches  Mittel  auf  das  Herz  zuschrieben.  Uebrigeus 
wird  dieses  Mittel  bey  den  llheumatoscn  des  Herzens  noch 
einmal  zur  Sprache  kommen. 

2)  Silber.  Das  Sibler  ward  nur  als  salpetersaurcs  Sil- 
ber gegen  Kheumatoscu  gebraucht;  Boswcll  empfiehlt 
nämlich  die  Anwendung  von  Pflastern,  die  mit  Höllenstein 
bestreut  sind,  gegen  Pneumonie,  äusseres  Rheuma.  Ischias, 
Lähmungen,  und  selbst  gegen  Schwindsucht1).  Bev  die- 
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ser  Anwendung  scheint  das  Silbersalz  mehr  als  ein  Arznei- 
mittel zu  wiirken , allein  das  Silber  besizt  auch  sehr  ent- 
schiedene altcrircnde  Heilkraft,  die  über  kurz  oder  lang- 
besser  gewürdigt  werden  wird  als  bisher. 

3)  (jitcksilber.  Der  Merkur  ist  für  uns  gleichfalls  ein 
sehr  wichtiges  Heilmittel.  Die  graue  Queksilbcrsalbe  ist 
eines  der  ältesten  gegen  Rheumatosen  gebräuchlichen  Mer- 
curialpräpatate,  denn  schon  ini  Journal  de  Medicin  T. 
LXXXV11I.  findet  man  eine  Sammlung  von  Beobachtungen, 
welche  in  der  Absicht  gemacht  Wurde,  die  Heilkraft  der 
Mercurialeinreibungen  gegen  Rheumatosen  zu  zeigen.  Auch 
in  den  Londner  Spitälern  wurden  diese  Einreihungen  bis 
zum  Speichelflufs  längst  gegen  Rheumatosen  aller  Art  an- 
gewemict;  auch  Lentin  hat  die  graue  Queksilbersalbc  in 
Verbindung  mit  Campliersalbe  gebraucht,  und  in  der  neu- 
sten Zeit  hat  man  dieselbe  wiederholt  sehr  angerühmt  2). 
Allein  wenn  auch  diese  Salbe  manche  Heilkraft  gegen 
Rheumatosen  besizt,  so  ist  sie  doch  meistens  entbehrlich, 
da  uns  andere  Mittel  zu  Gebotli  stehen,  welche  den  Hcil- 
zwek  sicherer  erfüllen,  odne  die  unangenehmen  Nebenwür- 
kungen  derselben  zu  haben.  Uebrigens  kommen  allerdings 
Fälle  vor,  wo  sie  als  Adjuvans  zu  beachten  ist. 

Eben  sowenig  dürfte  das  von  Löffler  empfohlene 
Hydrargyrum  oxydulatum  (Mercuvius  solubilisHalinemanni), 
dann  das  zuweilen  gebrauchte  Hydrargyrum  oxydatiim  ru- 
brum, das  Hydrargyrum  sulphuratura  nigrum,  das  Ilydrar- 
gyrum  oxydulatum  stibiato  sulphuratum  (Aethiops  antimo- 
uialis),  das  von  Pressevin  undBölke  sehr  empfohlene 
Kali  tartaricum  hydrargyratum  oxydulatum  (qneksilber- 
baltiger  Weinstein)  so  wie  das  tlicils  für  sich,  theils  nach 
Hamilton  in  Verbindung  mit  Opium  angewendete  Calo- 
mel  gegen  die  Rheumatosen  sich  in  Ansehen  erhalten. 
Dagegen  hat  der  Sublimat  sich  als  ein  sehr  würksames 
Mittel  gegen  Rheumatosen  erprobt,  de  Haen  war  meines 
Wissens  der  erste,  welcher  den  Sublimat  innerlich  ge^en 
Rheumatosen  anwendete  und  zwar  in  der  Form  von  van 
Swietens  Liquor;  darauf  sprach  Lentin  dem  Sublimat 


15  CalcuttaV  v"  mi  Tmctio"B  of  (he  ">«1.  and  phys.  Sor.  of 
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das  Wort'):  er  pal»  ihn  gegen  Gelenk  rheuma  Morgens 
und  Abends  zu  einen»  Achtel  Gran  ; auch  1 hi  1 er  ins  em- 
pfiehlt im  ersten  Thcil  seiner  Bemerkungen  den  Sublimat 
gegen  Rheumatosen  und  zwar  gegen  das  ominöse  chroni- 
sche Hilft-  und  Lendenweh.  Demohngeaclitet  war  der  in- 
nere Gebrauch  dieses  Mittels  gegen  Rheumatosen  beynahe 
ganz  abgekommen,  da  machte  Bur  dach  in  I riebe 
in  einer  Abhandlung  über  die  Unterscheidung  der  gichti- 
schen und  rheumatischen  Krankheitsformen  in  Hu  ie  Lands 
lournal  wieder  auf  dasselbe  aufmerksam  und  versichert, 
i,ev  seiner  nach  voraus  gesenkten  Antiphlogose  gemachten 
Anwendung  zu  '/is  bis  Vio  Gran  alle  2 Stunden  schnelle 
mul  gründliche  Heilung  beobachtet  zu  haben,  wozu  er  nur 
li/  i,;s  2 Gran  im  Ganzen  nöthig  hatte,  da  er  ihn  nur  - 
höchstens  3 Tage  zu  geben  brauchte.  Seitdem  wurde  der 
Sublimat  häufig  als  Antirheumaticum  angewendet  und  ge- 
rühmt. Hein  ecken  z.  B.  versichert,  oft  alte  hartnakige 
Klieumatosen  durch  die  Naphta  mercuriahs  (1--  Gran 
Sublimat  auf  die  Unze  Schwefeläther)  geheilt  zu  haben  ), 
ein  ungenannter  Recensent  *)  sagt  in  Bezug  auf  die  von 
»ünn-ken  «regen  rheumatische  und  scrophulos-rlieumati- 
srlic  Tlornlinut-Kntzfiiiclniig : „den  S«»»  KU«.  to- 

nen «nie  liestättigen.  Schon  «eil  ein, gor  A»l w.mlen  wir 
den  Sublimat  gegen  acute  Rheumatismen  mit  Gluk  an  und 
insbesondere  gegen  Rheumatosen  des  Augs  und  empfel »Je 
dieses  Mittel  mit  gutem  Gewissen  W indisch  saet  ). 

. Uebrigens  mufs  ich  noch  des  Sublimats  erwähnen,  der 
uns  iiev  den  heftigsten  acuten  Rheumatismen  und  der  ent- 
zündlichen Gicht  nach  geschehenen  Blutentleerungen  so 
ausserordentlich  wesentliche  Dienste  leistete  dafs  wir  ihm 
jps  T ..lies  nicht  (renug  zollen  können.  Weit  schneller  als 
durch  andere  gewöhnliche  Mittel  zcrtlieilte  er  jene  lästigen 
Gelcnkübct  und  Aullokerungen,  die  nach  grolsen  Rheuma- 
tismen so  gerne  zurükbleiben  und  dem  Arzte  wie  dem 
Kranken  böse  Stunden  zu  machen  pflegen.  M ir  gaben  i 
in  folgender  Form : Aquae  destill.  Unc.  vn,  Sublim,  corros. 
rrr  ii  6 Succi  liquiritiae  inspiss.  dr.  1.  Früh  und  Abends 
ein  Efslöfel  voll“  Blankmeister  spricht  ebenfalls  dem 


-1)  Lentin:  Memorabilia  circa  acrcm  etc.  Clausthathcnsium. 

3)  v.  Ehrhartstcins  Med.  clur.  Ztg.löäd.  1*.  m l s 

4)  Schmidt’ s Jahrb.  IX.  225. 
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Sublimat  sehr  das  Wort  und  rühmt  ihn  besonders  gegen 
inveterirte  Rheumatosen;  er  gab  ihn  18 Tage  lang  Anfangs 
7-u  einem  Gran  des  Tags,  vom  Ilten  Tag  an  aber  nur  zu 
einem  halben  Gran  ').  Der  Sublimat  scheint  selbst  gegen 
den  rheumatischen  Tetanus , es  mag  solcher  bey  Verwun- 
deten oder  bey  Unverwundeten  auftreten,  würksara  zu  seyn, 
wenigstens  hat  John  II.  Young  einen  rheumatischen 
Tetanus  bey  einem  Knaben  durch  starke  Gaben  Sublimat 
und  warme  Bäder  geheilt  '•*). 

Der  Sublimat  ward  auch  oft  in  Verbindung  mit  an- 
dern Mitteln  gegeben,  namentlich  mit  Opium,  mit  Extrac- 
tum  Stramonii  und  mit  \ inum  Colchici.  Die  Verbindung 
mit  Opium  habe  ich  besonders  heilkräftig  gefunden,  übri- 
gens kommen  diese  Verbindungen  weiter  unten  bey  de» 
entsprechenden  Pflanzen  noch  einmal  zur  Sprache. 

Auch  äusserlich  wurde  der  Sublimat  angewendet:  Ci- 
rillo  hat  die  nach  ihm  benannte  Sublimatssalbe  nicht  blos 
gegen  Syphilis  sondern  auch  gegen  Rheuma  angewendet1 * 3) 
und  Gebei  hat  den  Nuzen  dieser  Salbe  gegen  alte  Rheu- 
matismen bestätigt  4) ; Ko  pp  endlich  berichtet,  d als  er 
manche  chronische  Rheumatismen , durch  Einreibung  einer 
Solution  des  Sublimats  in  Essignaphta  geheilt  habe  5). 
Gegen  Gesichtsschmerz  hat  die  äussere  Anwendung  des 
Sublimats  laut  Fleischmanns  und  anderer  Aerztc^ Beo- 
bachtungen Vorzügliches  geleistet,  wie  wir  solches  im 
speziellen  Theil  bey  dieser  Krankheit  sehen  werden. 

Diese  Autoritäten  mögen  hinreichen,  die  Zweifel  und 
I orurtlicile  zu  beseitigen,  welche  manche  Aerzte  <r, 
den  Sublimat  hegen,  und  ich  habe  nur  noch  zu  bemerken 
dars  er  gegen  innere  wie  gegen  äussere  Rheumatosen  «deich 
Wiirksam  ist.  Nur  bey  reizbaren  Lungen  und  bey  Anlage 

zur  Lungenschwindsucht  soll  der  Sublimat  contraindicirt 
seyn. 


2)  Y o n n g 


Sublimats  bey  chron.  Rlicum. 


1)  Blankmeister:  Nuzen  des 
IIu fei.  Journ.  1835.  Novbr. 

in  Smith  Bartons  Philadelphia  med.  and  pbys.  Jonrn 
"""•  'dl-  L Erb arts  te ins  Med.  chii\  Ztg.  1811.  1.  419  ’ ’ 

3)  Domen:  Cinllo  Awiso  iutoruo  alla  M.niiura  ili  n,in  " 

1 IJngnento  di  Sublimato  enrrosivo  etc.  Napoli  1780  Perare 

4)  Gebel  in  Hufei.  Journ.  XVII.  Slk.  3 IBM 

5)  !u!mPp:  Penkw[b'(|igkeiten  aus  der  ärztlichen  Praxis.  J pranLf 
18.10  Nopp  hat  bekanntlich  den  Sublimat  auch  iimerlijh  ae 
gen  die  Ruhr  angewendet  und  sehr  heilsam  gefunden  £ 
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4)  Eisen.  Von  diesem  Metall  wurden  fcwey  Präparate 
gegen  rheumatische  Krankheiten  beniizt : das  Ferrum  sub- 
earbonicmn  und  das  Ferrum  oxydulatum  sulphuricum.  Das 
Ferrum  subcarbonicum  scheint  in  einer  besondern  Bezie- 
hung zu  den  Empfindungsnerven  zu  stehen,  wenigstens  hat 
es  bey  Neuralgien  überhaupt  und  bey  rheumatischen  Neu- 
ralgien insbesondere  viel  Heilkraft  gezeigt,  und  Elliot- 
son  erklärt  dasselbe  geradezu  für  das  vorzüglichste  Mittel 
,,e.rcn  Veitstanz  und  rheumatische  Neuralgie.  Wenn  es 
aber  nicht  in  allen  Fällen  Hülfe  bringt,  so  wird  man  ihm 
dol'slialb  keinen  Vorwurf  machen,  denn  es  giebt  kein  Mittel 
in  der  Welt,  welches  nicht  ausnahmsweise  in  einzelnen 
Fällen  gegen  die  ihm  entsprechende  Krankheit  würkungs- 
los  bliebe;  auch  ist  die  Frage,  ob  es  in  denjenigen  Fällen, 
wo  es  zwar  grofse  Erleichterung  aber  kaum  vollkommene 
Heilung  bewürkte,  in  hinlänglich  grofser  Dosis  gegeben 
wurde , denn  es  mufs  in  grofsen  Gaben  angewendet  wer- 
den, wenn  es  seinen  Zwek  erreichen  soll:  zu  20  bis  00 
Gran  pro  Dosi.  Sehr  pletliorische  Mensehen  werden  es 
nicht  unbedingt  vertragen,  man  kann  aber  bey  ihnen  sei- 
nen Gebrauch  durch  kühlende  Abführmittel,  durch  Pülnaer 
Bitterwasser  , durch  die  Sulutio  bisul fatis  magnesiae 
und  lüithigen falls  selbst  durch  eine  Aderlässe  vorbereiten. 
Das  schwefelsaure  Eisen  ward  nur  selten  gegen  Rheuma 
nngewendet  und  ist  jezt  als  Antirlieumaticum  gar  nicht 
mehr  gebräuchlich. 


b)  Erdmetalle. 

Das  Hanum  ist  aus  dieser  Reihe  das  einzige  Metall, 
von  dem  man  zuweilen  gegen  neurose  Formen  des  Rheuma 
Gebrauch  gemacht  hat,  und  zwar  in  der  Form  des  Chlor- 
bariums. Die  Bittererde  hat  man  nur  als  symptomatisches 
Mittel  angewendet. 


c)  Laugmetalle. 

1)  Calcium.  Der  Kalk  war  als  Kalkwasser  früher  ge- 
gen Rheumatosen  in  Gebrauch.  . . , 

2)  Kalium.  Das  Kali  causticum  wurde  öfter  in  lianem 
•regen  Rheumatosen  angewendet;  ausserdem  waren  mehrere 
Kalisalze  gegen  diese  Krankheiten  empfohlen : so  dals  Kali 
subcarbonicum,  welches  noch  jezt  zuweilen  gegen  synoclialc 
Rheumatosen,  namentlich  gegen  Pneumonien  benuzt  wiri  , 
das  Salpetersäure  Kali,  welches  gegen  synoclialc  Rhcmna- 
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tosen,  namentlich  gegen  Pneunomie  und  andere  soge- 
nannte Entzündungen  einen  grofsen  aber  wenig  verdien- 
ten Ruf  erworben  hat;  die  Geschichte  dieses  Mittels 
zeigt  deutlich,  was  in  der  Heilkunde  eine  hergebrachte 
Meinung  und  der  sogenannte  Schlendrian  vermag:  es  giebt 
noch  hunderte  von  Aerzten,  welche  glauben,  dal's  das  Ni- 
trum  ein  unentbehrlicher  Bestandteil  des  antiphlogistischen 
Apparats  sey,  während  man  dasselbe  getrost  aus  den  Of- 
ficinen  in  die  Pulvermühlen  verweisen  kann,  denn  ich  kenne 
keine  andere  Würkung  von  demselben,  als  die,  dafs  es  den 
Magen  verdirbt  und  die  Energie  des  Geschlcclitssystcms 
vernichtet.  In  der  neueren  Zeit  hat  übrigens  Gendrin 
das  Kitrum  zu  drey  Drachmen  des  Tags  mit  Ausschlufs 
aller  Blutentziehungen  gegen  das  acute  Gelenkrheuma 
angewendet  und  empfohlen;  ich  wünsche  seinen  Kranken 
Gliik  und  einen  guten  Magen  zu  dieser  Behandlung.  Das 
einfach  und  doppelt  weinsaure  Kali,  lezteres  besonders  bey 
rheumatischer  Hautwassersucht;  kann  aber  leicht  entbehrt 
werden.  Endlich  das  chlorsaure  Kali,  das  seine  Heilkraft 
vorzüglich  dem  Chlor  verdankt.  Dieses  Präparat,  bekannt 
unter  den  Namen  Kali  oxymuriaticum,  wurde  schon  früher 
gegen  rheumatische  Neuralgien  benüzt,  z.  B.  von  Chig- 
holm  gegen  Prosopalgie,  und  in  der  neueren  Zeit  hat 
ihm  Knod  von  Helmenstreit  eine  grofse  und  nicht  un- 
verdiente Lobrede  gehalten ').  Er  versichert,  dafs  das 
Kali  clilorinicum  ihm  seit  vielen  Jahren  gegen  die  hart- 
näkigen  Rheumatosen,  gegen  die  heftigsten  Kreuzschmer- 
zen, gegen  das  Hüftweh  des  Cotunni  und  selbst  geo-eu  den 
Gesichtsschmerz  immer  sichere  Hülfe  geleistet  habe  Er 
gab  es  in  Pulverform  viermal  täglich  zu  10  Gran;  allein 
da  dasselbe  bey  der  geringsten  Compression  leicht  detonirt 
so  lotste  er  iy2  Drachme  in  4 Unzen  destillirtem  Wasser 
und  I.ers  davon  alle  2 Stunden  einen  Elslöffel  voll  nehmen 
so  dar«  diese  Portion  binnen  zwey  Tagen  verbraucht  war! 
Wme  die  Gefahr  des  Defonirens  nicht,  so  würde  er  die 
Pulverform  als  würksamer  vorziehen. 


An  die  antirheumatischen  Heilmittel  aus  der  Reihe  der 
unorganischen  Körper  sehlicfsen  sich  an  das  Seewasser  und 
die  verschiedenen  Mineralwässer. 


1)  Knod  von  Helmen  streit  in 
Eisenm.  Ukeumatosen.  I. 


Hufei.  Journ.  1822.  May  36. 

8 
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Von  der  Heilkraft  des  Seewassers  bey  Rheumatosen 
erzählt  Ueid  Clanny  folgendes  Heyspiel’):  Ein  Kran- 
ker, der  durch  chronischen  Rheumatismus  so  herunter  ge- 
kommen war,  dafs  er  keinen  Fufs  aufsezen  kohnte,  son- 
dern immer  gefahren  werden  mufste,  ward  in  drey  Tagen 
durch  den  innerlichen  Gebrauch  des  Seewassers  geheilt, 
von  dem  er  täglich  18  Pinten,  die  Pinte  zu  l(i  Enzen, 
trank.  Am  zweyten  Tag  der  Kur  konnte  er  schon  allein 
gehen,  und  am  dritten  war  er  soweit  hcrgestellt,  dafs  er 
zu  Fufs'  zurükreisen  konnte. 

Die- Seebäder  sind  ebenfalls  gegen  chronische  Rheu- 
matosen sehr  gerühmt  und  erscheinen  auch  gegen  diese 
Krankheiten  sehr  wiirksam,  besonders  wenn  die  Kranken 
ein  reizbares  Nervensystem  oder  Anlage  zu  Scropheln 
haben. 

Die  Mineralbäder  endlich  sind  ohnediefs  die  Hauptzn- 
flucht  der  an  chronischen  Rheumatosen  leidenden  Kranken, 
und  ihr  Ruf  würde  noch  fester  begründet  seyn,  wenn  inan 
bey  der  Auswahl  derselben  die  Constitution  des  Kranken 
und  die  speziellen  Verhältnisse  der  Krankheit  mehr  beriik- 
sichtigte.  Kranke,  die  eine  trokene  Haut  haben  und  aus- 
ser ihren  Rheumatosen  an  keiner  andern  Krankheit  leiden, 
sollten  die  Schwefelbäder  gebrauchen  ; vollblütigen  Perso- 
nen  die  Anlage  zu  Hämorrhoiden  haben  oder  würkhCh 
daran  leiden  sind  die  muriatischen  Wässer  mit  einem  ge- 
ringeren oder  stärkeren  Eisengehalt  vor  allen  zu  empfeh- 
len0 und  liier  steht  denn  Kissingen  oben  an.  Dieselben 
Wässer  sind  auch  solchen  rheumatischen  Personen  sehr 
nüzlich,  welche  eine  scrophulöse  Anlage  wahrnehmen  las- 
sen. Personen  die  sehr  reizbar  und  schwach  sind,  deren 
Verdauung  gestört  ist  und  deren  Haut  leicht  in  Schweifs 
eeräth  werden  in  Stahlwässern  ihr  Heil  finden,  während 
torpide’  Subjekte  in  den  Thermen  von  Gastein  und  Pfef- 
fers  eine  Besserung  ihres  Zustandes  hoffen  dürfen.  Pebri- 
cens  bin  ich  der  Ansicht,  dals  man  die  chronischen  Rheu- 
matosen zu  Haus  heilen  und  erst  dann  zur  Verbesserung 
der  Constitution  und  zur  Verhütung  neuer  An  falle  die  ent- 
sprechenden Mineralbädcr  gebrauchen  lassen  soll. 


1)  Reid  Clanny  in  Lonil.  mcd.  Repos.  bey  Burrows  ctc.  IV. 
1815.  Sptbr. 


115 


4te  CLA88E : PFLANZEK8T0FFK. 

Ciperaceae. 

Carex  arenaria.  Der  würksame  Stoff  derselben  ist  nn- 
bekannt,  sie  wiirkt  diaphoretisch  und  diarethisch  and  wurde 
defshalb  häufig  gegen  chronische  Rheumatosen  gebraucht. 
Sie  mag  als  Adjuvanz  dienen. 

Gramineae. 

ß.  Sanharineae. 

Andropogon  Ivarancura  wai.mch.  Das  Oel  aus  dem 
ostindischen  Gras,  welches  Wal  lieh  mit  dem  eben  ge- 
nannten Namen  bezeichnet,  fand  Maxwell  gegen  rheuma- 
tische Uebel  sehr  nüzlich  i).  Forsyth  berichtet  auch 
über  ein  Grasöl,  welches  er  Grasöl  von  Ncmaur  Koosaka 
Tel  nennt,  und  welches  die  Indus  gegen  Rheumatosen, 
selbst  gegen  eingewurzelte  sehr  rühmen.  Sie  reiben  eine 
Drachme  desselben  an  der  Sonne  oder  am  Feuer  ein 

7].  Hordaceae. 

Hordeum  vulgare.  Das  Gerstenmalz  wurde  oft  in  Bä- 
dern gegen  chronische  Rheumatosen  und  rheumatische  Läh- 
mungen angewendet,  namentlich  hat  man  das  getroknete 
aber  nicht  ganz  trokene  Malz  empfohlen. 

rriticum  repens.  Die  Radix  graminis  wurde  innerlich 
als  Decoct  oder  als  Extract  gebraucht,  hat  aber  keine  be- 
sondere Würksamkeit. 


Smilaccae. 

. Smttax  sassaparllla.  Als  würksamer  Stoff  der  Sassa- 
pard lwurzel  wird  das  von  Galileo  Palotta  entdekte 
Alkaloid  Parighn  erkannt.  Die  Wurzel  wurde  früher  von 
Quarin,  dann  von  Pradier,  John  Leads  und  John- 
son sehr  gegen  Rheuma  und  Gicht  gerühmt  Pradier 
hat  auch  eine  ehvas  complicirte  Zusammensezung  zu  Um- 
schlagen bey  Rheuma  und  Gicht  empfohlen,  welche  aber 
durch  einfachere  Mittel  mehr  als  ersezt  wird.  Seine  For- 


1}  M”ttaeiV  1825.en  Tran8act-  °f  thc  med-  and  phys.  Soc.  or  Cal- 

2)  Forsyth  ibid,  HI.  1827. 

8 * 
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mcl  ist  übrigens : Radi  eis  sassaparillae,  Chinac  rnbrac, 

Herbae  salviae  ana  Unc.  i,  Croci  «rientalis  Unc.  semis; 
conc.  digere  cum  spirit.  vini  rectific.  Libr.  II ; digest.  pe- 
racta  cola  et  misc.  cum  hals.  de  Mecca  dr.  vi  in  Spiritu 
vini  soluti.  D.  Beyin  Gebrauch  werden  nach  vorherigem 
Schütteln  zwey  Theile  dieses  Liquors  (Liquor  antiartliriti- 
cus  Pradieri)  mit  drey  Tlicilen  Kalkwasser  gemischt  und 
dieses  Gemisch  mit  Leinsaamenmebl  zu  einem  diken  Brey 
vereint,  der  dann  auf  die  leidenden  Glieder  gelegt  und  mit 
einem  schiklichen  Verband  befestigt  wird.  Die  Anwohner 
des  Orinocko  bereiten  auch  aus  der  Sassaparille  mit  Zusaz 
von  Zuker  und  Hefen  an  der  Sonnenwärme  ein  Sassapnrille- 
bier,  welche  sie  gegen  rheumatische  llebel  gebrauchen. 

Asphodeleae. 

Allium  sativum.  Innerlich  nur  gegen  chronische  Rhcu- 
malosen  mit  gestörter  Verdauung  gebräuchlich , änsserlich 
aber  bey  rheumatischer  Taubheit  oft  mit  Erfolg  angewen- 
det, man  befeuchtet  nämlich  Baumwolle  mit  dem  Saft  des 
Knoblauchs  und  stekt  diese  in  den  Gehörgang,  oder  man 
bindet  sie  auf  das  Ohrläppchen  und  wiederholt  dieses  den 
ersten  Tag  5 — 6 mal.  Die  Stelle  wird  dadurch  schmerz- 
haft, eitert,  die  Haut  schuppt  sich  ab,  und  oft  kehrt  in 
Folge  dieser  Einwürkung  das  Gehör  zurük. 

Colchiaceae. 

Colchicum  autumnale.  Wir  kommen  nun  an  die  Be- 
trachtung des  wichtigsten  Antirheumaticums,  und  der  Leser 
möge  es° gut  aufnehmen , wenn  ich  demselben  eise  seinem 
hohen  Werthe  entsprechende  ausführliche  Beschreibung 
■widme.  Das  Colchicum  autumnale  war  schon  im  Alter- 
thum unter  den  Kamen  Hermodactylus  als  Arzneimittel 
bekannt,  und  die  Wurzel  sowie  das  Extract  derselben  ge- 
bräuchlich; und  da  Avicenna  das  Colchicum  animo  arti- 
culorum  nennt,  so  ist  wohl  klar,  dafs  man  schon  damals 
seine  Heilkraft  gegen  Rheumatosen  und  Gicht  gekannt 
habe.  Dasselbe  war  übrigens  troz  Wedels  Schriftchen l 2) 
beynahe  ganz  in  Vergessenheit  gekommen  und  wurde  erst 
wieder  durch  Stoerk  empfohlen7).  Allein  weder  Stocrk 


1)  G.  W.  Wedel  de  Colchico.  Jenae  1718. 

2)  v.  Stoerk:  Libcllus,  quo  dcinojietratur 
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norh  dor  nächstfolgende  Monograph  dieser  Pflanze  (Ehr- 
ln  ann  ')  kannten  den  hohen  Werth  derselben,  und  soliiii 
fand  sie  auch  keine  ausgebreitete  Anwendung,  obgleich  sie 
als  Vinum  Colcliici  durch  Home’ s Autorität  in  die  Lond- 
ner  Phanuacopoc  gekommen  war,  und  Home  mancherley 
Versuche  mit  diesem  Wein  angestellt  hatte  Q).  Endlich 
lenkte  William  durch  seine  interessanten  Beobachtungen* 1 2 3 4 * * *) 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  sie  und  brachte  sie  in 
grofsen  Ruf,  und  seitdem  wurde  sie  der  Gegenstand  vieler 
Versuche  und  manigfacher  Beobachtungen  a).  Allein  bey 
alle  dem  hat  inan  die  Intensität  und  den  Umfang  der  anti- 
rlieumatischen  Kraft  dieses  Mittels  noch  nicht  ganz  erkannt, 
obgleich  die  einzelnen  Beobachter  die  schäzbarsten  und 
interessantesten  Beyträge  zu  einer  Monographie  derselben 
geliefert  haben.  Auch  ich  bin  weit  entfernt,  mich  einer 
vollkommenen  Kenntnifs  der  Heilkräfte  dieser  Pflanze  zu 
rühmen , glaube  jedoch  etwas  weiter  gekommen  zu  seyft 
als  meine  Vorgänger. 

Das  Colchicum  äussert  auf  den  gesunden  Organismus 
giftige  Würkungen,  und  als  ein  kräftiges  Heilmittel  kann 
es  von  solchen  Würkungen  nickt  frey  seyn,  denn  nur  was 
krank  machen  kann,  das  kann  auch  gesund  machen.  Die 
Alten  erkannten  iui  Colchicum  ein  scharfes  und  narkoti- 


radicem  non  solum  tato  possc  exhiberl  hominihus,  sed  et  ejus 
usu  mterno  enrari  quandoque  morboa  difücilliraos.  Wien  1703. 
Ätoerka  Abhandl,  von  dem  sichern  Gebrauch  und  der  Nuz- 
barkeit  der  Lichtblume.  Zürich  1764. 

1)  Ehrmanu:  D.  de  Golchico  autumnale.  Basel  1772. 

2)  Home  in  dcyi  Philosoph.  Transact.  181G.  Art.  12.  13. 

3)  Hen.  William:  Bemerk,  und  Beobacht,  über  die  heilsame 
Kraft  des  Colchicum-Saamens  gegen  chron.  llhcum.  Lond.  mcd. 
Hepository  bey  Uwins  XIV.  Lond.  1820.  August.  Fernere  Be- 

JmTrn  Tv  11°' 2 ^08  ' med-  Uel'08-  XV.  1821.  Juny.  II u fei. 

4)  Cox.  observ.  on  acute  Rheumatisme  etc.  Lond.  1824.  — Kol- 
Iey:  über  den  Gebrauch  der  Tinctura  Seminum  Colchici  autuin- 
nal'S  gegen  Rheum.  und  Arthritis.  Horns  Archiv  1824.  Jan. 
Febr.  Scadamore:  Observ.  on  the  use  of  Colchicum  au- 
tumnale  etc.  Lond.  1825.  — Cheliua:  über  die  YViirkunff  dea 

Vinum  seminum  Colchici.  Hcidelb.  klin.  Anna],  III.  1827.  345. 

IVoel:  Dies,  de  Colchico  antumnali.  Würzb.  1827.  Bards- 

ley:  Hospital  Facts  and  Observations  illustrative  of  the  new 
Remedies  etc.  Lond.  1830.  — Biermann  in  Hufei.  Journ. 
1835.  Jan.  — Bluff:  die  Leistungen  der  Medizin  in  Teutsch- 
land  im  Jahre  183o.  Lcipz.  183G.  S.  211».  - Lewina:  über  die 
physiologischen  und  therapeutischen  Würkungen  des  Colchicums 

bdinb.  mcd.  and  surg.  Journ.  Nro,  131.  1837.  April. 
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Bchea  Gift  und  hatten  darin  ganz  recht,  denn  es  besizt 
unstreitig  diese  beyden  Würkungen,  aber  cs  äusscrt  bald 
die  eine  bald  die  andere  vorherrschend1),  voran  die  Ver- 
schiedenheit seines  Standorts,  die  Zeit  seiner  Einsammlung 
und  wohl  auch  die  individuelle  Körperbeschailcnheit  der 
Kranken  schuld  scyn  mag.  Als  scharfes  Gift  bewürkt  es 
in  relativ  zu  starken  Gaben  Reizung  der  Magen  - oder 
Parmschleiinhaut,  Diarrhoe,  selbst  blutige  Stuhlgänge, 
Leibschmerzen , synochalen  Zustand  der  Gedärme,  Ekel, 
Uebelkeit,  Erbrechen,  immer  aber  eine  etwas  erhöhte 
Thätigkcit  im  uropoetisclien  System ; auch  theilt  es  mit 
der  Scilla  die  Eigenschaft,  die  Zahl  der  Pulsschläge  zu 
vermindern.  In  übermäfsigen  Gaben  bewürkt  cs  den  Tod. 
Als  narkotisches  Gift  afficirt  es  das  Sensorium,  verursacht 
geistige  Aufregung,  Schlaflosigkeit,  einen  Zustand  von  Be- 
rauschung, leichte  oder  wüthende  Delirien  bey  glänzenden 
und  gerötheten  Augen  2).  Namentlich  scheint  es  auf  jene 
Parthie  des  Gehirns  zu  würken,  aus  welchen  die  Sehner- 
ven ihren  Ursprung  nehmen,  denn  Biermann  sah  in  Folge 
von  20  Tropfen  Tinctura  seminum  Colchici , die  binnen 
einer  Stunde  genommen  worden  waren  neben  den  gewöhn- 
lichen lange  anhaltenden  narkotischen  Erscheinungen  eine 
physische  Schärfung  des  Sehvermögens3),  und  Bluff, 
welcher  selbst  gegen  eine  hartnäkige  Ischias  30  Tropfen 
dieser  Tinctur  auf  einmal  genommen  hatte,  bemerkte  so- 
fort Zusammenschnüren  des  Halses,  Trokenheit  im  Munde, 
Mctallgeschmak,  Unbeweglichkeit  der  Zunge,  heftige  Licht- 
funken vor  den  Augen  und  darauf  Verdunklung  derselben, 
nach  einer  viertelstündigen  Dauer  dieser  Erscheinungen 
Schlaf  und  beym  Erwachen  Genesung  von  der  Narkose  und 
von  der  Ischias.  Die  narkotischen  Erscheinungen  verschwin- 
den überhaupt  bald  wieder,  wenn  man  nur  mit  dem  Ge- 
brauch derselben  aussezt,  auch  werden  sie  durch  das  Rie- 
chen an  Ammonium  beseitigt,  und  weiter  unten  werden  wir 
sehen,  wie  sowohl  die  narkotischen  als  die  scharfen  Wür- 


1)  Ich  seihst  habe  die  narkotischen  Zufälle  nach  dem  Gebrauch 
des  Colchicum  nie  beobachtet,  obwohl  ich  cs  oft  in  ziemlich 
starkeu  Gaben  an  Andern  und  au  mir  seihst  versucht  habe ; 
Schönlein  dagegen  hatte  früher  die  drastischen  Würkungen 
derselben  nicht  gesehen , so  dals  er  gar  nicht  au  diese  glauben 
wollte,  als  ich  mit  ihip  davon  sprach. 

2)  Schönleins  Vorlesungen  11.  296. 

3)  Hufcl.  Journ.  1835.  Jan. 
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klingen  bey  ziemlich  starken  Gaben  von  Colchicum  durch 
einen  Zusaz  von  Opimn  vermieden  werden. 

Man  hat  die  Heilkraft  des  Colchicums  gegen  Rhcuma- 
tosen  auf  verschiedene  Weise  zu  erklären  gesucht:  Che- 
lius  z.  B.  glaubt  das  Colchicum  wiirke  dadurch  heilsam, 
dal's  es  die  Harnsäure  im  Urin  vermehre;  Schön  lein 
nimmt  an  — vorausgesezt,  dafs  der  unbefugte  Abdruk  sei- 
ner Vorlesungen  nicht  auch  hier,  wie  an  so  vielen  andern 
Orten  Dinge  enthält,  die  er  nicht  gesagt  hat — es  bewiirke 
einen  intermittirenden  Typus  der  örtlichen  Affektion.  Meine 
Ansicht  ist,  dafs  dieses  Mittel  in  der  vegetativen  Sphäre 
des  Organismus,  respektive  in  der  Gesaramt-Capiüarität 
eine  solche  Stimmung  hervorbringt,  die  sich  mit  der  rheu- 
matischen Krankheitsstimmung  nicht  verträgt  und  sohin  die- 
selbe verdrängt. 

Man  hat  dem  Colchicum  mehrere  Vorwürfe  gemacht, 
die  wir  näher  besprechen  wollen.  Erstens  sagt  man , es 
sey  ein  unzuverlässiges  Mittel,  da  es  in  manchen  Fällen 
den  Dienst  versagt  habe.  Allein  es  fragt  sich  ob  man  das- 
selbe in  diesen  Fällen  in  hinlänglich  starker  Dosis  und  auf 
die  rechte  Art  gegeben  habe.  Man  hat  dieses  Mittel  auf 
dem  Continent  oft  in  zu  kleinen  Dosen  gegeben,  woil  man 
die  drastische  Würkung  derselben  scheute  und  derselben 
nicht  vorzubeugen  wufstc,  und  da  mochte  es  allerdings 
zuweilen  erfolglos  bleiben,  während  es  bey  einer  andern 
Gebrauchsart  gewifs  der  Erwartung  entsprochen  hätte.  Ein 
Beyspiel  aus  meinen  eigenen  Beobachtungen  wird  dieses 
bestätigen.  Ich  verordnete  einem  Manne,  der  an  Rheu- 
matismus der  Blasenmuskel  litt  das  Vinum  seminum  Col- 
chici  mit  gleichen  Theilen  Liquoris  Kali  sulicarbonici ; 
dieses  Mittel  brachte  anfangs  schnelle  Erleichterung,  bald 
aber  verursachte  es  Diarrhoe,  obgleich  ich  es  in  sehr  klei- 
ner Dosis  gegeben  hatte,  und  nun  war  seine  Reaction  ge- 
gen das  Rheuma  zu  Ende  und  die  Krankheit  war  bald  wieder 
die  alte.  Jezt  verband  ich  das  Vinum  Colchici  mit  Opium- 
tinctur  und  so  gegeben  verursachte  es  keine  Diarrhoe  und 
bewürkte  schnelle  und  dauerhafte  Heilung.  Ich  gebe  aber 
gerne  zu,  dals  das  Colchicum  in  seltenen  Fällen  erfolglos 
bleibt;  aber  gielit  es  denn  ein  Mittel  in  der  Welt,  welches 
unbedingt  alle  Fälle  einer  Krankheit  heilt,  und  kann  es 
überhaupt  ein  solches  Mittel  geben?  Gewifs  nicht,  solange 
es  Idiosynkrasien  giebt;  denn  die  Idiosynkrasie  ist  ja  eine 
solche  Beschaffenheit  eines  individuellen  Organismus,  ver- 
möge welcher  derselbe  durch  gewisse  äussere  Einflüsse 
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anders  angeregt  wird  als  andere  Organismen;  wenn  aber 
ein  alterirendes  Mittel  anders  auf  ihn  würkt  als  auf  jene 
Organismen,  in  welchen  es  seine  alterirende  Kraft  geltend 
macht,  so  kann  es  natürlich  auch  nicht  die  entsprechende 
Krankheit  verdrängen.  Mir  sind  übrigens  bis  jezt  blos  zwey 
Fälle  vorgekommen,  wo  es  der  Erwartung  nicht  entsprach : 
der  eine  war  eine  hyperstlienische  rheumatische  Otitis,  bey 
der  aber  der  Kranke  die  von  mir  dringend  angerathenen 
Blutegel  nicht  sezen  liefs,  die  aber  dennoch  einen  voll- 
kommen günstigen  Ausgang  nahm,  obgleich  sich  ein  Abs- 
cefs  bildete  und  entleerte , und  der  andere  war  eine  heftige 
catarrhalische  Affektion  des  linken  Augs,  die  sich  bey  dem 
Gebrauch  des  Colchicums  nur  langsam  besserte,  aber  den- 
noch ohne  Zuziehung  irgend  eines  andern  Mittels  geheilt 
wnrde.  In  den  unzähligen  andern  Fällen  , wo  ich  es  an- 
wandte, hat  es  nicht  nur  vollkommene  sondern  auch  wun- 
derbar schnelle  Heilung  bewürkt. 

Ein  anderer  Vorwurf,  den  man  dem  Colchicum  machte 
ist  der,  dafs  es  die  Metastasen  des  Rheuma  aufs  Herz  be- 
günstige. Dieser  Vorwnrf  ist  schwer  und  wäre  er  begrün- 
det, so  würde  er  den  therapeutischen  Werth  dieses  Mit- 
tels geradezu  vernichten.  Doch  prüfen  wir  denselben,  ln 
Würzburg,  wo  das  Colchicum  im  Julius -Hospital  und  in 
der  Stadt  sehr  häufig  gegen  Rheuniatosen  angewendet 
wurde,  ist  kein  einziger  Fall  einer  solchen  Metastase  beym 
Gebrauch  desselben  vorgekommen.  Ich  habe  ferner  die 
ganze  Literatur  des  Rheumatismus  und  des  Colchicums, 
soweit  sie  mir  nur  zugängig  war,  auf  das  sorgfältigste 
durchgegangen,  und  hier  fand  ich  allerdings  einige  wenige 
Fälle  von  solchen  Metastasen,  sie  sind  aber  von  solcher 
Art,  dafs  auch  der  Befangenste  in  denselben  keine  Recht- 
fertigung des  obigen  Vorwurfs  finden  kann.  In  dem  von 
Johnson  erzählten  Fall1)  hatte  der  Kranke  längere  Zeit 
an  trokenen  Husten,  Fieber  und  Abmagerung  gelitten;  bis- 
weilen war  er  von  rheumatischen  Schmerzen  in  den  Ge- 
lenken befallen  worden,  zu  welcher  Zeit  dann  die  Lungen- 
beschwerden verschwanden.  Nach  einer  solchen  Metastase 
einer  entzündlichen  Afl'ektion  der  Respirationsorgane  auf 
die  Gelenke  sali  Johnson  den  Kranken  zum  erstenmal. 
Er  liefs  ihn  täglich  dreyinal  30  Tropfen  Yinura  Colchici 
nehmen  und  strenge  Diät  beobachten,  worauf  der  Zustand 


1)  Transact.  of  thc  associat  cd  Apothccarics  of  England  und  VY  a 
lis.  1.  1H23. 
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sich  ungemein  schneit  besserte.  Plözlich  aber  ward  der 
Kranke  von  Apoplexie  und  Hemiplegie  befallen  und  starb 
8 Tage  darauf.  Bey  der  Section  fand  sich  Ueberfülliin«- 
der  llirngefäfse  mit  Blut  und  ein  zerrissenes  Gefäfs  in  der 
rechten  liintern  Hirnhälfte,  welche  etwa  eine  Unze  geron- 
nenes Blut  enthielt  und  mit  dem  Seitenventrikel,  der  mit 
Blut  überfüllt  war,  in  Verbindung  stand.  Herz  und  Herz- 
beutel innigst  miteinander  verwachsen.  Dieser  Fall  gehört 
eigentlich  gar  nicht  hieher,  denn  der  Kranke  starb  nicht 
an  einer  Metastase  des  Rheuma  aufs  Herz,  sondern  an  ei- 
ner durch  zu  grolse  Gaben  des  Colcliieums  herbeygeführ- 
ten  Hirnblutung,  zu  der  er  wahrscheinlich  durch  den  vor- 
handenen organischen  Fehler  des  Herzens  prädisponirt  war. 
Dieser  Herzfehler,  respektive  die  Verwachsung  des  Her- 
zens mit  dem  Herzbeutel  war  aber  nicht  das  Produkt  sei- 
ner lezten  Krankheit,  sondern  hatte  sich  laut  der  Kran- 
kengeschichte schon  früher  gebildet.  — In  einem  von 
Kolley  erzählten  Fall  «)  hatte  der  15jährige  an  Gelenk- 
rheuma leidende  Kranke  sich  während  des  Gebrauchs  des 
Colchicums  einer  Verkältung  ausgesezt.  In  einem  andern 
von  demselben  Arzt  beobachteten  und  an  demselben  Ort 
mitgetheilten  Fall,  der  bey  einer  30jährigen  Frau  vorkam 
und  einen  günstigen  Ausgang  nahm,  ist  es  zweifelhaft,  ob 
das  Gelenkleulen  Rheuma  oder  Gicht  war  und  gegen  Gicht 
leistet  des  Colchicum  wenig.  So  sind  die  wenigen  Krank- 
heitsfälle beschaffen , welche  gegen  das  Colchicum  zeugen 
sollen.  Horen  wir  nun  einen  englischen  Schriftsteller! 
Cok  sagt  S.  27  seiner  oben  angeführten  Schrift:  „Manche 
1 raktiker  haben  behauptet,  dafs  der  Gebrauch  des  Colchi- 
cums die  Neigung  zu  Metastasen  steigere.  Es  mögen  Fälle 
dieser  Art  vorgekommen  seyn , ich  selbst  hatte  aber  nie 
Gelegenheit  dergleichen  zu  beobachten,  und  wir  müssen 
untersuchen  ob  nicht  Gichtfälle , die  bekanntlich  beym  Ge- 
brauch  dieses  Mittes  zuweilen  Metastasen  machen,  mit 
Rheumatismen  verwechselt  worden  sind , denn  wir  dürfen 
ein  Mittel,  welches  gegen  acute  Rheumatismen  mit  so  ent- 
schiedenem Erfolg  angewendet  wird,  nicht  eher  verwerfen 
als  bis  wir  einen  hinlänglichen  Grund  dazu  haben.  Ich 
habe  in  einem  Falle,  wo  eine  Metastase  aufs  Herz  aus 
andern  Ursachen  eingetreten  war,  unbezwei feiten  Nuzcn 
vom  Gebrauch  des  Colchicums  gesehen,  und  die  Beobach- 
tung wurde  durch  ähnliche  mir  von  andern  Aerzton  mit- 


1)  Horns  Archiv  1824.  Jan.  Febr, 
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geth  eilte  Fälle  bcstättigt,  in  welchen  seine  Anwendung 
gleichfalls  den  günstigsten  Erfolg  hatte.“  Endlich  mache 
ich  darauf  aufmerksam,  dal’s  die  englischen  und  irischen 
Acrzte  hey  dein  Gebrauch  des  Colchicum«  gegen  acute 
Rheiimatoscn  eine  unglaublich  geringe  Mortalität  halten, 
wie  solches  oben  hey  der  Prognose  gezeigt  wurde;  wäre 
dieses  aber  möglich , wenn  das  Colchicum  die  Metastasen 
aufs  Herz  begünstigte?  Ich  will  übrigens  zugeben,  da  Cs 
in  seltenen  Fällen  lteym  Gebrauch  des  Colchicum«  Meta- 
stasen aufs  Herz  stattfinden;  wer  wird  aber  dieselben  dem 
Heilmittel  zur  Last  legen  und  nicht  lieber  den  Grund  in  un- 
zwekniäfsiger  oder  unzureichender  Anwendung  derselben  su- 
chen ? Wenn  der  Rheumatismus  hey  der  Anwendung  der  anti- 
phlogistischen Methode  oder  heym  Gebrauch  des  Tartarus 
stibiatus  hundert-  und  hundertmal  Metastasen  auls  Herz 
macht,  dann  hei fst  es:  die  stärksten  Blutentlccrungen  oder 
der  Gebrauch  des  Tartarus  stibiatus  in  grofsen  Gaben 
reichten  nicht  hin,  die  Metastase  aufs  Herz  zu  ver- 
hüten. Wenn  aber  beym  Gebrauch  des  Colchicums  unter 
hunderttausend  Fällen  ein  einzigesmal  uud  noch  dazu  unter 
der  Eiuwürkung  anderer  Einflüsse  eine  solche  Metastase 
entsteht,  dann  wurde  dieselbe  vom  Colchicum  verursach  t! 

Ich  habe  das  Colchicum  häufig,  sehr  häufig  gegen  die 
verschiedensten  Arten  des  Rheuma  und  oft  in  bedeutenden 
Gaben  - 25  Tropfen  pro  Dosi  — angewendet  und  immer 
nur  Gutes  von  ihm  gesehen ; und  wenn  ich  mir  alle  Muhe 
gehen  wollte,  etwas  tadelnswertlies  an  ihm  zu  finden,  so 
wären  es  folgende  zwey  Umstände.  < 

1)  Das  Colchicum  heilt  nur  das  im  Organismus  bereits 
vorhandene  Rheuma,  kann  aber  nicht  gegen  neue  Anfälle 


der  Krankheit  scliüzcn.  , 

2)  Ein  sehr  bedauerlicher  Umstand  ist  der,  dals  der 
Organismus  hey  öfterem  Gebrauch  des  Colchicums  sich 
allmälio-  an  dasselbe  gewöhnt,  und  dann  immer  stärkere 
Hosen  fordert,  um  in  die  heilsame  Arzneistimmung  yersezt 
zu  werden,  und  zulezt  eher  für  dessen  giftige  als  für  des- 
sen heilsame  Würkung  empfänglich  wird.  So  reichte  ich 
anfangs  hey  mir  selbst  mit  10—12  Tropfen  von  dein  Yi 
ii u in  Colchici  opiatum  aus,  um  mich  von  einem  acuten 
Rheumaanfall , namentlich  von  rheumatischen  Allektioncn 
der  serösen  Häute  sicher  und  schnell  zu  befreyen;  je  öfter 
aber  diese  Anfälle  wiederkchrten , desto  starker  »aufste  ich 
die  Dosis  machen,  so  dals  ich  zulezt  auf  -0— oll  1 ropfen 
kam.  Diese  Eigenschaft  hat  das  Colchicum  zwar  mit  allen 
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Arzneimitteln  gemein,  aber  gerade  bey  ihm  ist  sie  um  so 
bedauerlicher,  da  diejenigen,  welche  einmal  zu  Rheuma- 
tosen prädisponirt  sind,  sehr  häufig  von  denselben  befallen 
werden,  und  sich  sehr  unglüklich  fühlen,  wenn  sie  fürch- 
ten müssen,  von  einem  Mittel  verlassen  zu  werden,  wel- 
ches ihnen  so  ausgezeichnet  nüzlich  war.  Es  bleibt  dann 
frcylich  nichts  über,  als  eine  Zeitlang  das  Mittel  mit  ei- 
nem andern  zu  vertauschen,  denn  später  stellt  sich  die  alte 
Empfänglichkeit  des  Organismus  gegen  dasselbe  wieder  ein. 

Bey  der  Anwendung  des  Colchicums  überhaupt  ent- 
steht vor  allem  die  Frage,  ob  dasselbe  auch  beym  syno- 
chalen  Zustand  unmittelbar  zulässig  sey,  oder  ob  dieser 
Zustand  erst  durch  ein  entsprechendes  antiphlogistisches 
Verfahren  beschwichtigt , respektive  gemildert  werden 
müsse.  0 Brien  in  Dublin  und  Ha  den  in  London  geben 
das  Colchicum  bey  acuten  Rheiiinatosen , ohne  vorher  an- 
tiphlogistisch zu  verfahren,  und  ihre  Heilerfolge  sind  glän- 
zend, ja  liadcn  will  das  Colchicum  bey  allen  Arten  acu- 
ter und  chronischer  Entzündungen  erprobt  gefunden  haben, 
und  auch  Carminati  rühmt  es  als  entschieden  nüzlich 
und  als  ein  wahres  Antiphlogisticum  in  hypersthenischen 
Entzündungs-Krankheiten').  Ich  selbst  habe  das  Vinum 
Colchici  opiatuni  gegen  Angina  inflammatora,  Pneumonien, 
acute  und  schleichende  Pleuresien,  Gastritis  serosa  subacuta, 
Epihepatitis  und  Nephritis  ohne  vorhergehende  oder  nach- 
folgende Blutentleerungen  angewendet  und  immer  den 
schnellsten  und  glüklichsten  Erfolg  davon  gesehen.  Bey 
alldem  macht  mich  die  Bewunderung,  die  ich  diesem 
Mittel  zolle,  nicht  blind,  und  ich  habe  wohl  beachtet,  dal's 
in  allen  den  bezeichneten  Fällen  der  synochale  Charakter 
nie  jene  Ausbihhmg  und  Energie  zu  haben  schien,  die  ich 
früher  öfter  beobachtet  habe,  sowie  denn  überhaupt  der 
seit  ohngefähr  15  Jahren  herrschende  Krankheitsgenius 
dem  hypersthenischen  Charakter  durchaus  nicht  günsti-1-  ist. 
Wir  können  daher  in  der  gegenwärtigen  Zeit  unser  Urtheil 
über  die  Anwendungsweise  dieses  Mittels  bey  hyperstheni- 
schen Rheumatosen  nicht  ahschliefsen , denn  es  dürfte 
leicht  seyn,  dals  beym  Wiedererwachen  des  hyperstheni- 
schen Krankheitsgeuius  das  Colchicum  nur  dann  nüzlich 
erscheint,  wenn  seine  Anwendung  durch  eine  entsprechende 


L Unter  diesen  Entzündung  Krankheiten  sind  wohl  nur  hvncr- 
stehmsche  Rheuraatosou  zu  verstehen,  denn  gegen  eine  trauma 
tische  1 hlogosc  wird  das  Colchicum  gewifs  nichts  leisten. 
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Antiplilogose  vorbereitet  ist.  Und  auch  in  gegenwärtiger 
Zeit  halte  ich  es  für  sehr  gcrathcn , bey  solchen  Rheu- 
matosen, die  eine  grofse  Neigung  zur  Eiterung  hcsizcn  — 
Otitis  interna  rheumatica,  Lumbago,  Psoitis,  Coxitis  etc. 
— - und  namentlich  auch  beym  chronischen  Rheuma  des  Ellen- 
bogen- und  Kniegelenks  die  Würkung  des  Colchicums 
durch  eine  örtliche  Blutentlecrung  zu  unterstüzen,  und  die 
Erfahrung  bestättigt  diese  Ansicht.  Ferner  kommen  Fälle 
vor,  wo  das  Colchicum  die  Krankheits-Erscheinungen  zwar 
beschwichtigt  und  das  Allgemeinleiden  vollkommen  besei- 
tigt, während  ein  schwaches  örtliches  Leiden  zurükhleibt, 
welches  chronisch  zu  werden  droht  und  nur  einer  örtlichen 
Behandlung  durch  ein  paar  Blutegel  und  eine  erweichende 
Salbe  weicht.  So  habe  ich  eben,  oinen  Feuerwerker  der 
bayrischen  Artillerie  in  Behandlung,  der  sich  auf  dein 
Marsch  liieher  durch  Verkältung  eine  Pleuritis  mit  Lcber- 
aflektion  zuzog;  die  PleuHtis  wich  dem  Colchicum  schnell, 
aber  es  blieb  eine  empfindliche  Stelle  am  obern  Rand  der 
Leber  zurük,  welche  die  Anwendung  von  einigen  Blutegeln 
forderte. 

Wir  kommen  nun  an  die  Form,  in  welcher  das  Col- 
chicum angewendet  wird.  Das  von  Caventon  und  Pel- 
letier in  dieser  Pflanze  gefundene  Colchicln,  welches  an- 
fangs mit  dem  verwandten  Veratrin  zusammengeworfen 
wurde,  und  welches  das  wiirksame  Prinzip  derselben  zu 
seyn  scheint,  wurde  meines  Wissens  noch  nicht  angewen- 
det, dagegen  hat  man  verschiedene  aus  der  Wurzel,  aus 
dem  Saaraen  und  selbst  aus  der  Blüthe  gewonnene  Präparate. 

A.  Aus  der  Wurzel.  1)  Die  Wurzel  in  Substanz, 
in  neuerer  Zeit  vorgeschlagen  von  Haden  und  Wallis 
und  zu  2 — 8 Gran  alle  4 — 6 Stunden  gegeben. 

2)  Die  Tinctura  radicis  colchici,  nach  Arm  sträng 
aus  zwey  Unzen  Wurzel  und  vier  Unzen  Weingeist  durch 
kalten  Auszug  bereitet  und  zu  10  — 15  Tropfen  gegeben. 

3)  Vinum  radicis  colchici  Pharmac.  Boruss.  Edit.  IV. 

Zwey  Unzen  frisch  geschnittene  Wurzel  werden  durch  4 
Unzen  spanischen  Wein  10  Tage  lang  ausgezogen.  Die 
Dosis  10  — 15  Tropfen.  _ 

4)  Acetum  radicis  colchici  Pharmac.  Boruss.  Edit.  IV. 
ähnlich  w'ie  der  Meerzwiebel-Essig  bereitet.  Der  Colchi- 
cuinessig  und  der  mit  diesem  Essig  bereitete  Sauerhonig 
sind  die  ältesten  Colchiciunpräparate. 

B.  Aus  dem  Saamcn.  5)  Williams  \inum  sc- 
miuuiu  Colchici.  Zwey  Unzen  Saamcn  mit  8 Unzen  spa- 
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nisclien  Wein  unter  öfteren  Uinrühren  8 — 10  Tage  lang 
nmeerirt.  Die  Dosis  15 — 20  Tropfen. 

6)  Tinctura  Seininum  Colehici  Pharmao.  Bourss.  Edit. 
IV.  Fünf  Unzen  Saainen  mit  2 Pfnnd  Weingeist  macerirt. 
Die  Dosis  20 — 30  Tropfen. 

7 J William’s  Tinctura  Seminum  Colehici  ammoniata. 


Zwey  Unzen  Saamen  mit  16  Unzen  Spiritus  ammon.  aro- 
maticus  macerirt.  Die  Dosis  30  — 60  Tropfen.  Soll  vom 
Magen  besser  vertragen  werden,  als  die  übrigen  Präparate. 

C.  Jus  den  Blüthen.  8)  Die  Blüthen  in  Substanz  von 
Frost  und  C opland  empfohlen. 

0)  Tinctura  Horum  colehici  nach  Frost  und  Bushel. 
Eine  Unze  Blumen  auf  8 Unzen  Weingeist. 

10)  V inuni  und  Acetum  Florum  Colehici  nach  Copland. 

ton  diesen  Präparaten  dürfen  wohl  die  aus  den  Saa- 
men bereiteten  den  Vorzug  verdienen  , da  die  Saamen  hin- 
sichtlich des  in  ihnen  enthaltenen  würksamen  Bestandtlieils 
keinem  solchen  Wechsel  unterworfen  sind,  als  die  Wurzel 
_u,,d  wahrscheinlich  auch  die  Blüthe.  In  Nordteutscliland 
ist  die  Tinctura  Seminum  Colehici,  in  Südteutscliland  das 
linum  Seminum  Colehici  gebräuchlich. 

Man  mag  aber  die  Tinctura  oder  das  Vinum  seminum 
Colehici  oder  irgend  ein  anderes  Präparat  verordnen,  so 
unterlasse  man  ja  nicht,  eine  kleine  Quantität.  Opium  bey- 
zusezen;  denn  das  Opium  hat  die  wohlthätige  Eigenschaft 
die  deletäre  Würkung  der  alterirenden  Arzneimittel  zu  be- 
schränken, ihre  heilkräftige  Würkung  dagegen  zu  steigern 
und  es  hat  diese  Eigenschaft  wie  beyrn  Antimon  , Arsen, 
Ualoinel , Sublimat,  schwefelsaurem  Kupfer,  essigsaurem 
Bley , Chinin  etc. , so  auch  beym  Colchicum  zuverlässig 
bewahrt;  es  beschränkt  die  drastische  und  narkotische 
Wurkung  des  Colchicums  und  verdient  schon  deshalb  un- 
sere besondere  Beachtung,  weil  das  Colchicum  aufhört 
gegen  das  Rheuma  zu  reagiren,  sobald  es  Durchfälle 
macht ; überdies  habe  ich  mich  davon  überzeugt,  dafs  es 
die  Heilkraft  des  Colchicums  steigert.  Ich  habe  immer 
fügende  Formd  gewählt.  Vinii  seminum  Colehici 

ur.  in,  iincturae  opii  crocatae  dr.  semis.  M.  D.  S.  10 

20  'I  ropfen  alle  3—4  Stunden  zu  nehmen.  Diese  Mi 
scliung,  welche  in  7 Tropfen  einen  Tropfen  Opiumtinctur 
enthalt , nenne  ich  kurzweg  Vinum  Colehici  opiatum.  Mit 
diesem  Mittel  bin  ich  bisher  immer  herrlich  ausgekom- 
men  doch  will  ich  nicht  darüber  absprechen',  ob  es  nicht 
gciatheu  sey , ui  bedenklichen  Fällen  demselben  noch  sol- 
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che  Heilmittel  bcyznsezen,  welche  za  dem  leidenden  Or- 
gan in  besonderer  Beziehung  stehen:  so  bey  rheumati- 

scher Arsiehnitis  essigsaures  Silber,  bey  rheumatischen 
Rükenmarks-Affektionen (Testanus,  Lähmung)  Arsenie  oder 
nux  vomica,  bey  rheumatischer  Carditis,  Endo-  und  Pc- 
ricarditis  Chlorgold,  bey  rheumatischer  Pneumonie  Tar- 
tarus stibiatus , bey  rheumatischer  Hepatitis  Sublimat,  bey 
rheumatischen  Uterinleiden,  Kindbettfiebern,  schwefelsan- 
res  Kupfer  etc.  Dafs  man  ähnliche  Verbindungen  in  der 
neueren  Zeit  nüzlich  gefunden  hat,  z.  B.  die  von  Colchi- 
cumwein  und  Sublimat,  ist  bekannt. 

Untersuchen  wir  nun  , gegen  welche  Arten  von  Rheuma 
das  Colchicum  sich  bereits  heilsam  bewährt  hat. 

I.  Rheumatosen  des  Unterhaut  -Bildgewebes.  Stärk 
hat  viele  Fälle  von  Hautwassersucht,  die  rheumatischer 
IVatur  gewesen  zu  seyn  schienen , mit  dem  Colchicum  ge- 
heilt; auch  ich  habe  einen  Unterhaut-Zellgewebs-Rheuma- 
tismns  des  Gesichts,  der  schon  einige  Tage  bestanden 
hatte  und  erfolglos  als  Gesichtsrotlilauf  mit  trokenen  Krän- 
tersäken  behandelt  worden  war,  schnell  durch  dieses  Mit- 
tel beseitigt.  Gegen  die  Zellgewcbs- Verhärtung  der  Kin- 
der und  gegen  die  Phlegmasia  alba  dolens  ist  es  meines 
Wissens  noch  nicht  versucht  worden. 

II.  Rheumatosen  der  fibrösen  Gebilde.  1)  Rheuma 
der  Sclerotien  des  Augs  ward  von  Chelius  in  Heidelberg 
und  von  Sichel  in  Paris  durch  dasselbe  geheilt;  beyde 

rühmen  es  sehr.  . 

2)  Halbseitige  Kopfweh,  die  in  einer  rheumatischen 
Affektion  der  harten  Hirnhaut  ihren  Grund  zu  haben 
schien , wurde  von  mehreren  Aerzten  und  auch  von  mir 
durch  das  Colchicum  schnell  beseitigt. 

3)  Acuter  Gelenkrheumatismus,  wenn  man  diesen  hie- 
her  rechnen  will,  der  aber  eigentlich  unter  die  Rheuma- 
tosen der  serösen  Häute  gehört , weil  die  Synovialhaut  der 
Hauptsitz  der  Krankheit  ist.  Dieser  ward  so  unzählige 
mal  durch  das  Colchicum  geheilt,  dafs  es  kciner'Beyspiele 

bedarf.  . , , , . , 

III.  Rheumatosen  der  Muskeln.  Es  giebt  keine  rheu- 
matische Muskelaffektion,  gegen  welche  sich  das  Colchi- 
cum nicht  schon  bewährt  hätte ; ich  selbst  habe  es  gegen 
die  verschiedensten  Muskelrheumatoscn  mit  bestem  Erfolg 
angewendet.  Nicht  zu  gedenken  der  weniger  bedenklichen 
Rhcuniatoscn  der  Glieder  - und  Brustmuskeln  habe  ich 
auch  die  ominösen  Rlicumatosen  der  Kopfmuskeln,  sowie 
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die  der  ßlascnmuskeln  ausserst  glücklich  damit  behandelt, 
und  Kuhn  hat  das  heftigste  Lendenweh,  welches  be- 
kanntlich so  gerne  in  Eiterung  übergeht  und  eine  der 
schlimmsten  Arten  des  Rheuma  ist,  mit  dem  Colchicum 
bezwungen. 

IV.  Rheumatosen  der  serösen  Häute.  1)  Pericarditis 
rheumatica.  Cox  und  andere  englische  Aerzte  heilten  die 
acute  Pericarditis  rheumatica  mit  dem  Colchicum  und 
E 1 1 i o t s o n fand  dasselbe  auch  gegen  die  chronische  Pe- 
ricarditis rheumatica  sehr  heilsam. 

2)  Pleuritis.  Wallis  hat  bereits  die  ansgebildete 
Pleuritis  mit  diesem  Mittel  geheilt  und  ich  habe  mehrere 
Fälle  von  acuter  und  sehleichender  Pleuritis,  bey  denen 
bedeutende  Exsudate  zugegen  Ovaren,  immer  innerhalb  2, 
höchstens  3 Tagen  vollkommen  beseitigt. 

3)  Epigastritis  rheumatica.  Ein  junger  Unteroffizier 
hatte  sich  verkältet  und  bekam  darauf  einen  Frostanfall; 
demohngeachtet  afs  er  noch  etwas  Schinken,  der  nicht 
mehr  ganz  frisch  war  und  ihm  Ekel  verursachte.  Bald 
darauf  bekam  er  Magenschmerzen  und  mutete  sich  häufig 
speyen.  Die  Magengegend  war  sehr  empfindlich,  der 
Krauke  sehr  schwach.  Am  andern  Tag1  verlangte  er  mei- 
nen  Rath;  eine  Dosis  von  lfi  Tropfen  Vinum  Colchici 
opiatuin  beseitigte  das  Uebel  schnell. 

4)  Epihepatitis  rheumatica.  Ich  habe  seit  dem  Früh- 
jahr 1837  wenigstens  10  bis  12  Anfälle  von  Rheuma  des 
serösen  Ueberzngs  der  Leber  gehabt  und  diese  immer 
durch  den  Gebrauch  des  Vinum  colchici  opiatlira  schnell 
beseitigt,  ln  einigen  Fällen  habe  ich  vor  Anwendung  der 
Uolchicums  die  oben  beschriebenen  Wartmvasser  - Einsprit- 
zungen gemacht.  Um  den  Leser  einen  Begriff  von  des 
schnellen  Wirksamkeit  dieses  Mittels  zu  geben,  will  ich 
die  kurze  Geschichte  eines  solchen  Falte  hier  mittheilen 
wo  ich  es  allein  anwendete.  Jn  der  Nacht  vom  4ten  auf 
den  5ten  October  1837  wurde  ich  Früh  halb  drcy  Uhr  von 
einem  bedeutenden  Fieberfrost  gewekt  und  einige  Minuten 
darnach  begann  sich  ein  mir  wohl  bekannter  denkender 
öchmerz  in  der  Magengegend  einzustellen,  der  sich  bald 
etwas  weiter  rechts  zog.  Ich  wollte  den  Morgen  abwar- 
ten  allem  der  Schmerz  hatte  um  4 Uhr  schon  eine  uner- 
trägliche Heftigkeit  erreicht.  Ich  machte  daher  Licht  und 
»ahm  von  den.  immer  vomithig  gehaltenen  Uolchicumwein 

dort  'dH®"'!  ™ ? •'  *,er  jSchrocrü  schon  so  gelin- 

aut,  ijals  ich  wieder  cmschlafen  konnte;  um  8 Uhr  Mop- 


gens  waren  nur  noch  Spuren  von  Schmerz,  respektive 
eine  miü'sigc  Empfindlichheit  der  Lebergegend  gegen  Druk 
vorhanden , und  eine  zweyte  nun  genommene  Dosis  besei- 
tigte auch  diese;  am  Abend  ward  eine  dritte  Dosis  zur 
Befestigung  der  Heilung  genommen. 

5)  u.  ft)  Die  Peritonitis  und  die  Nephritis  rhcumatica 
heilte  ich  auf  dieselbe  Art ; nur  liefs  ich  in  den  mir  ver- 
kommenden Fällen  dieser  Rheumatosen  erst  die  oben  be- 
zeichnetcn  Warmwasser  - Einspritzungen  machen,  ehe  ich 
das  Vinum  colchici  opiatum  gab,  bin  aber  der  Ucberzeu- 
gung,  dafs  auch  das  Colchicum  für  sich  ausgereicht  hätte. 

7)  Hydrops Articulorum  wurde  von  Clielius  mit  dem 
Colchicum  gliiklich  behandelt. 

V.  Rheumatosen  der  Schleimhäute.  Ich  will  des  ge- 
wöhnlichen Bronchialcatarrhs  und  der  rheumatischen  Diar- 
rhoe , gegen  welche  ich  das  Colchicum  einigemal  mit 
schnellem  Erfolg  angewemlet  habe  nicht  näher  erwähnen, 
noch  will  ich  die  entschiedene  Heilkraft  dieses  Mittels  ge- 
gen die  mit  dem  heftigsten  Kopfschmerz  auftretende  rheu- 
matische Affektion  der  Magenschleimhaut  hervorheben,  da- 
gegen will  ich  einen  Fall  von  Angina  kurz  anführen.  Mein 
Ünglüksgenosse  Wiedmann  bekam  Ende  August  1838  eine 
heftige  Angina;  auf  der  linken  Tonsille  bildete  sich  ein 
grau-weifses  Exsudat,'  welches  von  der  tiefgerötheten  Um- 
gegend beynahe  wallartig  umgeben  war  ; Schlingen  sehr 
erschwert,  Respiration  noch  nicht  gehindert,  allgemeine 
Aufregung,  Fieber  bedeutend.  Er  nahm  auf  meinen  Rath 
nin  ersten  Tag  viermal  10  Tropfen  des  \inum  Colchici 
opiatum ; dadurch  ward  die  Krankheit  deutlich  zum  Still- 
stand gebracht,  eine  entschiedene  Riikbildung  derselben 
liefs  sich  aber  in  den  ersten  24Stundcn  nicht  wahrnehmen; 
ich  schlofs  daraus , dafs  die  Dosis  zu  klein  gewesen  sey, 
liefs  ihn  am  zweyten  Tag  viermal  15  Tropfen  nehmen 
und  einen  warmen  Breyumschlag  um  den  Hals  legen.  Bin- 
nen 24  Stunden  ward  nun  die  Krankheit  gebrochen,  denn 
am  3ten  Tag  war  bereits  das  Exsudat  verschwunden,  die 
Geschwulst  eingefallen,  die  Rötlie  blasser  geworden,  und 
der  Genesende  wartete  nun  zwey  Tage  die  Reconvalescenz 
ab  , ohne  irgend  ein  Arzneymittel  weiter  zu  nehmen. 

VI.  Rheumatosen  der  parenchymatösen  Organe.  Als 
ich  vor  Jahren  die  Nachricht  las,  Wallis  und  Carmi- 
nati  hätten  die  Pneumonie  durch  das  Colchicuni  geheilt, 
hatte  ich  beynahe  Lust  an  der  Wahrheit  dieser  Beobach- 
tungen zu  zweifeln;  jezt  urtheile  ich  anders  darüber,  mul 
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ich  will  eine  jener  Beobachtungen  hier  mitthcilen , die 
mich  von  der  Heilkraft  des  Colchicums  gegen  Pneumonien 
überzeugt  haben.  Der  Profos  auf  der  Feste  Oberhaus, 
Feldwebel  Fritsch,  49  Jahre  alt,  wurde  zu  Anfang  des 
Jahres  1839  in  Folge  einer  Verwaltung  von  einer  Pneu- 
monie befallen;  da  dieselbe  gar  nicht  heftig  war  und  mehr 
den  erethisehen  als  ausgebildet-synochalen  Charakter  hatte, 
so  nahm  ich  keinen  Anstand,  ihm  ohne  vorhergehende 
Blutentleerung  das  Vinuin  colchici  opiatum  zu  geben;  der 
Erfolg  war  ausgezeichnet,  schon  nach  24  Stunden  war  die 
Besserung  unverkennbar,  und  nach  drey  Tagen  liefs  der 
Genesene  sich  nicht  abhalten,  seinen  Dienst  wieder  zu 
versehen.  . Acht  Tage  nach  dem  ersten  Krankheitsanfall 
sezte  er  sich  einer  neuen  Verkältung  aus . die  ebenfalls 
Pneumonie  zur  Folge  hatte,  aber  diesmal  in  einem  stär- 
keren Grade.  Ich  rieth  ihm  wieder  den  Gebrauch  des 
Colchicums  mit  Opium,  machte  ihn  aber  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  diesmal  wohl  bey  eintretender  heftiger  Exacer- 
bation eine  Aderlässe  nöthig  werden  durfte.  Er  begann 
des  Morgens  mit  dem  Gebrauch  des  Colchicums,  und  die 
gefürchtete  Abendexacerbation  blieb  aus,  in  drey  Ta»-en 
war  die  Krankheit  spurlos  verschwunden.  Ich  mörÜhte 
übrigens  glauben,  dafs  diese  Krankheit  eher  ein  rheuma- 
tisches Lungenoedem  als  eine  Pneumonie  war,  da  der 
Kranke  zwar  Druk  in  der  Brust  und  eine  beschleunigte 
Respiration,  aber  weder  Husten  noch  Auswurf  hatte. 

VII.  Rheumatosen  der  Nervencentren  und  einzelner 
Nerven. 

l 'rft.anus-  Smith  hat  drey  Fälle  von  Tetanus  mit 
dem  Colchicum  geheilt,  ein  vierter  mit  demselben  Mittel 
Behandelter  nahm  einen  tüdtlichen  Ausgang.  Hätte 
lmitli  das  Colchicum  mit  Opium  verbunden,  so  würde 
der  vierte  Fall  wohl  auch  glüldich  geendet  haben. 

. ..  T"*  ^®ul,'a]glen-  Kuhn  heilte  verschiedene  Neuralgien 
mit  dem  Colchicum;  Bluff  Heilte  sich  selbst  eine  heftige 
Ischias  durch  eine  einzige  Gabe  Colchicumtinctur ; ich 

dnrc/  öT  v-  Tie  G |FÜ—  YOn  rlieumatischer  Odontalgie 
durch  das  Vinum  colchic,  opiatum,  und  zwar  war  immer 

eine  einzige  Dos.«  hinreichend,  um  binnen  einer  kleinen 
halben  Stunde  oder  selbst  in  noch  kürzerer  Zeit  den 

dolTnT2  ™llkomn,?n  z“  vertreiben.  I„  einem  Falle  war 
das  Zahnweh  von  einer  bedeutenden  Geschwulst  der  Wan ~e 

webe  derseZ!,  d,C  Un  Buchung-  zeigte , dafs  das  Zellge- 
webe derselben  angesclioppt  und  verdichtet  war;  Mitta-s 
bisenm.  Rheumatosen.  I.  9 ^ 
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nahm  dieser  Kranke  eine  Dosis  des  Colcliicumweins , wor 
auf  die  Schmerzen  verschwanden  und  ansblicbcn;  am  an 
dern  Mittag  war  nur  noch  eine  Spur  der  Geschwulst  vor 
handen,  er  nahm  nun  eine  zweyte  Dosis  der  genannten 
Arzney  und  damit  war  die  Sache  abgethan.  Auf  der  Feste 
Oberhaus  kommt  der  rheumatische  Zahnschmerz  unter  den 
Soldaten  der  Garnison  sehr  häufig  vor,  und  da  die  Unter 
Offiziere  und  Soldaten  wissen,  wie  schnell  ich  denselben 
vertreibe,  so  nehmen  sie  gewöhnlich  zu  mir  ihre  Zuflucht, 
und  es  ist  mir  kein  Fall  vorgekommen,  wo  das  Colchicum 
erfolglos  geblieben  wäre.  In  einigen  Fällen  war  der 
Schmerz  coinplicirt,  indem  neben  dem  Rheuma  auch  noch 
der  Schmerz  eines  blosliegenden  Nerven  in  einem  hohlen 
Zahn  zugegen  war , in  solchen  Fällen  beseitigte  das  Col- 
chicum den  ziehenden  bis  ins  Ohr  sich  erstrekenden  Schmerz 
in  der  kürzesten  Zeit,  der  auf  den  hohlen  Zahn^fixirte 
Schmerz  aber  blieb  lind  konnte  dann  leicht  durch  ein  ent 
sprechendes  Mittel  geheilt  werden. 

Dieses  sind  die  Thatsachcn,  auf  welche  ich  das  Cr 
theil  o-ründc,  dafs  das  Colchicum  unter  allen  anti  rheuma- 
tischen Heilmitteln  das  vorzüglichste  sey , dafs  es  bey  ei- 
ner passenden  Gebrauchsweise  gegen  alle  Arten  vonRheu- 
matosen,  gleichviel  in  welchem  Organ  oder  Gewebe  sie 
hausen,  gleichviel  welchen  Krankheitscliarakter  sie  ange- 
nommen haben,  die  sicherste  und  schnellste  Hülfe  bringt. 
Wie  aber  das  Colchicum  in  Fällen  von  invetcrirtcn  chro- 
nischen Rheumatosen  die  Concurrenz  mit  dem  Stokhscli- 
Lcberthran  bestehen  werde,  darüber  kann  ich  aus  Mangel 
an  ausreichenden  Erfahrungen  nicht  absprechen,  cs  wurde 
aber  dem  Rufe  des  Colchicums  gewifc  nichts  schaden, 
wenn  es  in  den  eben  erwähnten  Fällen  vom  Lcberthran 

übertroffen  werden  sollte.  , , „ - 

Veratrum  album.  Die  wcisse  Nieswurz  oderRraz- 
wurzel  enthält  als  würksames  Frinzip  das  Yeratrin,  ein 
Alkaloid,  welches,  wie  gesagt,  früher  für  identisch  mit  dem 
Colchicin  gehalten  wurde.  Das  Yeratrin  ist  cm  höchst 
scharfer  Stoff,  wenn  es  der  Nase  nahe  gebracht  wird,  so 
erregt  cs  heftiges  und  anhaltendes  Niesen,  Thranen  der 
Au »rn  und  einen  scharfen  Geschmak  im  Mund;  wird  es 
auch  nur  in  den  kleinsten  Quantitäten  eingeaÜ.mct , so 
bewürkt  es  Brechen  und  Purgiren;  auf  der  f a 
des  Körpers  verursacht  cs  Prikeln  und  zwar  nicht  blos  an 
der  damit  eingeriebenen  Stelle,  sondern  auch  über  diese 
hinaus.  Wegen  der  Heftigkeit  seiner  YVurkungen  giebt 
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man  das  Vcratrin  nicht  gerne  innerlich ; es  ist  dieses  aber 
sehr  sonderbar,  da  man  cs  in  einer  solchen  Dosis  und  in 
solchen  Verbindungen  geben  bann,  dafs  seine  nachteilige 
Würkung  wegfallt.  Bardsley  [hat  es  in  der  Tliat  auch 
innerlich  und  selbst  in  starken  Dosen,  nämlich  zu  */j  — 
% Gran  3 — 4 mal  des  Tags  gegeben  und  zwar  gegen 
chronische  Rheuniatosen , und  aus  einer  Tabelle , welche 
er  über  die  Erfolge  des  Colchicums  und  des  Veratrins  mit- 
theilt, geht  hervor,  dal's  beyde  Mittel  ohngefähr  gleiche 
Heilkraft  besizen  und  sehr  niizlich  erschienen,  in  manchen 
Fällen  aber  auch  ganz  erfolglos  blieben1).  ' Ich  glaube 
gerne,  dafs  das  Colchicum  und  das  Vcratrin  in  manchen 
Fällen  chronischer  Rheumatosen  erfolglos  blieben,  solche 
Fälle  werden  aber  seltener  Vorkommen,  wenn  man  diese 
Mittel  mit  Opium  verbindet.  Ich  bedaure  übrigens,  dafs 
Bardsley  seine  Versuche  nicht  auch  auf  acute  Rheuma- 
tosen ausgedehnt  hat,  denn  es  hätte  sich  vielleicht  erge- 
ben, dafs  es  auch  hier  ähnliche  Heilkräfte  äussert,  wie 
das  Colchicum,  und  man  hätte  in  diesem  Fall  den  Vor- 
theil, in  solchen  Fällen,  wo  der  Organismus  sich  schon 
etwas  an  das  Colchicum  gewöhnt  hat,  oder  wo  eine  indi- 
viduelle Idiosynkrasie  der  Heilkraft  des  Colchicums  entge- 
gensteht,  zum  Veratrin  greifen  zu  können. 

Aeusserlich  wurde  das  Veratrin  häufiger  gebraucht, 
besonders  seit  Turn  bull  den  Veratrineinreibungen  so 
sehr  das  Wort  gesprochen  hat2 3 4),  und  Johnson5),  El”crsq), 
Röell5),  Cunier6)  und  Andere  haben  es  erprobt  und 
gegen  Neuralgien,  namentlich  gegen  Gesichtsscbmerz. 
Ischias  undNeuralgia  cruralis  sehr  niizlich  gefunden.  Bey 
andern  chronischen  Rheuniatosen  war  seine  Würkung  wan- 
delbar, zuweilen  zeigte  es  sich  heilsam,  oft  blieb°cs  er- 
folglos; gegen  Lähmungen  leistete  es  nach  Röell  nichts. 
Die  Salbe  wird  aus  einem  bis  zwey  Scrupcl  Veratrin  und 
einer  Unze  Fett  bereitet.  Eine  bis  zwey  Einreibungen  auf 


1)  Dardeley:  Hospital  facts  and  observ.  of  the  r.ew  remedies 
etc.  Lond.  1830. 

2)  Turnbull  in  der  Lancet  1833.  Decbr.  28. 

3)  Johnson  in  der  Medico-chirurg.  Review  1831.  July. 

4)  Ebers:  Das  Veratrin  und  seine  Würkungen  in  Casncrs  Wo- 
chenschrift 1835.  IVro.  46 — 49.  1 

5)  Röell:  Diss.  de  Vcratrino  etc.  Traject.  ad  Rh.  1837. 

6)  Cunier:  Ue.ber  den  äussern  Gebrauch  des  Veratrins.  Annal 
de  ined.  beige.  1837.  Decbr. 
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die  leidenden  Theile  waren  oft  schon  zur  Beseitigung  der 
Krankheit  ausreichend. 

Amaryllidcae. 

Narcissus  pocticun.  Weil  der  Organismus  sich  leicht 
an  das  Colchicum  gewöhnt,  und  es  sohin  rathsam  ist,  bey 
solchen  Personen,  die  häufig  an  Rheumatosen  leiden,  mit 
den  Arzncymitteln  zu  wechseln,  so  sah  ich  mich  nach  ei- 
nem andern  Mittel  um  , welches  mit  dem  Colchicum  nicht 
gar  zu  nahe  verwandt,  doch  für  dasselbe  eintreten  könnte, 
und  ich  glaube  ein  solches  Mittel  in  der  Tinctura  Narcissi 
poetici  gefunden  zu  haben.  Ich  wollte  diese  Tinctur  aus 
Saamcn  bereiten,  konnte  aber  nicht  so  viel  Saamen  er- 
halten , ich  fertigte  daher  eine  Tinctur  aus  zwey  Unzen 
Zwiebel  und  vier  Unzen  Weingeist  durch  lOtägigc  Macera- 
tion , und  sezte  derselben  beym  Gebrauche  etwas  Opium 
bey;  meine  Beobachtungen  sind  aber  noch  zu  unbedeu- 
tend, um  ein  Urtlieil  über  dieses  Mittel  abgeben  zu  kön- 
nen,’ich  behalte  mir  sohin  vor,  später  darüber  zu  berich- 
ten , hier  will  ich  nur  darauf  aufmerksam  machen , dals 
nach  der  Mittheilung  des  Professors  Länderer  in  Athen 
die  Zwiebel  von  Narcissus  poeticus  ein  sehr  scliazbarea 
Mittel  gegen  Panaritien  ist,  indem  die  frische  Zwiebel 
leicht  geröstet  und  auf  den  leidenden  Finger  gelegt,  die 
hefti osten  Schmerzen  in  demselben  schnell  beseitigt  und 
baldige  Reife  des  Abscesses  und  Heilung  bewürkt. 

Amcntaccac. 

Betula  alba.  Die  Blätter  der  weissen  Birke  werden 
längst  als  Volksmittel  gegen  verschiedene  Krankheiten  und 
in  verschiedener  Form  angewendet;  so  liefs  man  z.  B. 
Matrazen  mit  Birkenlaub  füllen  und  die  Kranken  darauf 
liefen;  in  der  neueren  Zeit  hat  man  auch  sogenannte  Bir- 
kenlaub-Bäder  gegen  chronische  Bheuinatosen  und  selbst 
gegen  Gicht  hoch  gerühmt ; man  hat  behauptet,  dafe  diese 
Bäder  bey  Gicht  innerer  Organe  das  Leiden  sicher  nach 
aussen  zögen.  Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle,  bey  Rheuma- 
tosen scheinen  sie  jedenfalls  heilkräftig  zu  seyn  So  er- 
zählt Angen  st  ein1)  die  Geschichte  eines  Kranken,  wel- 


l)  Angenstein  in  der  Gazette  mcd.  1832.  Nro.  70.  und  in 
Rust’s  Magazin  XL.  H,  1. 
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chem  nach  mehreren  Anfällen  des  acuten  Gclenkrheuma 
Anschwellung;  und  bedeutende  Steifigkeit  der  Kniee  und 
Füs8e  zurükgebliebcn  waren,  und  welche  Bädern,  Räuche- 
rungen und  andern  Mitteln  getrozt  hatten.  Bey  diesem 
Kranken  wurden  die  Birkenlaub  - Bäder  in  folgender  Art 
angewendet:  Ein  Sak , der  von  den  Zehen  bis  zur  Mitte 
des  Oberschenkels  reichte,  wurde  mit  frischen,  von  aller 
IVässe  freyen  Blättern  mäisig  gefüllt;  in  diesen  Sak  stekte 
der  Kranke  seine  Beine,  so  dafs  sie  ringsum  von  Laub 
umgeben  waren,  und  begab  sich  so  zur  Ruh.  Er  schlief 
gut,  verspürte  aber  eine  unerträgliche  llize  und  Schweifs 
an  den  im  Laub  stekenden  Thcilen.  Diese  hatten  am  an- 
dern Morgen  das  Ansehen , als  wenn  sie  lange  über  Was- 
serdämpfe gehalten  worden  wären  und  waren  bey  weitem 
weniger  steif.  Der  Kranke  wiederholte  diese  Bäder  und 
genal's  vollkommen.  Eben  so  günstig  würkten  sie  in  ei- 
nem andern  weniger  veralteten  Fall. 

Urticeae. 

Urtica  urens  und  U.  dioica.  Die  Nesseln  wurden  äus- 
serlich  als  Reizmittel  bey  rhenraatischen  Lähmungen  der 
Bewegnngs-  und  Empfindungsnerven  oft  mit  Erfolg  ange- 
wendet; so  in  der  neuern  Zeit  von  Dr.  Behr  in  Bernburg 
gegen  eine  Gefühllosigkeit  der  einen  Körperhälfte. 

Piperaccae. 

Fipcr  Cubeba.  Die  Cubebcn  wurden  blos  von  Crane 
gegen  chronische  Rheuinatosen  angewendet,  und  sollen  die 
Schmerzen  bedeutend  vermindert  haben1). 

Coniferae. 

Pinus  silvestris , P.  Abics , P.  Picea,  P.  Laryx.  Das 
Harz  dieser  I inusarten  wurde  olt  äusscrlich  gegen  Rheu- 
matosen angewendet,  und  zwar  tlieils  für  sieh  als  Pech 
pflastcr , tlieils  in  manigfaclien  Verbindungen,  llieher  ge- 
hört z.  B.  das  Balsamum  resinosum  antirlieumaticum  Li- 
hoschitzii , . welches  in  folgender  Art  zusammengesezt  ist: 
Jp.  Alcoholis  vini  unc.  x,  picis  burgund.  q.  s.  ut  fiat  leni 
calore  solutio  consistcntiae  syrupi,  eui  adde  Balsam,  vitae 
Moilmanni , Tercbintliinae  venetae  ana  dr.  vi,  Gamphorae 


1)  Crane  im  Edinb,  mcd.  and 


sarg  Jouru.  Nro.  79.  1824.  April. 
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unc.  Bemis,  Tincturae  cantharidum  dr.  vi.  Man  bestreicht 
Tafft  oder  Leinwand  mit  diesem  Balsam , und  wenn  der 
erste  Anstrich  troken  ist,  so  wiederholt  man  das  Anstrei- 
chen noch  ein  oder  zwcymal  und  gebraucht  dieses  Präpa- 
rat dann  wie  den  gewöhnlichen  Wachs  tafft.  Ferner  ge- 
hört hiehcr  0 u 1 e’  s epispastischer  Tafft , der  von  G u i- 
bert  gegen  chronische  Rheumatosen  gerühmt  wird.  Seine 
Formel  ist:  ^ Resinae  Euphorbii  Lib.  IV3,  Axungiae  pu- 
rae  Lib.  iii,  Cerae  flavae  Lib.  i,  Resinae  pini  Lib.  ii,  Flor. 
Melilot.  Lili.  V2  Misce  et  oblin ').  Diese  Präparate,  so 
wie  der  Wachstafft  sind  nur  bey  chronischen  Rheumato- 
sen anwendbar,  denn  beym  synochalen  Zustand  der  leiden- 
den Theile  werden  sie  nicht  vertragen,  weil  sie  zu  sehr 
reizen;  sie  dürften  aber  überhaupt  ganz  entbehrlich  seyn. 

Das  von  mehreren  Pinusarten  gewonnene  Terpentinöl 
wurde  auch  innerlich  gegen  Rheumatosen  angewendet, 
und  zwar  zuerst  von  Cheyne  gegen  das  Hüftweh  und 
andere  rheumatische  Beschwerden : er  liefs  zwey  Drach- 
men Terpentinöl  mit  einer  Unze  Honig  mischen,  davon  ei- 
nen Theelöffel  pro  Dosi  nehmen  und  Weinmolken  oder 
Haferkrüze  darauf  trinken.  Auch  Home  hat  es  gegen 
diese  Krankheiten  erprobt,  und  er  versichert  in  seinen  kli- 
nischen Versuchen,  von  7 an  Hüftweh  leidenden  Kranken 
fünfe  durch  dieses  Mittel  geheilt  zu  haben.  Später  machte 
Copland  von  demselben  gegen  chronische  Rheumatosen, 
besonders  gegen  Lumbago  und  Ischias  Gebrauch,  und  zwar 
ebenfalls  mit  glüklichem  Erfolg.  Er  verband  es  auch  öf- 
ter mit  Capsicum  annuuin,  wodurch  seine  Heilkraft  erhöht 
wurde1 2).  Durandehat  das  Terpentinöl  in  Verbindung 
mit  Schwefeläther  gegeben.  In  der  neueren  Zeit  endlich 
hat  Mart  in  et  sehr  ausgebreitete  Versuche  mit  dem  Ter- 
pentinöl bey  Neuralgien  angestellt.  Er  gab  es  des  Tags 
dreymal  zu  einem  Scrupel  mit  Honig,  Gummi,  Syrup,  am 
liebsten  mit  Magnesia:  macht  aber  darauf  aufmerksam, 
dafs  vor  der  innern  Anwendung  dieses  Mittels  dei  Magen 
rein  seyn  müsse;  alsdann  würke  das  Mittel  aber  auch  fast 
in  allen  Fällen , und  zwar  um  so  sicherer  und  schneller, 
je  hertiger,  hartnäkiger  und  langwieriger  das  Uebcl  sey. 
— Eine  etwas  sonderbare  Behauptung!  — Vier  bis  sechs 


1)  Revue  medicalc  1830.  Sptbr.  . ... 

2)  Copland:  Abliaiidl.  über  dicAnwcnd.  TerpeB«Brh«dturer  Ifcil- 
mittcl.  Lond.  mcd.  and.  phys.  Jonrn.  by  Fothcrgill  1821.  Au 
gust. 
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Tage  sollen  zur  Heilung  gewöhnlich  hinreichen,  12  Tage 
in  den  meisten  Fällen.  Einen  längeren  Gebrauch  dessel- 
ben widerräth  er,  weil  er  die  Verdauungsorgane  belästige. 
Von  70  Kranken,  die  gröfstenthcils  am  Hüftweh  und  an 
andern  Neuralgien  der  Extremitäten  litten , wurden  58  ge- 
heilt, 10  erleichtert  und  5 fühlten  gar  keine  Besserung. 
Es  sollen  aber  auch  Fälle  dabey  gewesen  seyn , bey  de- 
nen dieses  Mittel  freylich  nichts  ausrichten  konnte,  z.  B. 
Fälle  von  Gonartlirocace.  Unter  diesen  71  Fällen  — ein 
Individuum  hatte  nämlich  zwey  Neuralgien  — waren  40 
acute  und  31  chronische.  Von  den  40  acuten  wurden  34 
geheilt,  5 gebessert,  einer  nicht  verändert;  von  den  31 
chronischen  wurden  24  geheilt,  drey  gebessert,  vier  nicht 
verändert.  Von  diesen  säinmtlichen  Neuralgien  hatten  33 
bereits  den  verschiedensten  Mitteln  getrozt,  und  doch  wur- 
den von  ihnen  25  durch  das  Terpentinöl  ganz  geheilt,  vier 
erleichtert  und  viere  nicht  verändert.  Unter  den  58  ge- 
heilten Fällen  waren  48  Ischias,  3 Coxalgien,  4 Bronchial- 
gien und  3 Prosopalgien1). 

Juniperus  communis.  Die  Wachholderbeeren  wurden 
innerlich  und  zuweilen  auch  äusserlich  in  Aufschlägen  ge- 
gen chronische  Rheumatosen  angewendet. 

Juniperus  sabina.  Das  Oleum  sabinae  wurde  von 
Brera  gegen  chronische  Rheumatosen  angewendet,  und 
wurde  auch  von  Ilufcland  empfohlen. 

Taxus  baccata.  Das  Pulver  und  das  Extrakt  derBlät 
ter  wurden  früher  zuweilen  gegen  chronische  Rheumato- 
sen bernizt  und  später  auch  von  H u f c 1 a n d gegen  diese 
Krankheit  augewendet. 


Laurineac. 

Laurus  camphora.  Der  Camplier  wurde  häufig  gegen 
fieberhafte  Rheumatosen  mit  hypodynamischem  Charakter 
angewendet,  und  Vogel,  der  übrigens  bey  seinem  Ge- 
brauch grolse  Vorsicht  empfiehlt,  glaubt  sogar,  dals  er 
die  Innern  Thcile  vor  dein  Zuriiktritt  der  rheumatischen 
Materie  schiize2).  Vorzüglich  nuzlicli  hat  sich  der  Cara 
pher  gegen  liyposthcnischc  Pneumonien  erwiesen,  wenn  er 
in  entsprechend  starken  Dosen  verordnet  wurde:  wenn  man 
des  Tags  nicht  wenigstens  10-20  Gran  geben  will,  so 


1)  M 

2)  V 


rfrtinet  in  'der  Revue  med.  1627.  Fcbr.  u.  1826  Novbr 
ogela  Handbuch  1820.  II.  180. 
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unterlasse  man  seinen  Gebrauch  lieber  ganz.  In  neuerer 
Zeit  hat  Dupasquier  Camphor  - Räucherungen  nach 
Chezes  Methode  gegen  acute  und  chronische  Rheumato- 
sen empfohlen1 2)  und  Houcix  bestätigt  deren  Heilkraft'1) 
bey  der  wandernden  Rheumatose. 

Laurus  Sassafras.  Das  Ilolz  und  das  Oel  von  Sassa- 
fras Lorbeer  wurde  früher  in  Europa  gegen  chronische 
Rheumatosen  gebraucht,  und  noch  jezt  wird  cs  in  Ame- 
rika angewendet,  wenigstens  führt  Eberle  dasselbe  in 
seiner  Materia  medica  als  ein  Mittel  auf,  das  eingewur- 
zelte Rheumatosen  heile,  besonders  erklärt  er  das  Oel 
für  sehr  würksam.  Auch  Trail  fand  das  Sassafrasöl 
(Aceyte  de  Sassafras)  sehr  heilkräftig.  Er  liels  es  täglich 
2 — 3 mal  zu  10 — 20  Tropfen  nehmen  3). 

T h y m«e  I a c c a e. 

Daphne  Mezereum.  Es  ist  nicty  ermittelt,  ob  das  in 
dieser  Pflanze  enthaltene  Daphnin  oder  das  scharfe  Weich- 
harz oder  das  flüchtige  Oel  derselben  ihr  würksamer  Be- 
standtheil  sey.  Die  Rinde  wurde  in  sehr  kleinen  Dosen 
innerlich  gegen  hartnäkige  chronische  Rheumatosen  ge- 
braucht, ist  aber  sehr  entbehrlich  und  selbst  gefährlich. 

R u b i a c e a e. 

Cinchona  in  mehreren  Species.  Die  Chinarinde  ward 
gegen  Rheuma  zuerst  in  Teutscliland  angewendet,  und  ihr 
dicsfallsiger  Gebrauch  scheint  ziemlich  verbreitet  gewesen 
zu  seyn4).  In  England  war  sie  in  der  früheren  Zeit  von 
Morton  gegen  intermittirende  Rheumalosen  benüzt  wer- 
den , später  aber  kam  sie  durch  Fothergill,  llugh 


1)  Dupasquier  in  der  Revue  med.  1820.  May. 

2)  Houeix  im  Journ.  des  Connaiss.  medico  ckirurg.  par  Gourond 
etc.  Paris  1831.  Dcbr. 

3)  Trail  bezeichnet  dieses  Oel  auch  als  Native  of  Laurcl , und 
ein  teutsches  Journal,  dem  bey  seinen  Uebersczuugcn  oft 
Menschlichkeiten  begegnen  , hat  geradezu  Lnrbecröl  übersezt. 
Aceyte  ist  freylich  kein  englisches  Wort,  wohl  aber  ist  accite 
der  spanische  Ausdruk  für  Oel,  und  Trail  soheint  die  im  süd- 
lichen Amerika  gebräuchlichen  Namen  gebraucht  zu  haben. 

4)  Grimm  insignis  Efficacia  corticis  peruviani  in  Hhenmatismos 
etc.  Ephem.  acad.  naturae  cur.  Ccut.  III.  145. — Bose  respon 
deute  Demiani  : Adversaria  deFebre  lenta  nervosa,  Rheuma 
tisrno  et  Hydrope  Diss.  Lips.  1777.  — Vogel:  Handbuch  II. 
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Smitli,  Sanndcrs  '),  G.  Fordy ce  a),  Heygarth5), 
L u c a s  1 2 *  4),  Thomson5)  gegen  acute  und  chronische  Rheu- 
matosen sehr  in  Ruf.  Fothergill  glaubte  eine  Aehn- 
lichkeit  zwischen  dem  Rheuma  und  dem  Wechselfieber  zu 
finden  , und  da  er  überdies,  als  er  selbst  am  Rheuma  litt, 
durch  Aderlässe  wenig  Erleichterung  erhielt,  so  gab  er 
seine  bisherige  antiphlogistische  Methode  bey  dieser  Krank- 
heit auf  und  behandelte  nun  alle  am  Rheuma  leidenden 
Kranken  mit  China,  ohne  aber  indicirte  Aderlässe  und 
Ausleerungen  zu  vernachlässigen.  Der  Erfolg  dieser  Be- 
handlungsart war  so  günstig,  dafs  er  sie  dringend  empfahl. 
Um  dieselbe  Zeit,  oder  vielleicht  noch  etwas  früher  hatte 
Ilugh  Smith,  ein  beschäftigter  Praktiker  in  London  ei- 
nen ausgebreiteten  Gebrauch  von  der  China  bcyin  acuten 
Rheuma  gemacht,  wie  solches  bey  Schwediaur  und 
MasonGood  zu  ersehen  ist.  Saunders  gab  ein  kaltes 
Chinainfusum,  liefs  aber  zuvor  zur  Ader  und  rühmt  sich 
der  besten  Erfolge.  Fordyce  sagt,  er  habe  seit  15  Jah- 
ren das  Blutlassen  durch  die  China  ersezt  — unter  eini- 
gen hundert  Rheumakranken  liefs  er  nur  bey  Zweyen  Blut 
— und  habe  bey  dieser  Behandlung  selten  Metastasen  er- 
lebt, wahrend  sie  bey  der  antiphlogistischen  Methode  oft 
Vorkommen.  Haygarth,  Arzt  in  Chester,  der  in  38 
Jahren  eine  ausgebreitete  Praxis  bey  Rheumakranken  hatte, 
behandelte  470  solche  Kranke,  darunter  170  an  acutem 
Rheuma  leidende  mit  China,  die  ihm  nur  in  4 Fällen  den. 
Dienst  versagte  Er  lobt  sie  besonders  gegen  das  acute 
Rheuma  und  behauptet,  die  China  heile  die  Wechselfieber 
nicht  so  sicher  und  so  schnell,  als  den  acuten  Rhcumatis- 
mus.  Er  unterlieft  aber  daliey  weder  Blutentleerungen 
noch  Brech-  und  Abführmittel,  wenn  sie  angezeigt  waren 
Gewöhnlich  begann  er  die  Behandlung  mit  einem  Brecli- 
imttel,  dann  reichte  er  die  China  zu  10  — 30  Gran  mehr- 
mals des  lags;  setzte  aber,  wenn  der  Kranke  nicht  bald 
Erleichterung  empfand,  ihren  Gebrauch  einige  Ta-e  aus 
und  fuhr  dann  wieder  mit  demselben  fort.  Lu  ca  stimmt 


1)  Sanndcrs:  On  the  red  peruvian  Bark  Lond  edit  IV  1TR1 
leatsch  von  Ludwig.  Leipz.  1783. 

2)  Fordyce:  a third  Dissert.  on  Fever.  Lond.  1798 

4 I «/fr  nV  Cluncal  Hystories  nf  Diseases.  1805.’ 

4)  Lncas.  Oberv.  nn  the  eure  of  acute  Rhemnatiem  ,„,i 

phys.  Journ.  fay  Fothergill  XXXI.  1814.  Febr  ' M d 

Serie™ Yl"  1827  ^ I**-  Journ'  «V  Macleod  Nc,r 


138 


ganz  mit  den  Berichten  der  früheren  Beobachter  überein. 
In  Frankreich  hat  Sch  wc  diau  r die  China  gegen  Rheuma- 
tosen  gerühmt;  er  hatte  den  Werth  derselben  durch  seinen 
Freund  Hugh  Smith  kennen  gelernt,  und  da  er  sie  in 
der  That  sehr  nüzlicli  fand , so  blieb  er  bey  ihrem  Ge- 
brauch '). 

Gegen  den  Gebrauch  der  China  beym  Rheuma  haben 
sich  nur  wenige  Stimmen  erhoben,  z.  B.  die  von  C ul  len 
und  Mason  Good,  welche  sie  für  nachtheilig  erklären, 
was  man  ihnen  aber  den  oben  mitgethciltcn  Thatsaclien 
gegenüber  kaum  glauben  wird.  Dennoch  kam  die  China 
bey  der  Behandlung  der  Rheumatosen  ziemlich  ausser  Ge- 
brauch, und  nur  ein  oder  der  andere  Arzt  behandelte  zu- 
weilen Pneumonien  mit  China,  worüber  sich  die  in  der 
antiphlogistischen  Schule  erzogenen  Aerzte  sehr  scandalisir- 
ten,  wenn  auch  der  Erfolg  einer  solchen  Behandlung  ein 
günstiger  war.  Selbst  das  von  Whiting  in  die  Therapie 
der  Rheumatosen  eingeführte  und  sehr  gerühmte  Chinin  2) 
wurde  wenig  gegen  diese  Krankheiten  gebraucht,  nur 
Bartels  und  Spiel  mann  haben  das  Chininum  muriati- 
cum  bey  nervösen  Rheumatosen,  besonders  wenn  sie  ans 
periodische  grenzen,  angewendet  und  nüzlich  gefunden  *). 
Wenn  aber  auch  das  Chinin  in  der  Regel  durch  einheimi- 
sche und  wohlfeilere  Mittel  nicht  blos  ersezt,  sondern 
übertroffen  wird,  so  wird  es  doch  gut  seyn,  sich  die  Heil- 
kraft desselben  gegen  Rheumatosci:  vorzumerken  , um  es 
in  solchen  Fällen  zu  benüzen,  wo  etwa  andere  Antirheu- 
matica  den  Dienst  versagen.  Der  epidemische  Genius  hat 


oft  gar  sonderbare  Launen. 

Cephaelis  Ipecacuanha.  Die  Brechwurzel  wurde  m 
Verbindung  mit  Opium  und  schwefelsaurem  Kali  (Pulvis 
Doweri)  gegen  leichte  fieberhafte  Rheumatoscn  gebraucht. 
Busch  empfiehlt  auch  einen  Aufgufs  der  Brecliwurzel 
uiit  Kali  aceticun  oder  Kali  subcaUbonicum  gegen  das 
rheumatische  Fieber  der  Iiindbettcrinnen. 

Chiococca  racemosa , Ch.  anguifiiga  und  C h.  oMim- 
folia  MAKTius.  Die  Mutterpflanzen  der  Caincawurzel.  Die 
Caincawurzel  hat  einen  weder  basisch  noch  sauer  rcagi- 
renden,  sich  jedoch  mehr  den  Säuren  nähernden  Stoff  zum 


1)  Scliwediaur:  Novum  Mcdicinac  ratioiialis  Systema. 

21  Whitine  im  Loud.  raed.  and  pliy«.  Journ.  lBZb.  1 eor. 

S Sp  i eVin an«:  Das  sa) zsaurc  cLinin  ein  pbarmokodynam.schci 
Iteytrag.  Allgcm.  rnedic.  Ztg.  1835.  Fcbr. 
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würksamen  ßcstandthcil  und  wurde  besonders  von  Patrik 
Browne  gegen  rheumatische  Beschwerden  empfohlen,  und 
Esch wege  und  Büchner  stimmen  ihm  bey.  Sie  er- 
scheint vorzüglich  bey  rheumatischen  Hydrosen  heilsam, 
und  ihr  Ruf  wurde  nur  dadurch  gefährdet,  weil  man  alle 
Arten  von  Wassersucht  mit  ihr  heilen  wollte. 


Synanthereae. 


a)  Cynarcae. 

Cynara  scolymus.  Die  Wurzel  und  Stengel  der  Arti- 
schoke,  welche  diuretisch  und  purgirend  würken,  wurden 
früher  zuweilen  gegen  Gicht  und  Rheuma  angewendet, 
waren  aber  ganz  in  Vergessenheit  gekommen,  bis  in  der 
neuesten  Zeit  diese  Pflanze  in  England  von  Cop  cm  an 
wieder  hervorgesucht  und  im  Norfolk-  und  Norwichhospital 
gegen  acute  und  chronische  Rheumatosen  versucht  wurde'). 
Copeman  hat  den  Saft  der  zerstampften  Blätter,  das  Ex- 
trakt und  eine  weingeistige  Tinctur  benüzt.  Das  Extrakt 
wurde  durch  Eindikung  des  ausgeprefsten  Safts  der  Blätter 
und  Stengel  gewonnen  und  täglich  2 — 3 mal  zu  3 Gran 
gegeben.  Die  Tinctur  ward  bereitet  durch  das  14tägige 
Maceriren  von  2 Pfund  zerstossenen  Blättern  in  2 Pinten 
(32  Unzen)  Weingeist;  sie  wurde  täglich  2 — 3mal  zu  1 — 
2 Drachmen  verordnet.  Diese  Präparate  hatten  selbst  in 
vielen  Fällen,  wo  Colchicum,  China  und  andere  Mittel 
vergebens  angewendet  worden  waren,  immer  noch  einen 
mehr  oder  minder  günstigen  Erfolg,  so  dafs  die  Artischoke 
sogar  das  Colchicum  an  antirheumatischer  Kraft  übertref- 
fen soll.  Die  genannten  Präparate  brachten  während  ihres 
Gebrauchs  keine  auffallenden  Erscheinungen  hervor : Wir- 
kungen auf  die  Haut  bemerkte  man  gar  nicht,  der  Urin 
aber  ward  oft,  jedoch  nicht  immer  hell  und  quantitativ 
vermehrt.  In  grofsen  Dosen  wiirkten  sie  jedoch  heftig 
auf  den  Darmkanal,  veranlafsten  Leibschmerzen  und  Durch- 
fall und  sowie  diese  drastischen  Wirkungen  eintraten,  hörte 
ihre  Würkung  gegen  die  Krankheit  auf. 

Durch  diese  Beobachtungen  veranlafst,  hat  Montain 
eine  Analyse  der  Artiscliokenblätter  vorgenommen,  die  aber 
kein  befriedigendes  Resultat  geliefert  hat  J).  Bemerkens- 


?837rbaCh:  d'C  n°U8tcn  Eutdel£uugcn  in  der  materia  mediea 

2)  Montain  in  den  Memoire»  de  therapeutique  medico  - chirunr 
und  m Frorieps  neuen  Notizen  I.  12.  1637.  6 
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wcrth  aber  ist,  dafs  er  nach  an  sieh  selbst  gemachten  \ er- 
suchen im  Extractnm  scolymi  stärkere  tonisircndc  Kräfte, 
als  in  jedem  andern  Chinasurrognt  fand : in  der  Gabe  von 
einigen  Granen  erhöht  es  den  Ton  des  Magens,  erregt 
Appetit  und  befördert  die  \ erdauung. 

Dr.  Dietrich  in  München  hat  auf  mein  Ersuchen 
mehrere  Heilversuche  mit  dem  Artiscliokenextrakt  ange- 
stellt und  es  beyin  rheumatischen  Fieber  mit  Affektion  der 
Hirnhäute  und  mit  Affektion  der  Gelenke,  hey  der  rheu- 
matischen Peritonitis  und  hey  chronischer  rheumatischer 
Oophoritis  sehr  nüzlich  gefunden.  Ich  mufe  demnach  an 
die  Heilkraft  dieses  Mittels  glauben,  oh  es  aber  noch  würk- 
samer  sey  als  das  Colchicum,  das  ist  eine  andere  Frage. 
Ich  habe  es  einmal  gegen  einen  meiner  Anfälle  von Leber- 
rlicuma  versucht,  da  aber  seine  heilsame  Würkung  etwas 
auf  sich  warten  liefe,  so  grifT  ich  wieder  zum  Cochicum, 
dem  ich  ohnediefs  nicht  untreu  werden  wollte.  Auch  auf 
Loe's  Abtheilung  im  Münchner  Krankenhaus  soll  cs  den 
Erwartungen  nicht  entsprochen  haben. 

Arctium  liardana  und  A.  Lappa.  Die  zu  der  näm- 
lichen Familie  gehörigen  Kletten  scheinen  ähnliche  Kräfte 
wie  die  Artischoke  zu  hesizen,  und  Dierbach  inacht  dar- 
auf aufmerksam , dafe  schon  Murray  in  seinem  Appara- 
ratus  mcdicaminum  die  Bardaua,  Carduus  benedictus,  Car- 
lina  acaulis  und  Cynara  scolymus  nebeneinander  gestellt 
hat.  Die  Klettenwurzeln  wurden  früher  häufig  gegen  Rheuma 
angewendet,  und  namentlich  hat  Donald  Monro  das 
Decoctum  Bardanae  sehr  gegen  rheumatische  Beschwerden 
empfohlen. 

ß.  Cichoraceae. 

Lactuca  sylvestris  und  L.  sativa.  Das  Extract  dieser 
beyden  Specics  wurde  als  Beruhigungsmittel  gegen  rheu- 
matische Schmerzen  gebraucht,  und  nach  Scudamore 
soll  das  an  der  Sonne  getroknete  Extract  von  Lactuca  sa- 
tiva (Lactucarium)  dem  Extrakt  von  Lactuca  v irosa  vorzu- 
ziehen seyn.  Alle  diese  Präparate  sind  aber  gegen  llheu- 
matoscn  wenig  gebräuchlich. 

ff.  Scnccionidcae. 

Arnica  montana.  Die  Wohlvcrlci  wurde  bey  chroni 
sehen  Rheumatosen,  namentlich  hey  rheumatischen  Acuro- 
sen  öfter  mit  Erfolg  angewendet,  und  hey  diesen  Acurosen. 
besonders  hey  Lähmungen,  dürften  dicllorcs  arntcac  oder 
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das  von  Schneider  so  gerühmte  Oleum  arnicac  noch 
Immer  zu  beachten  seyn ; doch  möchte  ich  mich  nicht  auf 
die  Arnica  allein  verlassen , sondern  ich  würde  sie  nütlii- 
genfalls  als  Reizmittel  andern  verschiedenen  Antirlieumati- 
cis  beysezen. 

Matricariä  chamomilla , Anthemis  nobilis  und  Anthemis 
pyrethrum  Wurden  zuweilen  gegen  Ulieumatosen  angewen- 
det, sind  aber  als  Antirheumatica  nicht  mehr  im  Gebrauch. 
Nur  die  Anthem  is  Pyrethrum,  die  Bertram  Wurzel, 
die  man  schon  früher  gegen  Hilft-  und  Lendenweh  und 
gegen  Lähmungen  angewendet,  wurde  neuerlich  wieder 
von  Fabrice  und  Ko  pp  gerühmt:  Fabrice  gab  die 
Wurzel  in  Lattwergenform  innerlich  gegen  Lähmungen  und 
liefs  gleichzeitig  äusserlich  die  Tinctur  gebrauchen.  Ko  pp 
gab  die  Bertramtinctur  ebenfalls  gegen  Lähmungen  alle 
2 Stunden  zu  40  Tropfen  und  liefs  zugleich  Einreibungen 
damit  machen.  Sie  wird  auch  bey  Zungenläbmungen  örtlich 
als  Kaumittcl  beniizt.  Besonders  aber  verdient  diese  Wur- 
zel bei  rheumatischen  Affektionen  der  Sehnerven  berük- 
sichtigt  zu  werden,  denn  Fabrice  fand  die  Tinctur  der- 
selben bey  Lähmung  und  amaurotischer  Schwäche  der 
Sehnerven  sehr  heilkräftig,  und  auchKopp  rühmt  sie  bey 
nervöser  Augenschwäclie,  die  weder  von  Entzündung  noch 
von  Trübung  der  Häute  des  Augs  begleitet  ist.  Er  liefs 
sie  mit  gleichen  Theilcn  Tinctura  galbani  mit  Coniprcssen 
bis  zum  Trockenwerden  abwechselnd  bald  auf  das  eine 
bald  auf  das  andere  Auge  binden. 

Achillea  milkfolium.  Stokes  zu  Dublin  empfiehlt  ein 
starkes  Decoct  dieser  Pflanze  gegen  das  acute  Rheuma; 
0 Brien  in  Dublin  hat  dieses  Dococt  zwar  würksam  ge- 
funden, sich  aber  auch  überzeugt,  dafs  es  dem  Colchicum 
nachstehe. 

Scrophularineae. 
rj.  Antirrliineae. 

ti  DlS‘talls  pnrpurea.  Der  rothe  Fingerhut  wurde  von 
Pitts  Gappen)  und  später  von  Jos.  Frank  2)  gejren 
das  acute  Rheuma  empfohlen,  und  zwar  rühmt  ihn  Jos. 


1)  Pitts  Gappcr:  lieber  die  Würkung  des  rothen  Fingcrliut  im 

hizigen  Rheumatismus  in  Hufeland’s  uud  Harlp«5  UUt  lra 
Journ.  der  ausländ,  medic.  Liter.  II  H.  218M  neUCm 

2)  Jos.  Frank  Praecepta.  Pars  I.  Vol.III,  Seet.II.  500 
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Frank  besonders  da,  wo  eine  AiTektlon  des  Herzens  oder 
der  grofsen  Gcfäfse  zugegen  ist.  Eichhorn  fand  ihn 
bey  der  Phlegmasia  alba  dolens  puerperarum  niizlieh. 

E r i c e n e. 

Rhododendron  chrysanthum,  Rhododendron  maiimum 
und  Rhododendron  ponticum  sind  sämmtlich  gegen  lilieu- 
matosen  würksam,  vor  allem  aber  das  Rhododendron  cliry- 
santhum,  die  sibirische  Schneerose,  welche  eine  besondere 
Betrachtung  und  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  verdient,  als 
ihr  die  Aerzte  in  der  neuern  Zeit  gewöhnlich  zuwenden, 
denn  früher  war  sie  sehr  geachtet1).  Das  ■wiirksame  Prin- 
zip dieser  Pflanze  ist  noch  nicht  bekannt.  In  pharmaco- 
dynamischer  Beziehung  steht  sie  dem  Colchicum  nahe, 
denn  sie  wiirkt  scharf  und  narkotisch,  erregt  Durchfall, 
Erbrechen,  Beklemmung  auf  der  Brnst,  Jukcn  in  der  lNasc 
und  in  den  Augen,  erzeugt  selbst  einen  Ausschlag  und  be- 
wirkt einen  der  Berauschung  ähnlichen  Zustand;  sie  re- 
tardirt  den  Puls  noch  mehr  als  Colchicum  und  Squilla  (in 
einem  von  Home  beobachteten  Fall  beschränkte  sie  ihn  auf 
20  Schiäffe)  und  würkt  überdiefs  stark  diaphoretisch.  Die 
Pflanze  wird  nach  Guthrie’s  Bericht  in  Rufst  and  allge- 
mein gegen  Rheuma  und  Gicht  angewendet  und  die  Hei- 
lung in  der  Regel  durch  3 oder  4 Dosen  bewurkt.  H o m e 
fand  sie  auch  wirksam  und  erklärt  sie  uberdiefs  für  eines 
der  stärksten  Bernhigungsmittel  des  Pflanzenreichs;  Ko  I- 
nin  Graner,  S tark,  T hileni  us  und  Metternich 
wollen  sogar  durch  die  Blätter  und  Stengel  derselben  die 
Gicht  radical  geheilt  haben,  und  Stark  beilte  sicli  se  bst 
damit  von  der  Gicht.  Ob  abei' m diesen  angeblichen  Gicht 
föllen  nicht  mancher  Gelenkrheumatismus  mit  unterlaufen 
ist  will  ich  dahin  gestellt  seyn  lassen ; sicher  aber  haben 
Pallas  Kölpin,  Fritze  und  Andere  ganz  entschiedene 
llheumatosen  leicht  und  schnell  mit  dieser  Pflanze  geheilt. 
S «SS  habe  sie  in  den  Jahren  182«  und  1827  einigema 
mit  glücklichem  Erfolg  angewendet.  Mail  giebt  das  1 u ' 
der  Blätter,  oder  der  Blätter  und  der  Stengelspizen  zu  10 


Gichtkrankbeiten.  Mainz  1810. 
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— 80  Gran  und  darüber  einigemal  des  Tags.  Sie  wird 
sich  aber  kaum  mit  dem  synochalen  Zustand  vertragen, 
sondern  dieser  inufs  erst  beschwichtigt  werden  , ehe  man 
sie  anwendet. 

Ledum  palustre.  Ficinus  empfiehlt  den  Snmpfborsch 
sehr  gegen  Rheuma  und  will  denselben  statt  der  verschie- 
denen Arten  des  Rhododendron  angewendet  Missen,  mit 
welchen  er  ohnediefs  grofse  Verwandtschaft  habe.  Auch 
Hahnemann  hat  das  Ledum  palustre  gegen  Rheumato- 
sen angewendet. 

L a b i a t a c. 

Mentha  plpcrita.  Die  Pfeffermiinze  war  ebenfalls  ge- 
gen Rheuma  iii  Gebrauch,  dürfte  aber  höchstens  als  Ad- 
juvans in  hyposthenischen  Fällen  noch  eine  Anwendung 
finden. 

Ballota  lanata.  Ist  nach  Pallas  und  Gmelin  in 
Sibirien  allenthalben  gegen  die  Wassersucht  in  Gebrauch. 
Brera  hat  sie  bey  solchen  Wassersüchten  heilsam  gefun- 
den, welche  Folgen  des  rheumatischen  oder  gichtischen 
I Krankheitsprozesses  waren,  er  versuchte  sie  daher  gegen 
Rheuma  und  Gicht  selbst  und  fand  sie  ausgezeichnet  würk- 
sam.  Er  bemerkt  aber,  dafs  sie  aus  Sibirien  seyn  müsse, 
ffenn  sie  der  Erwartung  entsprechen  soll;  oft  sey  sie  mit 
; Leonurus  cardiaca,  Ballota  nigra  und  Marubium  vulgare 
s verfälscht  und  diefs  der  Grund,  warum  sie  zuweilen  un- 
wirksam erscheine.  Sie  wiirkt  stark  auf  den  Urin  und 
1 beM'iirkt  den  Abgang  rother  Harnsalze  »).  Luzzato  in 
t Venedig  bcstättigt  die  heilsame  Wiirkung  derselben  in  ver- 
t schiedenen  rheumatischen  Leiden  und  erzählt  einige  Fälle 
von  rheumatischer  Hautwasssersucht,  die  bey  einer  80jäh- 
i rigen  Frau  und  bey  einem  73jährigen  Mann  vorkamen  und 

i durch  die  Ballota  lanata  schnell  geheilt  wurden12).  Brera 

r gab  sie  im  Decoct : eine  halbe  Unze  der  Wurzel  wurde  eine 

Viertelstunde  in  einem  glasirten  Gefärs  auf  8 Unzen  Cola- 
1 tur  gekocht,  und  von  dieser  Portion  Iiefs  er  Morgens  und 

r Abends  die  Hälfte  nehmen.  Man  könnte  sie  auch  in  der 

l Tinctur  geben,  da  ihre  würksamen  Bestandteile  durch 

schwachen  Weingeist  ausgezogen  werden. 

P olygaleae. 

Polygala  senega.  Nach  gehobenem  synochalen  Zustand 


3 


1)  Brera  in  der  Antologia  medica  1834.  Febr 

2)  Luzzato  ibidem  1834.  April. 
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ist  die  Senegawurzcl  ein  heilsames  Mittel ; sie  verhütet 
Exsudationen  und  befördert  die  Aufsaugung  wässeriger, 
gerinnstoffiger  und  selbst  purulenter  Exsudate;  sie  ist  da- 
her bey  Folgeübeln  des  Rheuma  besonders  bey  Trübungen 
der  Häute  des  Augs  (nach  Ammon)  selir  nüzlich.  Ich 
habe  sie  öfter  bey  liyposthcnischcii  Pneumonien  und  bey 
chronischen  Lungcneatarrhcn  mit  sehr  gutem  Erfolg  an- 
gewendet. 

Solonaceae. 

Capsicum  annmim , nur  bey  hypostlienisclien  Rheuma- 
tosen anwendbar.  Von  Copland  in  Verbindung  mit  Ter- 
pentinöl gegen  rheumatische  Neurosen  empfohlen. 

Datura  stramonium.  Der  Stechapfel  wurde  häufig  ge- 
gen chronische  Rheumatosen  und  namentlich  gegen  rheu- 
matische Neurosen  mit  günstigem  Erfolg  angewendet.  A. 
Marect,  Scudamore,  Eberle,  Zollikofer,  Nel- 
son, Engelhard1)  und  Amelung  sprechen  ihm  das 
Wort;  doch  bemerkt  Amelung,  dafs  er  wolil  in  frischen 
Fällen  entschiedene  Hülfe  bringe,  gegen  liartnäkige  und 
eingewurzelte  Uebel  aber  nur  palliativ  würke.  Tn  neuerer 
Zeit  wurde  die  Tinctur  des  Stechapfels  sehr  gegen  den 
Gesichtsschmerz  gerühmt,  wie  wir  im  speziellen  Theil  se- 
hen werden,  auch  hat  man  das  Extrakt  mit  Sublimat  ver- 
bunden, aus  welcher  Vereinigung  ein  Mittel  von  ausge- 
zeichneter Heilkraft  hervorgehen  soll.  Schlesier,  der 
diese  Verbindung  vorzüglich  rühmt,  gab  folgende  Formel : 
Hvdrarg.  muriat.  corros.  gr.  ij , Extract.  stramonii  gr.  iij, 
aquae  destill.  Enc.  l‘/r  M.  S.  Alle  2 Stunden  30  — 50 
Tropfen  und  versichert,  dafs  dieses  Mittel  gegen  Neural- 
gien uud  Rheumatalgien  ausgezeichnetes  leiste  nml  oft 
schon  nach  30  Stunden  Hülfe  schaffe 2),  Hufeland,  der 
die  Heilkraft  des  Stechapfels  keineswegs  leugnet,  will  ihn 
we"-en  der  lähmenden  Würkung  die  er  auf  das  Gehirn  ubt. 
ausT  der  Reihe  der  antirheumatischen  Mittel  gestrichen 
wissen.  Jedenfalls  dürfte  er  entbehrlich  seyn. 

Nicoiiana  Tabacum.  J.  Vetch  wendet  das  Infusum 
herbae  Tabaci  örtlich  gegen  rheumatische  und  gichtische 

Entzündungen  der  Gelcnkliäutc  mit  vielem  Erfolg  an.  Der 
° Schmerz 


1)  Engelhard:  Diss.  de  Datura  atramonii  ejuaque  tau  pracaer- 
tim  ad  Rheumatisroi  cliron.  Curationcm  «e‘ras.  1823. 

21  Schlesier  in  Caspcrs  Woohenachrift  1837.  I\r.  8. 
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Sclimera  soll  dadurch  gemildert,  die  Entzündung  gemäs- 
sigt und  der  Ton  und  die  Kraft  der  Faser  gehoben  wer- 
den ').  Wenn  das  Tabaksinfusum  dieses  alles  leistet,  ohne 
die  Neigung  zu  Metastasen  zu  begünstigen  , Avas  von  der 
örtlichen  Anwendung  narkotischer  Mittel  Wohl  zu  fürchten 
ist,  so  verdient  es  allerdings  unsere  Beachtung.  Auch 
gegen  den  rheumatischen  Tetanus  hat  man  den  Tabak  seit 
langer  Zeit  angcAvendct,  >vie  Avir  bey  dieser  Krankheit  im 
speziellen  Tlicil  finden  Averden. 

Solanum,  (lulcumare.  Das  Bittcrsiils  Avird  von  mehre- 
ren älteren  Acrztcn,  auch  von  Fiquot,  Carrere,  Bal- 
diger, \ ogcl,  Jos.  Frank2)  gegen  acute  und  chro- 
nische Hheumatosen  empfohlen,  und  soll  besonders  da  niiz- 
lich  seyn,  Avenn  der  rheumatische  Prozefs  sich  auf  Einge- 
Aveide  geAvorfen  hat  und  Magenkrampf,  Kolik  etc.  verursacht, 
oder  Avenn  der  Kranke  gleichzeitig  an  Hämorrhoiden  leidet 
(Jos.  Frank).  Fritze  hat  keine  bemerkliehe  Vortheile 
von  demselben  gesehen  s). 

Contortae. 

u)  Gentiancae. 

Gentiana  lutea.  Die  Wurzel  der  sogenannten  Gentiana 
rubra  Avard  nur  selten  gegen  chronische  Khcuinatoscn  ge- 
braucht. ° 

ß.  Apocyneae. 

StryelinoR  nux  vomica.  Die  Brechnnfs  Avurde  von  Weil 
gegen  hartnäkige  Rheumatosen  empfohlen,  und  in  neuerer 
Zeit  Avurde  das  Strychnin  öfter  gegen  Lähmungen  mit  Er- 
folg gegeben;  in  der  Berliner  Charite  zeigte  sicli  das 
ötrychnmum  nitricum  gegen  rheumatische  Lähmungen  heil- 
sam. Leztcres  Mittel  wiiikt  erregend  auf  das  Rükemnark 
bringt  aber  auch  oft  ein  Flimmern  vor  den  Augen  und 
Storungen  in  der  Geniütlisstimmung  hervor,  so  dafs  man- 


!)  ch  1,1  ,lera  Medico-chirurg.  Transact.  XVI.  Part.  I.  Lond 

in'  deu°  aiis^l'^AWmudr.*11!!.0  H.  ?,UR57™  — C 

lu8eTrrAbli<VI,a  Üb,c“  A.mere  ^ Paris  I78Ö  und'  Sammlung 
v!,!'i  Z,. “ ?*  1 " S 0 r \n  Magazin  III.  II.  I.  — 

600  " _ o s.  F r a u k : Pracccpta  Pars 

I.  341, 

10 


Vogel:  Handbuch  II 
I.  Vol.  III.  Sect.  II. 
3)  Fritze:  Med.  Anna! 
Eiscnm.  Rhcumatosen.  I, 
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che  Kranke  niedergeschlagen , andere  dagegen  unendlich 
heiter  und  auffallend  zum  Lachen  geneigt  werden.  In  klei- 
nen Dosen  erzeugt  cs  in  den  gelähmten  Tlieilen  geringen 
Schmerz  und  Steifigkeit  und  im  ganzen  Körper  vermehrte 
Wärme  und  ein  Gefühl  von  Wohlbehagen,  in  stärkeren 
Gaben  aber  Zukungcn.  Bcy  plethnrischen  Personen  und 
beym  synoclialen  Zustand  scheint  es  nicht  am  Orte  zu  seyn. 
Tott  fand  auch  das  Extractum  spirituosum  nucis  vomicacbey 
der  rheumatischen  Hemiplegie  sehr  nüzlich,  denn  schon 
hinnen  8 Tagen  bewürkte  es  dauernde  Heilung. 

Yiburneae. 


Sambuccus  nigra.  Die  Blüthen  des  Ilohlundcrs  wur- 
den innerlich  als  Thee  und  äusserlich  in  der  Form  von 
trokenen  Aufschlägen  benüzt.  Q u a r 1 n hat  das  aus  den 
Beereu  bereitete  lloob  häufig  angewendet  und  zwar  m 
Dosen  von  3 — 4 Unzen.  Es  erregt  nicht  allein  ScliweiU, 
sondfern  es  vermehrt  zugleich  die  Harnsckrction  und  wurkt 
auch  auf  den  Darm,  was  bcy  Rheumatosen  allerdings  zu 
beachten  ist,  da  sie  gewöhnlich  von  Verstopfung  begleitet 
sind.  Es  wird  aber  dieses  Mittel  durch  andere  entschiede- 
nere Antirheumatica  ziemlich  entbehrlich,  doch  mag  es 
bey  der  rheumatischen  Haut wasser sucht  in  Verbindung  mit 
andern  Mitteln  gegeben  werden. 

Sapotaceae. 

Ilex  aquifolium.  Die  Stechpalniejiblätter  werden  im 
südlichen  Europa  als  Thee  gegen  chronische  Rheumatosen 
benüzt. 

Umbellif  erae. 

Conium  maculatum.  Das  sogenannte  Schirlingsextrakt 
wurde  von  Stoerk  häufig  gegen  rheumatische  Krankhei- 
ten angewendet,  und  es  soll  namentlich  bey  den  Absccssen, 
die  bev  den  von  ihm  beobachteten  epidemischen  Zellgewc- 
hesrheuma  häufig  vorkamen,  und  die  nach  ihrer  Oeffnung 
und  Entleerung  lange  nicht  heilen  wollten  , sehr  nuzlic  i 
Gewesen  seyn  Uebrigens  hat  dieses  Mittel  nie  eine  aus- 
gebreitete  Anwendung  gegen  Rheumatosen  gefunden. 

Ferula  assa  foetida . Hnbon  galbanum  uni  Dorema  Ar- 
mcniaca1'),  i>on,  drey  Doltcugewaclise,  deren  Schieunharze 


1)  Nach  Don  die  Mutterpflanze  des  Gummi  arabicum. 
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öfter  gegen  Rheumatosen  nüzlich  waren.  Die  Assa  foetida 
ward  bey  chronischen  Rheumatosen  und  bey  torpiden  Per- 
sonen angewendet;  das  Ammoniacgummi , besonders  von 
Barthez  empfohlen,  scheint  im  äusserlichen  Gebrauch 
bey  chronischen  Rheumatosen  sehr  nüzlich  zu  seyn,  denn 
Wutzer  hat  durch  das  anhaltende  Tragen  eines  Empla- 
strum  nmmoniacum  wiederholt  das  Hygroma  patellae  zur 
Zertheilung  und  Heilung  gebracht.  Das  Gummi  galbanum 
dürfte  ebenfalls  blos  eine  äusserlichc  Anwendung  finden. 

Hier  ruufs  ich  auch  auf  ein  Pflaster  aufmerksam  ma- 
chen, welches  ich  aus  Erfahrung  als  ein  sehr  niizliclies 
Mittel  bey  chronischen  Rheumatosen  der  Gelenke  und  über- 
haupt bey  chronischen  Stasen  in  dem  ligamentüsen  Appa- 
rat der  Extremitäten  und  der  Wirbelsäule  empfehlen  kann  ; 
es  ist  dieses  das  Emplastrum  galbani  crocatum,  vulgo 
Emplastrum  .oxycroccum , welches  nach  der  preussischen 
Pharmacopoe  (Edit.  IV.)  aus  gelbem  Wachs,  Kolplioiiium, 
gemeinem  Terpentin  ana  % Pfund,  Mastix,  Myrrhe,  Weih- 
rauch, Gummi  ammoniacum,  Gummi  galbanum,  Safran 
ana  zwey  Unzen  zusammengesezt  ist.  Dieses  Pflaster  wird 
auf  weifses  Schaalleder  gestrichen,  auf  das  leidende  Ge- 
lenk gelegt,  liegen  gelassen  bis  cs  abfällt  und  dann  durch 
ein  neues  ersezt. 


Xantlioxylcae. 

. Xanthoxylum  fraxineum.  Die  Rinde  dieses  nordameri- 
kanischen Strauchs  würkt  reizend,  schweifstreibend,  ver- 
ursacht bey  anhaltendem  Gebrauch  Speichelfluß  und  wurde 
mit  sehr  guten  Erfolg  gegen  chronische  Rheumatosen,  ge- 
gen Lähmung  der  Zunge  und  der  Muskeln  des  Mundes 
und  gegen  Zahnweh  gebraucht  (Eberle  materia  niedica). 


Zygophylleae. 

Qu aj a cum  officinale.  Das  Quajakharz 


gcnofs 


. - , , _ c ---j - früher 

einen  bedeutenden  Ruf  als  Heilmittel  gegen  Gicht  und 
Rheuma  *):  es  wurde  schon  von  Pringle  angewendet, 
dann  in  Peutscliland  liaufig  gebraucht  und  in  Em-Iand  von 
howl  er  besonders  empfohlen;  ist  aber  in  neuerer  Zeit 
durch  andere  Antirheumatica  verdrängt  worden. 


- “»-SÄ 

10  * 
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Diosmcac. 

Diosma  crenaln  und  D.  scrratifolia.  Die  Buchublätter 
würken  erregend  auf  die  Zeugung»  - und  Harnorgane,  be- 
fördern den  Schweifs,  vermindern  die  Pulsschläge  und  rea- 
giren  gegen  Rheuma  und  Gicht*),  auch  werden  sie  in  ih- 
rer Hcimatli  von  den  llottentotcn  gegen  Rheumatosen  ge- 
braucht. 


Terebinthaceac. 

Pistacia  lentiscus.  Der  von  diesem  Raum  kommende 
Weihrauch  wird  gegen  Rheumatosen  nur  zur  Räucherung 
der  zuin  Frottiren  bestimmten  Tücher  gebraucht. 


Legumin  osac. 

Myroxylon  peruiferum  und  Myrospermum  pediculalum, 
jtiss.  Der  von  diesen  Bäumen  stammende  Perubalsam  ist 
selten  innerlich  öfter  aber  äusscrlich  unter  Pflastern  gegen 
Rheumatosen  gebraucht  worden , und  ist  hier  allerdings 
nüzlich.  Wenn  es  sich  bewährt,  dafs  er  erwärmt  auf 
Wunden  gebracht,  bey  denen  Sennen  und  Nerven  verlezt 
sind,  nicht  nur  die  gefährlichen  Folgen  verhüten,  sondern 
selbst  den  schon  entstandenen  Trismus  und  Tetanus  heilen 
könne,  dann  wäre  er  allerdings  ein  sehr  wichtiges  Mittel. 
Bis  jext  kenne  ich  nur  einen  Fall  von  Tetanus  , welcher 
durch  PcrubaLsam  geheilt  wurde. 

Cariophyllc  afs. 

Saponaria  ofßcinalis.  Die  Seitenkrautwurzel,  die  eia 
saures  Prinzip,  das  Saponin,  enthalt,  wurde  zuweilen  ge- 
gen chronische  Rheumatosen  heniizt,  scheint  aber  nichts 
besonderes  gegen  diese  Krankheiten  zu  leisten. 

Myrtaceae. 

Melaleuka  Leukodendron.  Das  von  diesem  Baume 
kommende  Cajaputöl  wurde  blos  gegen  das  rheumatisch« 
Zahnweh  gebraucht. 

A m y g d a 1 e ae. 

Primus  Luurocerassus  und  P.  Pa  dm.  Die  Aqua  L««- 
l-ocerassi  soll  gegen  Rheuma  nüzlich  seyn  und  die  Rinde 


1) 


Noury:  Diss.  eihiben»  Historiam  botaniram,  chcmieo-pharma 
centicam  ct  Hiedicain  Folioruui  Dioüiuac  scrralilohac.  Groeum 
gae  1827. 
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von  Primus  Patlus  wurde  von  Bremer  gegen  Rheumato- 
8eii  und  rheumatische  Lähmungen  sehr  empfohlen  •). 

Cruciferae. 

Cochlearia  officinalis.  War  gegen  Rheuma  überhaupt 
und  gegen  beginnende  rheumatische  Lähmung  insbesondere 
gebräuchlich,  namentlich  bey  scrobutischer  Anlage. 

Sinapis  nigra  und  S.  ulba.  Arbuthnot  empfiehlt 
den  Senlsaamen  täglich  Morgens  zu  zwey  Theelüff'el  voll 
als  ein  spezifisches  Mittel  gegen  das  Gliederreissen ; es 
scheint  aber  die  Layen  schenken  dieser  Versicherung  mehr 
Glauben  als  die  Aerzte;  denn  während  lezterc  den  Senf- 
saamen  selten  innerlich  anwenden,  war  derselbe  einige 
Zeit  zum  Volks-Universalmittel  geworden,  mit  dem  mau 
alle  Krankheiten  zu  heilen  gedachte.  Tilgen  hat  übri- 
gens mit  diesen  Saaracn,  viermal  des  Tags  zu  einem  Thec- 
Liflel  voll  genommen,  eine  nach  acutem  Rheuma  zurükge- 
bliebene  Bauchwassersucht  geheilt,  indem  dieser  Saainen 
nicht  nur  stark  diuretisch  würkte,  sondern,  auch  einen  Bla- 
seuaiisschlag  auf  der  Brust  und  den  Armen  erzeugte.  Der 
Gebrauch  der  Senlsaamen  zum  Senfteig  und  dessen  Anwen- 
dung bey  Aflektionen  innerer  Gebilde  und  auch  beym  Mus- 
kclrlieuina  ist  bekannt. 


Aqailarineac. 

Aquilaria  ovata.  Das  Innre  des  Stamms  dieses  ostin- 
dischen Baumes  giebt,  das  harzige,  wohlriechende  Aloeholz 
welches  gegen  Rheuma  und  Gicht  empfohlen,  in  Europa 
aber  wenig  gebraucht  wurde.  1 

Cuciorbitaccac. 

Cucumis  Colocynthis.  Das  Coloquintlienmark  wurde 
öfters  gegen  hartnäkige  Rheumatosen  und  die  Tinctura  co- 
locynthidis  gegen  rheumatische  und  andere  Lähmungen 
gebraucht,  und  bey  diesen  Krankheiten  verdient  sie  aller- 
dings unsere  Beachtung. 

N o p a I e a c. 

Cactus  Opuntia.  Dr.  Brenne ke  berichtet2):  In  meh- 


1)  Bremer:  Bemerk,  u Erfahr,  über  die  Wnrksamk.  der  Riede 

ft-itÄÄ  IT  **•  «*•  ««■ 

2)  Brcnncke:  Beobacht,  über  den  mediz.  IVuzen  der  imlian.  Fei- 
genblätter bey  rheumat.  Beschwerden.  Asklcpilion  1812.  May. 
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rcrcn  Fällen , wo  innerlich  Opium , Merenr , Compiler  etc. 
und  äusserlioh  Blutegel,  Schröpfköpfe,  Vesikatore,  fliich- 
tin-e  SiiUic,  Cainphertiicher,  Wachstafft  etc.  vergeblich  an- 
uc wendet  worden  waren,  wurden  diese  Caetusblätter  mit 
]\„7,en  gebraucht.  Ihre  Anwendungsart  ist  folgende:  Man 
l,.crt  ein  Blatt  kurze  Zeit  in  kaltes  Wasser,  sticht  dann  die 
Atmen , in  welchen  sich  die  sehr  feinen  und  spizigen  Sta- 
cheln befinden,  in  der  Mitte  von  einander,  und  legt  die 
aufgeschnittene  Seite  auf  die  schmerzhafte  Stelle  und  be- 
festigt das  Blatt  mit  einer  Binde.  Die  Zahl  der  Blätter  rich- 
ten sich  nach  dem  Umfang  der  schmerzenden  Stelle.  Nach 
einer  Stunde,  zuweilen  noch  früher  spurt  inan  schon  ihre 
Wiirkun<r:  sie  ziehen,  wenn  sie  gut  befestigt  sind  heftig, 
verursachen  Brennen  und  Rüthung  der  Haut,  nie  aber  Bla- 
sen ; die  Schmerzen  der  Krankheit  lassen  während  dessen 
nach.  Die  abgenommenen  Blätter  sind  meist  ganz  troken, 
ob '"lei  eli  sie  vor  dem  Auflegen  von  zähem  Schleim  stroz- 
ton.  Die  innere, Fläche  derselben  ist  nun  warm  und  blut- 
roth  Sie  zeigten  sich  heilkräftig  gegen  Kopf-  und  Zahn- 
weh, gegen  Rheuma,  das  sich  im  Arm  fixirt  hatte,  gegen 
steifen  llals,  gegen  Ophthalmie  und  gegen  Ohreuzwang. 


V i o 1 a r i a c. 

Viola  tricolor.  Die  sogenannte  Herba  jaceae  ward 
von  11  aase  gegen  chronische  Riieumatosen  benüzt. 

Hype  r i c c a e. 

Hypericum  perforatum.  Die  Blätter,  Stengel  und  Blü- 
then  des  Johanniskrauts  wurden  zuweilen  gegen-  Rheuma- 
tosen  angewendet. 

P li  y t o 1 a c c a e. 

Phytolacca  focandra.  Wurzel,  Blätter  und  Beeren 
dieser  Pflanze  sind  scharfstolTig  narkotisch  und  w erden,  na- 
mentlich die  Beeren.  in  den  vereinigten  Staaten  mit  Brannt- 
wein aufgegossen  als  Hausmittel  gegen  chronische  Rlicu- 
mutosen  gebraucht. 

Papavcraceac. 

Papavcr  somniferum.  Das  Opium  wurde  von  vielen 
Aerzteu  innerlich  und  äusserlicli  gegen  acute  und  chroni- 
sche Rheumatosen  angewendet,  so  erzählt  J.  de  Rocl 
zw  ey  Fälle  von  liizigcm  Rheuma,  die  durch  Opium  geheilt 
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wurden1);  so  heilte  Bail  ly  chronische  Rheumatosen  bin- 
nen 15  Tagen  indem  er  täglich  zweymal  einen  halben 
Gran  reines  Morphium  nehmen  liefs ; so  erklärt  Cazenave 
die  antiphlogistische  Behandlung  der  Rheumatosen  fiir  un- 
zulänglich, wo  nicht  für  schädlich,  während  das  Opium  in 
geringen  und  steigenden  Dosen  seihst  eingewurzelte  Uehel 
sicher  und  rasch  beseitige  2 3).  Aeusserlich  hat  man  das 
Morphium  in  der  neueren  Zeit  häufig  endermatisch  ange- 
wendet. Trousseau  und  Bon  net  enthlölsen  beym  Ge- 
lcnkrlieuma  die  leidende  Stelle  durch  eine  Salbe  aus  kau- 
stischem Ammonium  und  Talg  von  der  Oberhaut  und  brin- 
gen dann  Mörphium-Praeparate  darauf  an,  deren  Würkun»- 
sie  sehr  rühmen  3).  Pages  heilte  die  Ischias  durch  die 
endermatische  Anwendung  des  Opiums  und  so  wurden  auch 
viele  andere  Neuralgien  durch  dieses  Verfahren  tlieils  ge- 
bessert, tlicils  ganz  beseitigt,  und  zwar  erfolgt  die  YVür- 
kung  des  so  angewendeten  Morphiums  immer  sehr  schnell. 

Der  Gebrauch  des  Opiums  gegen  Rheumatosen  hat 
aber  auch  seine  Gegner.  Beym  chronischen  Rheuma  hat 
inan  seine  Anwendung  nicht  getadelt,  sie  im  Gegcntheil, 
besonders  bey  Anwesenheit  heftiger  Schmerzen  ziemlich 
allgemein  empfohlen;  beym  acuten  Rheuma  aber  haben 
Stoerk,  Tissot,  Quarin,  Mertens  dieses  Mittel 
verworfen  oder  nur  dann  als  zulässig  erklärt,  wenn  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen  krampfhafte  Zufälle  oder  Con- 
vulsionen  verursache,  in  welchen  Fällen  Stoerk  und 
yuarni  die  Narcotica  in  starken  Gaben  anwendeten.  Aus- 
serdem hat  man  öfter  nachtheilige  Folgen  von  diesem  Mit- 
tel gesehen,  so  v.  Swieten,  Stoerk.  Quarin  Tis- 
sot. Quarin  erzählt,  dafs  von  seinem  zu  frühzeitigen 
Gebrauch  zur  Zeit  der  Abnahme  des  Fiebers  eine  solche 
Exacerbation  der  Zufälle  entstand , dafs  man  von  neuem 
Aderlässe  machen  mufste.  Auch  Mertens  erzählt,  dafs 
bey  der  Epidemie  von  1782  das  am  Abend  gegebene  Opium 
die  Kranken  in  einen  betäubten  von  dumpfen  Schmerzen 
begleiteten  Zustand  versezte,  der  ihnen  viel  lästiger  war 
als  die  heftigen  Schmerzen  der  Krankheit.  8 

Ich  mochte  das  Opium  nicht  für  sich  als  Antirlienraa- 
ticum  anwenden , dagegen  mag  ich  es  auch  als  Adjuvans 


1)  Roches  im  Edinb.  med.  and  surp.  Jonrn  lfiO'i  Am-il  i 

} ^ Wn'  dC  P1‘>Kiül-  Par  Magendie Ä 

3)  Trousseau  u.  Rönnet  in  der  Lanzette  fran9.  1831.  üebr. 
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und  Corrigens  eines  andern  kräftigen  antirlicuinatischen 
Heilmittels  durchaus  nicht  entbehren;  denn  das  Opium  be- 
sizt,  wie  ich  bereits  oben  beym  Colchicum  gesagt  habe, 
die  merkwürdige  Eigenschaft  die  scharfgiftige  und  sonstig 
deletäre  Würkung  vieler  Arzneimittel  zu  schwächen  , ihre 
Heilkraft  aber  zu  steigern,  und  diesen  Dienst  leistet  es  denn 
auch  bey  den  Rheumatosen  in  hohem  Grade. 

Sanquinaria  canadensis.  Die  Dlutwurzel,  welche  nach 
Dana  eine  zalzfähige  Basis,  das  Sanquinarin  enthält,  wurde 
zuerst  von  Smith  und  dann  von  Zollikofcr  gegen  acute 
Rheumatosen  angewendet  und  von  lezterein  sehr  empfoh- 
len l).  ln  kleinen  Gaben  würkt  sie  diaphoretisch  und  cx- 
pektorirend,  in  stärkeren  (zu  8 — 10  Gran)  bewürkt  sie 
üebelkeit,  Erbrechen,  Durchfälle,  Herzklopfen,  Abnahme 
der  Sehkraft  und  Verminderung  des  Pulsselilags,  sohin 
ganz  ähnlich , wie  das  Colchicum.  Am  besten  giebt  man 
eine  mit  dem  heilkräftigen  Prinzip  dieser  Wurzel  gesättigte 
Tinetur,  natürlich  mit  gehöriger  Vorsicht  zu  8 — 12  Tro- 
pfen, etwa  in  Verbindung  mit  Opiumtinctur , und  beym 
synoehalen  Zustand  lälst  man  ihrem  Gebrauche  eine  ent- 
sprechende Blutentleerung  vorhergehen.  Die  Pflanze  scheint 
sehr  wichtig  zu  seyn. 

Ilanunculaceae. 

Clematis  vulgaris,  CI.  vitalba  und  CI.  erccta.  Die 
Blätter  und  Blüthe  der  Zaunrebe  waren  unter  dem  Namen 
Herba  et  Flores  Flammulae  Jovis  gegen  Rheumn  gebräuch- 
lich. und  Wendt  hat  die  Blätter  und  Blütlien  der  beyden 
lezten  Arten  gegen  rheumatisches  Kopfweh  empfohlen. 

Heleborus  niger.  Die  Wurzel  der  schwarzen  Nieswurz 
war  früher  gegen  Rheuma  gebräuchlich. 

Aconitum  ISTapellus  und  andere  Arten  von  Aconit.  Das 
Aconit  war  früher  sehr  gegen  Rheumatosen  gerühmt  und 
stark  im  Gebrauch;  Stoerk,  Co  11  in,  Murray,  Stei- 
ler, A.  F.  Vogel,  ühdelius,  Richter,  Fritze. 
Gebel  sprechen  ihm  sehr  das  Wort’).  Das  Aconit  darf 


J)  Zollikofcr  in  Chapraan’s  Philadelphia  Journ.  of  the  med. 

and  pliys.  Sciences.  1823.  August.  . , . 

2)  stoerk:  Annal.  med.  - Collin:  Obsery.  circa  Morb.  acut, 
et  chron.  II.  130.  - Murray:  Bibhoth.  I.  «S.  - » t ol  1 c r . 
Beobacht,  und  Frfahr.  14B.  - A.  F.  Vogel:  frs'e  Samral. 
Chirurg.  Wahrnelun.  — Ohdcliusin  den  fcchircd.  Abhandh 
Richter:  Chirurg.  Biblioth.  VII.  109.  - . Fm  tze:  Med.*. 

Annal.  I.  327.  Fr.  gab  das  Aconit  »"  Verlnnil ,n"£.  ra,t  Bor 
säure.  — Gebel  in  Hufei.  Journ.  'HI.  H.  1.  1#0. 
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nicht  hevm  synnchalcn  Zustand  gegeben  werden,  cs  eignet 
6ich  mehr  für  chronische  Rheumatosen,  besonders  wenn 
sie  sehr  schmerzhaft  sind,  so  für  das  llüft-  und  Eenden- 
weh.  Seine  Würkung  soll  schnell  verfliegen,  und  man 
räth  daher  beym  hizigen  Rheuma  das  Extrakt  alle  2 Stund 
zu  2 — 3 Gran  zu  geben  und  bey  drohendem  Herzrheuma 
stündlich  einen  Gran  zu  reichen. 

ln  der  neueren  Zeit  hat  Dr.  Lombard  in  Genf  ein 
weingeistiges  Extrakt  des  Aconitum  Napcllus  gegen  die 
acute  Gelenkrheumatose  sehr  gerühmt.  Dasselbe  wird  auf 
folgende  Art  bereitet:  der  ausgeprefste  Saft  der  Pflanze 

wird  einem  leichten  Aufwallen  ausgesezt,  um  das  vegeta- 
bilische Eyweifs  zu  coaguliren,  hierauf  im  Wasserbad  ver- 
dampft und  von  Alcohol  aufgenommen,  sodann  filtrirt  und 
aufs  Kene  bey  einer  gelinden  Temperatur  verdampft.  Von 
diesem  Extrakt  behauptet  Lombard,  gestüzt  auf  seine 
Beobachtungen,  es  besize  eine  spezifische  Kraft  gegen  die 
acute  Gelenkrheumatose,  beseitige  sehr  schnell  die  Schmer- 
zen und  die  Ansehwellung,  so  wie  die  in  den  leidenden 
Gelenken  enthaltenen  Synovialergüsse;  es  würke  aber  nicht 
als  Derivativem  auf  die  Haut  oder  den  Darmkanal.  In  ho- 
her Gabe  bewiirke  es  eine  starke  Stimmulation  des  Gehirns 
und  wie  cs  scheine  eine  starke  Modifikation  seines  Kreis- 
laufs. Man  kann  dieses  Extrakt  in  steigender  Gabe  von  fi 
Gran  bis  l 2 3/2  Drachme  in  24  Stunden  verordnen1). 

E u p ho  r b i ac  eae. 

Croton  Tigliurri.  Das  Crotonöl  wurde  zuerst  von  An- 
drae,  Ellintson  und  Hutchinson  äusserlich  ange- 
wendet  und  da  die  Erfolge  günstig  waren . so  wurde  es 
auch  zu  Berlin  in  der  Charite  . so  wie  von  andern  Ber- 
linern 3)  und  auswärtigen  Aerzten“1)  in  dieser  Form  benüzt. 
Das  auf  die  Haut  eingeriebene  Crotonöl  bewiirkt  zunächst 
eine  schwache  Röthung  der  Haut,  welche  je  nach  der  Sen- 
sibilität der  Haut  und  je  nachdem  man  das  Crotonöl  für 
sich  oder  in  Verbindung  mit  andern  Gelen  eingerieben  hat 
schneller  oder  langsamer  zunimmt  und  in  ein  Bläschen- 
Exanthem  übergeht.  Diese  Bläschen  haben  die  Gröfse 


tf  Lombard  in  der  Gaz.  med.  de  Paris.  1834  IVro  2li 

2)  Ru  st’ « Magazin  XLVI.  45. 

3)  Wolff  in  der  Pr.  Vereins-Ztg.  1834.  Nro  5 

41  !m  Journal  for  Medecin  and  Chirurgie. 


Koppenli. 


154 


eines  Hirsekorns , sind  rund  und  mit  einer  gelben  Flüssig- 
keit gefüllt.  Dieses  Exanthem  verursacht  je  nach  seiner 
Intensität  Juken.  oder  ein  gelindes  Brennen  oder  selbst  be- 
deutenden Schmerz.  Der  Verlauf  der  Bläschen  ist  ver- 
schieden: bey  müfsiger  Beizung  vertroknen  sie,  ohne  dafs 
die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  sich  trübt  und  in  eine 
purulente  Flüssigkeit  verwandelt;  ist  aber  die  Anregung 
zu  der  Exanthembildung  stärker  vorhanden  , dann  werden 
die  Bläschen  etwas  greiser,  verwandeln  sich  in  runde  mit 
einer  flachen  Oberfläche  und  einen  Nabel  versehene  Pu- 
stelchen, die  gelbe  Flüssigkeit  in  ihnen  Avird  trüb  und  pu- 
rulent und  nf\ch  3 — 4 tägiger  Florescenz  troknen  sie,  un- 
ter dem  gleichzeitigen  VerscliAvinden  der  Hautröthe,  ab, 
ohne  Geschwüre  zu  hinterlassen.  Dieses  Exunthcm  be- 
schränkt sich  übrigens  nicht  auf  die  eingeriebene  Stelle, 
sondern  überschreitet  dieselbe  zuweilen  mehr  oder  weniger. 
Bey  Rheumatosen  der  Gelenke  angewendet,  hatten  diese 
Einreibungen  durchaus  den  besten  Erfolg;  so  wie  das 
Exanthem  erschien,  verschAvanden  die  Schmerzen  und  wenn 
der  Krankheitsprozefs  Exsudate  in  die  Gelenke  gemacht 
oder  Verdikung  der  Gelenkbänder  und  chronische  Geschwül- 
ste senniger  Theile  und  ScliAverbeAveglichkeit  verursacht 
hatte,  so  schwanden  alle  diese  Ucbel  in  8 — 14  Tagen, 
wenn  man  die  Einreibungen  fortsezte,  so  dafs  die  Beobach- 
ter erklären,  das  Crotonöl  nüze  gegen  solche  Gelenkübel 
mehr  als  jedes  andere  Mittel.  Beym  synochalen  Zustand 
Avird  es  aber  kaum , Avenigstens  nicht  unmittelbar  auf  das 
Gelenk,  anwendbar  seyn,  doch  kann  man  ja  diesen  Zu- 
stand erst  mildern  und  dann  das  Crotonöl  beniizen,  oder 
auch  dasselbe  etwas  entfernt  vom  Gelenk  einreiben. 

Diese  Einreibungen  haben  sich  aber  auch  gegen  an- 
dere Arten  von  Rheuma  als  heilkräftig  bewährt:  Andral 
und  Romberg  haben  mit  denselben  die  rheumatische 
Aphonie  geheilt,  und  Günther  erklärt  das  Crotonöl  für  ein 
spezifisches  Mittel  geges  rheumatische  Zahnschmerzen  '). 

Man  kann  das  Crotonöl  im  unvermischten  Zustand  ein- 
reiben lassen,  avo  dann  die  oben  beschriebenen  Erschei- 
nungen sehr  rasch  und  sehr  intensiv  auftreten;  oder  man 
verbindet  es  mit  gleichen  Theilen  oder  mit  zwey  Theilcn 
eines  fetten  oder  ätherischen  Oels  (Mandel-.  Mohn-,  Ber- 
gamoten  - oder  Pfeffermünz  - Oel  hat  man  bis  jezt  dazu 


1)  Günther:  ln  der  Alldem,  luciliz.  Ztg.  1838.  Nro.  7.  u.  9. 
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gewählt)  wo  dann  die  Würknng  weniger  heftig  aher  hin- 
reichend heilkräftig  ist.  Man  läfst  von  dieser  Mischung 
des  Tii^s  2 — 3 mal  12  Tropfen  mul  bey  torpider  Haut 
wohl  auch  etwas  mehr  über  der  leidenden  Stelle  einreihen, 
und  wenn  das  Exanthem  erscheint,  so  wechselt  man  ent- 
weder die  Einreihungsstelle,  oder  man  wartet  «las  Abtrok- 
nen  des  Exanthems  ab  und  sezt  dann  die  Einreibungen  auf 
der  ersten  Stelle  fort. 


5te 


CI.  ASS  B.  THIEKSTOFFK. 


Ringelwürmer. 

Lumbricus  terrestris.  Das  Oleum  Lumbricorum  ward 
hlos  als  Zusaz  zu  dem  Oleum  jeeoris  aselli  gebraucht  und 
soll  nach  liatzenberger  dessen  Heilkraft  sehr  erhöhen. 

Gliedert  liiere. 

Formica  rtifa,  F.  rubra,  F.  nigra.  Die  Ameisen  wer- 
den als  Spiritus  Formicarum  zu  Einreibungen  lind  nach 
Andral  auch  im  Infusum  als  Dampfbäder  und  Waschun- 
gen besonders  von- den  Layen  gegen  Rheumatosen  uud 
rheumatische  Lähmungen  gebraucht. 

Melov  vesivatorius  enthält  als  würksamen  Bestandteil 
das  campherähniiche  Cantharidin , uud  wird  bekanntlich  in 
der  l'orm  von  Blascnpllastern  gegen  Rheumatosen  ange- 
wendet. Die  Blasenpilaster  sind  besonders  beym  chroni- 
schen Rheuma  und  beym  acuten  nur  dann  zu  empfehlen, 
wenn  der  synochale  Zustand  entweder  gar  nicht  vorhanden 
oder  bereits  beschwichtigt  ist;  denn  das  Cantharidin  ist 
ein  heftiges  Reizmittel,  und  da  es  aus  dem  Blnscupllaster 
t heil  weise  durch  die  Haut  resorbirt  wird,  und  da  auch  die 
örtliche  Einwürkung  des  Phlasenpllasters  auf  die  Haut 
schon  mehr  oder  weniger  Aufregung  verursacht,  so  halten 
es  die  meisten  Aerzte  beym  synoclialcn  Zustand  für  nach- 
theilig. Stell  trug  kein  Bedenken,  die  Vesicantien  allent- 
halben anzuw enden,  wo  sich  Schmerz  zeigte,  so  auf  dem 
behaaitcn  1 heil  des  Kopfs,  aut  die  untere  Kinnlade  etc.; 
1 ringle  fand  sie  besonders  bev  lixen  Schmerz  würksam, 
und  Fricke  berichtet1),  dafs  Zirkcl-Vesikantien  oberhalb 
und  unterhalb  der  alTicirten  Gelenke  gelegt  sich  in  einigen 


1}  n-i5rce  tIer  ^schrift  für  die  gesammte  Medicin  vo 
Ditfleubacli,  Fricke  u.  Oppenheim.  11.  Hamb.  Ib3ü. 


Fullen  von  chronischen  rheumatischen  Gelenkentzündungen 
weit  nii/.licliur  als  andere  heroische  Mittel  erwiesen  haben. 
l)ic  Anwendung  der  Ycsibatore  gegen  die  Iscliius  nach  Cu- 
tüiini  ist  bekannt,  und  ich  bemerke  nur  noch,  dufs  nach 
H o u p p e die  Anwendung  kleiner  Vesikatore  das  Lehel 
noch  mehr  anregen,  sohin  verschlimmern  soll,  während 
grol'se  lilasenpllaster  immer  eine  gute  Würkung  thun.  Man 
kann  übrigens  dio  Blasenplluster  in  den  meisten  Fallen 
enthelu'en. 

Krabben. 

Cancer  rnricola  und  C.  Ultra.  Ein  von  diesen  Krebsen 
gewonnenes  Oel,  bekannt  unter  dein  Namen  Tourlourouxöl 
wird  in  Afrika  von  den  Negern  zu  Einreibungen  gegen 
Ithcumutosen  gebraucht. 

Fisch  e. 

Gadns  in  mehreren  Spezies,  welche  das  Oleum  Jeroris 
Aselli  liefern.  Der  Stokiisch-Lebcrthran  ist  in  Wcstphnlen 
ein  längst  bekanntes  und  linchgehnltcncs  Yolksmittcl,  denn 
der  Hofrath  Dr.  Katzenberger  in  Warendorf  sagt,  sein 
Vater,  ein  Greis  von  !)8  Jahren,  der  sehr  frühe  in  West- 
phalcu  bey  Münster  seine  medizinische  Praxis  begann,  habe 
ihn  schon  damals  — circa  1750  — sehr  gebräuchlich  ge- 
funden, In  England  wurde  er  schon  im  vorigen  Jahrhun- 
dert von  den  Acrztcn,  namentlich  von  Pringle  beniizt1 2). 
Die  Tcutschcn  Acrzte  wurden  aber  erst  in  der  ucueren 
Zeit  durch  Schenk  und  Sclieerer  zur  Beachtung  und 
Prüfung  derselben  angeregt,  und  seitdem  hat  der  Leber- 
thran  einen  grofsen  Knf  erlangt,  wie  schon  aus  seiner  nn- 
wachsendcn  Literatur  zu  entnehmen  ist'*J.  Diesen  Ruf  hat 


1)  Pereival:  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Sfokfisch- 
Lcbcrthraus  gegen  Rheumatismen  etc.  Im  Repertorium  chirurg. 
und  mediz.  Abhandl.  1.  Leipz.  17!)2.  Man  hat  gesagt  der  Stok- 
lisch-Lebertliran  sey  auch  von  Marino  gegen  Rheuma  und  Gicht 
gebraucht  worden;  meines  Wiesens  aber  hat  Marino  nur  das 
Olivenöl  angewendet. 

2)  Schenk:  Beobacht,  und  Erfahr,  über  die  grofsen  lliilkr.  des 

Lcbcrtlirans  gegen  rhetun.  Krankheiten.  Hufei.  Juurn.  1822 
I)cbr.  u.  182(i  März.  < 

Sclieerer:  Erfahr,  über  die  grofsen  Heilkr.  des  Leberthrans 

gegen  chronische  Rhcumatosen  und  insbesondere  gegen  das 
Hilft-  und  Lendenweh.  Hufcl.  Jouru.  1822  Beehr. 

Rust:  über  den  Stokfisch-Leherthran  in  dessen  Magazin  XX, 
1825.  und  XXVI.  1 H2H.  sub  Nro.  12. 

Osbcrghaus  in  Hufei,  Jouru.  1825  Sptbr, 
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cP  aber  mich  verdient,  denn  die  mit  demselben  angestell- 
ten  Versuche  fielen  sümmtlicli  sehr  günstig  aus,  mit  Aus- 
nahme der  im  Jahre  1823  in  der  Charite  zu  Berlin  bey 
chronischen  llheuiuatosen  angestellten  vielen  Versuthe, 
welche  durchaus  ohne  Erfolg  blieben.  Man  hat  aber  auch 
die  Echtheit  des  dort  beniizten  Leberthrans  bezweifelt,  und 
mit  so  mehr  Grund,  dn  die  Einstimmigkeit  jener  negativen 
Erfolge  mit  der  Einstimmigkeit  der  sonstigen  guten  Erfolge 
einen  gar  zu  starken  Contrnst  bildet. 

Es  giebt  mehrere  Arten  dieses  Thrans,  die  durch  die 
Art  ihrer  Bereitung  verschieden  sind;  nämlich  einen  hellen 
oder  gelben  klaren  Thran,  einen  braunen  klaren  und  einen 
braunen  trüben.  Der  erste  soll  hlos  durch  die  Sonnen- 
wärme, der  zweyte  und  dritte  durch  Hülfe  des  Feuers  ge- 
wonnen werden.  Der  braune  Thran  wurde  von  den  Aerz- 
ten  würksamer  befunden  als  der  gelbe;  beym  braunen 
kommt  aber  zu  beachten,  dafs  er  oft  viele  einpyrcumati- 
schc  Stoffe  enthält,  dadurch  scharf  und  bitter  wird  und 
dann  nicht  nur  den  Magen  sehr  belästigt,  sondern  auch 
sehr  erliizt,  so  dafs  ihn  manche  Kranke  durchaus  nicht 
vertragen  können,  eine  Beobachtung  die  ich  wiederholt  nn 
mir  selbst  gemacht  habe;  auch  andere  Aerzte  haben  die- 
ses wahrgenoramen , da  sie  aber  die  Ursache  davon  nicht 
kannten,  so  klagten  sie  den  braunen  Leberthrau  überhaupt 
an,  dafs  er  den  Magen  verderbe.  Allein  diese  böse  Ne- 
benwürknng  ist  durchaus  nicht  constant  beym  braunen 
Thran,  denn  wenn  auch  einige  Schriftsteller  über  Materia 
inedica  den  scharfen  und  bittern  Geschmak  als  ein  Merk- 
mal des  Leberthrans  aufgeführt  haben,  so  ist  diese  Angabe 
irrig,  da  dieser  Geschmak  nur  jenen  Thran  eigen  ist,  wel- 
cher einem  zu  starken  Feuer  ansgesezt  war  ” Ich’  habe 
mehrmals  braunen  Lebcrthran  bekommen,  welcher  einen 
milden  Fett-,  und  ncbstdcin  den  eigenthiiinliclien  OFischo-e- 
sclimak  hatte,  von  dem  bitter-scharfen  Pechgeschriiak  aber 
keine  Spur  zeigte,  und  dieser  Thran  war  so  weit  entfernt 
den  Magen  zu  gefährden,  dafs  er  im  Gegcntlieil  die  Ver- 
dauungskraft  unverkennbar  hob,  während  der  scharf  bitter 
sclimekende  Thran  wie  gesagt  den  Magen  verdirbt  und 


Spitta:  Das  medfz.  Klinikum  zu  Itnstok  1896 

Spitta  respond.  Ile  der.  D.deOleo  Jecoris  Asclli.  Rost  1826 

JcVoVis  Äselli  ’a  U “erV°Sa  CjU8q"e  Curatio»e  per  Oleum 

Brcfeld:  Monographie  über  den  Stokfisch-Lcbertkrau.  1835. 
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sehr  crliizt.  Diese  wiederholt  von  mir  gemachten  Beo- 
bachtungen sollten  von  den  Aerztcn  und  noch  mehr  von  den 
Apothekern  bey  dem  Ankauf  und  der  Bestellung  des  Thrans 
wohl  beachtet  werden. 

Der  Leberthran  ist  ohne  Zweifel  eines  der  zuverlässig- 
sten Heilmittel  gegen  fieberlose  llhcumatosen,  gleichviel, 
ob  sie  frisch  entstanden  oder  veraltet  sind,  gleichviel,  in 
welchem  Organe  und  Gewebe  sie  ihren  Siz  haben.  Er 
hat  sich  erprobt  gegen  rheumatische  Lähmungen,  nament- 
lich der  untern  Extremitäten  (Schuppmann,  Spitta), 
gegen  Gesichtsschmerz  (Spitta),  gegen  Ischias  und  Hüft- 
weh und  zwar  oft  gegen  sehr  hartnäkige  und  veraltete 
Fälle  (Sattinger,  Scheercr,  Rust,  Amelang, 
Spitta,  Thier),  gegen  Psoas  abscess  mit  hektischem 
Fieber  (Kittel),  ja  Schütte  fand  den  Leberthran  sogar 
da  noch  heilkräftig,  wo  in  Folge  von  Rheuma  Colic  und 
Lähmung  entstanden  war.  Schenk  hat  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  der  Leberthran  bey  Neuralgien  die 
Schmerzen  oft  vermehre,  ehe  dießesserung  eintritt;  Ame- 
lang  fand  dieses  an  sich  selbst  bestätigt  und  auch  He- 
iler sagt,  dafs  der  Abnahme  des  Schmerzes  oft  eine  kurze 
Exacerbation  vorhergehe. 

Merkwürdig  ist,  dafs  der  Leberthran  gegen  Contrnc- 
turen  und  Lähmungen,  die  Folge  der  Gicht  sind,  nichts 
nüzeu  soll , während  er  gegen  rheumatische  Lähmungen 
so  ausgezeichnetes  leistet. 

Man  giebt  vom  Leberthran  Kindern  des  Tags  dreymal 
einen  bis  zwey  Tlieelöffel  voll  und  Erwachsenen  dreymal 
des  Tags  einen  bis  vier  Elslöifel  voll.  Um  den  vielen 
Personen  widrigen  Geschmak  desselben  zu  begegnen,  hat 
man  Kaffee  oder  Branntwein  darnach  nehmen  lassen,  ich 
kann  aber  aus  eigener  Erfahrung  ein  besseres  Mittel  em- 
pfehlen, es  ist  dieses  die  Tinctura  corticum  Aurantiorum 
oder  ein  aus  Basilicum , Majoran  und  Pfeffermünz  berei- 
tete Tinctur,  von  der  man  ohngeführ  einen  Kaffeelöffel 
voll  auf  einen  starken  Elslöffel  voll  Thran  gielst  und  wo- 
durch der  Geschmak  des  leztern  so  gedekt  wird,  dafs  man 
ihn  ohne  allen  Widerwillen  nehmen  kann.  Solchen  Per- 
sonen aber,  die  sich  durchaus  nicht  entschließen  wollen, 
den  Leberthran  einzunchmen,  kann  man  ihn  nach  Katzen- 
berg er  s Vorschlag  in  Klystiercn  beybringen. 

Säugt  liiere. 

Ich  übergehe  die  Molken,  die  man  zuweilen  gegen 
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Rheumatosen  gebraucht  hat  und  berühre  den  Kumiss,  wel- 
chen die  Mongolen  aus  Pferdemilch  bereiten,  in  welche 
sie  einen  Teig  aus  Waizenmehl,  Honig  und  Bierhefe  Jiän 
gen,  wodurch  die  Stutenmilch  in  Gährung  gebracht  wird 
Haebcrlein  hat  diesen  Trank  sehr  gegen  Rheuma  ein 
p fohlen. 

Ferner  mufs  ich  des  Oleum  animale  aethereum  sive 
Dippclii  gedenken,  welches  stark"  auf  die  Haut  wiirkt, 
und  welches  besonders  in  Verbindung  mit  Schwcfcläther 
hey  chronischen  Gelenk-  und  Muskelrheumatosen  sehr  em- 
pfohlen wird. 

Endlich  gehören  noch  die  Thierbäder  liicher,  welche 
darin  bestehen,  dafs  man  die  leidenden  Thcile  in  den  Leib 
eines  frisch  geschlachteten  Thieres  stckt  und  die  bey  Läh- 
mungen nüzlich  sind. 

6 te  CLASSE.  MECHANISCHE  MITTEL. 

Die  Mittel  dieser  Classe  würken  vielleicht  durch  elek- 
trische Verhältnisse  und  hätten  sohin  auch  hey  der  ersten 
Classe  aufgeführt  werden  können,  sicherer  ist  cs  aber  ih- 
nen eine  besondere  Rubrik  zu  widmen,  bis  die  Art  ihrer 
Würkung  zuverlässiger  erkannt  ist. 

Das  Reiben,  Massircn  und  selbst  das  Schlagen  mit  der 
flachen  Hand  wird  seit  undenklichen  Zeiten  gegen  chroni- 
sche Rheumatosen  angewendet.  Das  Reiben  geschieht  ent- 
weder mit  der  blofsen  Hand,  oder  mit  idio-elektrischen 
Körpern,  namentlich  mit  Wollenzeugen,  das  von  balsami- 
schen Dämpfen  durchdrungen  ist.  Das  Massircn  (Drüken) 
und  Kneten  der  leidenden  Tlieile  war  mehr  im  Orient  ge- 
bräuchlich, hat  aber  auch  in  Europa  Bcyfall  gefunden  und 
besonders  rühmt  John  Sinclair  die  Percussion  und 
das  Massircn  als  ein  gutes  therapeutisches  Hülfsmittel  in 
rheumatischen  Krankheiten.  Später  hat  Balfour  nicht 
blos  der  Percussion  das  Wort  gesprochen,  sondern  auch 
dem  Druk  gegen  acute  wie  gegen  chronische  Rheumatosen 
angewendet  und  ihn  in  seinen  darüber  verfafsten  Schriften1) 
unter  Beylegung  vieler  Krankengeschichten  sehr  empfoh- 
len. Man  wird  sehr  überrascht,  wenn  man  liest,  dafs 


1)  Balfour:  Observations  on  a new  simplex  Methode  of  Curinir 
Hhciimatisin.  etc.  Edinb.  181(i.  ® 

Balfour:  Blustrations  of  the  Power  of  Compression  aud  Per- 
cussion in  the  Cure  ol  Rheumatisin.  Lond.  1819 
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Gelenke,  «lio  von  acutem  Rheuma  hcfallen  und  gegen  jede 
Berührung  empfindlich  sind  durch  ein  feste«  Eiiiwikclu 
oder  Einbinden  geheilt  werden  sollen,  und  man  wird  bey- 
liahc  versucht,  in  die  Wnlirhcit  der  von  Balfour  erzähl- 
ten Krankengeschichten  .Mil* trauen  zu  sezen , und  doch  ist 
diese  Bebaiullungswrise  in  der  That  sehr  nüzlich,  wie  sol- 
ches Kr  im  in  e r in  Halle '),  Vnrlez3)  und  Bn  teil  ol- 
der in  (Jiarlcsdown  bestättigen , und  zwar  halten  leztere 
Beyde  dieselbe  beym  acuten  Gelenkrheuma  erprobt.  Spä- 
ter hat  I'  ricke  den  eomprimirenden  Verband  auch  gegen 
Orchitis  mit  Glük  angewendet,  wie  wir  im  speziellen  Tbeil 
sehen  werden.  Von  der  Wiirkung  des  Druks  bey  andern 
Krankheiten  kann  natürlich  hier  nicht  die  Rede  scyn. 

7te  CLA88K.  BLUTENTLEKRTIXGBX. 

Die  Blutentleerungen  wurden  in  der  Therapie  der 
Rheumatosen  häufig  angewendet,  und  nicht  nur  gegen  die 
synochalen  Rheumntosen  innerer  Orgnne,  vulgo  Entzün- 
dungen , sondern  von  manchen  Aerzten  auch  gegen  die 
äusseren  Rheumatosen  als  ein  souveraines  Mittel  angerühmt. 
Sy  den  harn  war  auch  eine  Zeitlang  der  Meinung,  dafs 
Rheuma  und  Aderlässe  sich  zu  einander  verhalten  wie 
VVccIisclfiebcr  und  China;  wir  wissen  aber  auch,  dafs  er 
seine  Meinung  geändert,  und  später  die  Aderlässe  nur  bey 
plethnrisclien  Individuen  angewendet  hat.  Er  sagt  in  sei- 
nem Brief  an  Robert  Brady,  die  Aderlässe  greife  nicht 
nur  die  Kräfte  des  Kranken  auf  längere  Zeit  an,  sondern 
eie  mache  auch  die  Kranken  auf  mehrere  Jahre  für  andere 
Krankheiten  sehr  empfänglich.  Das  ist  aber  noch  nicht 
die  ganze  Wahrheit,  denn  die  Aderlässe  sind  in  allen  Fäl- 
len, wo  nicht  ein  energischer  synochaler  Zustand  vorhan- 
den ist,  nicht  nur  unnüz,  sondern  sie  bringen  auch  ent- 
schiedenen Nachtheil,  und  da,  wo  ein  energischer  synocha- 
1er  Zustand  vorhanden  ist,  sind  die  Aderlässe  für  sich  al- 
lein selten  im  Stande  die  Krankheit  zu  beseitigen.  Ich 
will  die  Beweise  für  diese  Behauptung  nicht  aus  der  neue- 
ren Zeit  nehmen , da  solche  Beyspiele  gehässig  erscheinen 
könnten,  aber  die  Vergangenheit  zu  Zeugen  aufzurufen, 

das 


1)  Krimmer:  Einige  Beobachtungen  über  den  iVuzcn  des  Drnks 
bey  den  Rheumatismen.  Horns  Archiv  1817.  Sptbr. 

2)  Varlez  in  den  Archivcs  geuer.  de  Med,  Paris  1827,  Juny. 
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«Ins  wird  wolil  niemand  mifsbilligen.  Kirkland  erzählt 
in  seiner  Abhandlung  über  das  Kindbettfieber:  bey  einem 
Frauenzimmer  suchte  man  einen  acuten  synochalcn  Rlieu- 
niatismus  durch  wiederholte  Aderlässe  zu  heilen;  allein 
obgleich  sie  so  viel  Blut  verlor,  dal's  ihre  Schenkel  was- 
sersüchtig wurden,  so  wurde  doch  ihr  Schmerz  und  ihr 
Fieber  nicht  gehoben,  und  ihr  Puls  blieb  bis  zu  ihrem 
Tode  schnell,  klein  und  hart.  Solche  Beobachtungen  hat 
auch  bereits  Stoll  zu  würdigen  gewufst,  denn  er  sagt, 
dafs  die  wiederholten  Aderlässe  eher  die  Kräfte  des  Kran- 
ken als  die  Heftigkeit  der  Krankheit  minderten.  Wer  sich 
aber  noch  nicht  von  der  Wahrheit  meiner  Behauptung 
überzeugen  kann,  der  lese  die  Abhandlung  desür.  Zeroni 
über  acuten  Rheumatismus  im  dritten  Band  der  Heidelber- 
ger medizinischen  Annalen,  und  er  wird  dort  eine  Reihe 
von  Krankheits-  und  Todesgeschichten  finden,  die  ihn  be- 
lehren werden,  was  hei  der  antiphlogistischen  Behandlung 
der  Rheumatosen  heraiiskümmt. 

Wenn  aber  auch  die  Blutentleerungen  gegen  den  rheu- 
matischen Krankhcit8prozefs  als  solchen  nichts  vermögen, 
so  will  ich  deswegen  noch  nicht  Giannini  beystiminen, 
welcher  dieselben  aus  der  Therapie  der  Rheumatosen  ganz 
verbannt  wissen  will,  M'eil  sie  nicht  nöthig  seyen  und  aus 
ihrer  Unterlassung  nie  Nachtheil  entstehe.  Ich  unterscheide 
nämlich,  wie  ich  bereits  oft  gesagt,  aber  nicht  zu  oft 
wiederholen  kann,  die  Krankheit  als  solche,  und  die  durch  den 
vagen  Krankheitsprozels  hervorgerufene  organische  Reaction. 
Wenn  ich  nun  auch  überzeugt  bin,  dafs  die  Blutentleerun- 
gen gegen  den  anomalen  Vegetationsprozefs  nichts  vermö- 
gen, so  mufs  ich  dagegen  zugestehen,  dafs  sie  die  etwa 
vorhandene  hyperstlieniselie  Reaction,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend beschränken,  eine  Remission  des  synoclialen 
Zustandes  einleiten,  und  es  so  zuweilen  der  Naturkraft 
möglich  machen,  ohne  weitere  Hülfe  der  Kunst  die  Krank- 
heit zu  bezwingen,  und  diese  Fälle  sind  es  dann,  wo  man 
glaubte,  dals  die  Aderlässe  den  Rheumatismus  wie  durch 
ein  Wunder  verscheucht  habe  »).  Solche  Fälle  sind  aber 
im  Ganzen  selten  und  der  Arzt  mufs  die  durch  die  Anti- 
pltlogose  erzielte  Remission  beniizen,  um  durch  geeignete 
alterirende  Mittel  den  Krankheitsprozels  selbst  zu  unter- 


H glaubt  z.  B.  Job.  Frank.  Praecepta  P.  I,  V.  III.  S. 

Eiscnin.  ItbcumatoBcn.  I. 
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drüken.  Unterlafst  er  dieses,  so  macht  die  Krankheit  eine 
neue  Exacerbation  und  die  nun  wiederholte  Blutentleemng 
hewürkt  wieder  nur  eine  temporäre  Remission,,  und  so  fort, 
bis  entweder  die  Behandlung  geändert  wird  oder  der  Kranke 
an  Erschöpfung  stirbt.  Die  Blutentleerungen  sind  daher 
nur  ein  Pailiativum  gegen  den  synoclialen  Zustand , und 
kein  Heilmittel.  Als  Pailiativum  dieser  Art  sind  aber  die 
allgemeinen  oder  die  örtlichen  Blutentlecrungen  in  vielen 
Fällen  kaum  zu  entbehren,  da  nach  den  bisherigen  Beob- 
achtungen manche  eigentlichen  Heilmittel  während  des 
ausgebildeten  synoclialen  Zustandes  entweder  nicht  gut  ver- 
tragen werden,  oder  doch  weniger  auszurichten  scheinen 
als  im  Zustand  der  Remission.  Doch  sey  es  ferne  von  mir, 
darüber  absprechen  zu  wollen , besonders  da  mehrere  eng- 
lische Acrzte  selbst  beym  synoclialen  Rheuma  die  Blutent- 
leerungen umgehen  und  gleich  zuin  Colchicum  greifen, 
lind  da  ich  selbst  hey  Pneumonien  und  Pleuresien  das 
Colchicum  ohne  vorhergehende  oder  gleichzeitige  Blnt- 
entleerungen  mit  bestem  Erfolg  angewendet  habe.  Ich 
wiederhole  aber,  dafs  solche  Beobachtungen  erst  dann  auf 
allgemeine  Gültigkeit  Anspruch  machen  und  die  Blntent- 
leerungcn  würklich  aussclilicfsen  können,  wie  sie  unter  der 
der  Herrschaft  des  synoclialen  Krankheitsgenius  sich  be- 
währen. 

Aber  seihst  beym  synoclialen  Rheuma  fordern  die 
Blutentlecrungen  Vorsicht;  so  ist  es  z.  B.  um  die  Anwen- 
dung von  Blutegeln  an  die  Gelenke  beym  acuten  Gelenk- 
rheuma eine  ominöse  Sache , da  sie , wie  schon  Cox  be- 
merkt hat,  die  Metastasen  begünstigt,  während  beym  acu- 
ten Rheuma  des  Magens,  des  Peritoneums,  der  Leber  die 
Blutegel  oft  nicht  entbehrt  werden  können. 

B.  Geordneter  Heilplan. 

Der  Heilplan  gegen  rheumatische  Krankheiten  läTst 
sich  nach  dem  bisher  vorgetragenen  leicht  entwerfen. 

Beym  acuten  Rheuma  niul's  vor  allem  der  etwa  vor- 
handene synocliale  Zustand  zur  Remission  gebracht  wer- 
den, und  diese  Aufgabe  lösen  wir  je  nach  Lage  der  Hinge 
durch  eine  Aderlässe  oder  durch  Blutegel  oder  schon  durch 
die  oben  besprochenen  Einsprützungen  von  warmen  Was- 
ser durch  den  After,  die  hei  allen  Rheumatosen  innerer 
Gebilde  versucht  werden  sollten.  Ist  diese  Aufgabe  gelöfst, 
oder  war  der  synochale  Zustand  gar  nicht  vorhanden,  dann 
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untersuchen  wir,  oh  nicht  eine  sogenannte  gastrische  oder 
hiliöse  Complicution  ein  Brcch-  oder  Abführungsmittel 
nüthig  macht.  Ist  auch  dieser  Aufgabe  Genüge  geleistet, 
so  greifen  wir  zu  den  eigentlichen  Antirhcumaticis,  na- 
mentlich zum  Colchicum,  zum  Veratrin,  zur  Tinetura Nar- 
cissi  poctici , zur  Sanguinalia  Canadensis , zur  Schneerose, 
zur  Cynara  scolymus,  zum  Chinin,  zum  Tartarus  stihia- 
tus,  zum  Sublimat  oder  zum  Chlorgold,  je  nachdem  der 
Arzt  dieses  oder  jenes  Mittel  bevorzugt  oder  durch  indivi- 
duelle Verhältnisse  dieses  oder  jenes  angezeigt  findet;  im- 
mer aber  sollten  wir  das  gewählte  Mittel  mit  Opium  ver- 
binden. 

Die  örtliche  Behandlung  kann  hier  nicht  näher  be- 
sprochen werden,  da  dieselbe  sich  nach  dem  Sitz  der 
Krankheit  richten  mufs.  Jedenfalls  sind  Waschungen  und 
Ueberscliläge  von  verdünntem  Chlor  oder  von  einer  entspre- 
chenden Sublimatsolution  auf  die  leidenden  Tlieile  zu  be- 
achten, und  gegen  die  profusen  Schwei fse  sind  ohnedies 
die  lauwarmen  Chlorwaschungen  sehr  nüzlich 

Treten  Krisen  ein,  so  überlassen  wir  diese  zwar  der 
Natur,  ohne  aber  mit  den  Gebrauch  der  antirheumatischen 
Heilmittel  zu  schnell  abzubrechen,  und  nur  wenn  wir 
glauben,  dafs  die  Natur  einer  Bcyhiilfe  bedarf,  so  geben 
wir  je  nach  Umständen  Pulvis  Dowcri , Pulvis  Doweri  mit 
Camplier,  Punsch,  nöthigenlhlls  auch  Moschus.  Aber  die 
beste  Beyliülfc  bleiben  die  zwcckmäfsig  gewählten  Anti- 
rheumatica , welche  es  oft  gar  nicht  zur  Krise  kommen 
lassen  , sondern  die  Krankheit  geradezu  absclmeidcn. 

Bey  fieberlosen  und  bey  chronischen  llheumatoscn  ge- 
hen wir  sogleich  die  Antirlieumatica.  Das  Colchicum 
hat  sich  bey  allen  Species  von  fieberlosen  Rheumatosen 
würksamer  wiesen,  dasselbe  gilt  vom  Stockfiscli-Leberthran 
und  lezterer  dürfte,  namentlich  in  eingewurzelten  hart- 
näkigen  Fällen,  noch  Hülfe  schaffen,  wo  andere  Mittel 
nicht  ausreichen.  Beym  fieberlosen  Rheuma  der  Nerven 
kommt  neben  demVinnin  colchici  opiatum  und  dem  Leber- 
thran  noch  der  Schwefelkohlenstoß  , das  kohlensäuerliche 
Eisen,  das  Terpentinöl  und  die  Elektrizität  so  wie  die 
andermatische  Anwendung  des  Morphiums  zu  beriiksich- 
tigen.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dafs  diese  Mittel 
nur  einzeln  angewendet  werden  dürfen.  Ausserdem  kann 
noch  eine  örtliche  Behandlung,  z.  B.  durch  Crotonöl 
durch  Einwikein  der  leidenden  Theilc  in  rohe  Wolle 
von  Schaafen,  vom  Scrotum  der  Scliaafböke,  von  Pu- 
ll * 
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dein  >)  otc.  nöthig  werden.  Selbst  örtliche  Blutentleerun- 
gen sind  bey  manchen  chronischen  Rhcuuiutoscn , nament- 
lich bey  jenen  der  Gelenke  sehr  iiiiy.lich  und  begünstigen 
die  Würkung  der  innerlich  angewendeten  Antirheuinatica. 

Was  die  Diät  betrifft,  so  versteht  sich  von  seihst,  dals 
dieselbe  sich  nach  dem  Charakter  der  organischen  Reac- 
tion  richten,  sohin  beym  synochalen  Charakter  streng  anti- 
phlogistisch, beym  sthenischen  und  hypersthenischcn  leicht 
nährend  seyn  müsse.  Hinsichtlich  des  Verhaltens  endlich 
ist  bekannt,  dals  beim  acuten  Rheuma  ein  zu  warmes  Ver- 
halten nachtheilig  ist,  und  dafs  beym  acuten  wie  beym 
chronischen  Rheuma  Verkühlungen  sorgfältig  vermieden 
werden  müssen.  Alles  übrige  hier  zu  beachtende  lehren 
schon  die  Regeln  der  allgemeinen  Therapie. 


Ersten  Theils  zweiter  Abschnitt. 

Betrachtung  der  Rlieumatosen  in  den  verschiedenen 

Geweben. 

1)  Die  Rhenmato&en  des  Bildgewebes. 

Wenn  der  rheumatische  Krankheitsprozels  im  Bild- 
gewebe seinen  Sitz  nimmt,  so  entsteht  jedenfalls  eine 
leichtere  oder  stärkere  Anschoppung  seiner  Haargcfäfse 
mit  ihren  Folgen ; die  Erscheinungen  sind  aber  je  nach 
dem  Charakter  der  Krankheit  sehr  verschieden,  denn  wäh- 
rend beym  sthenischeu  Charakter  eine  Art  Zellgewebs- 
Wassersucht  entsteht,  bildet  sich  beym  hypersthenischcn 
Charakter  eine  harte,  pralle  Geschwulst,  die  man  bald  als 
Sclerose,  bald  als  Phlegmasia  alba,  bald  als  Spargenose 
bezeichnet  hat,  und  die  selten  einen  gewöhnlichen  Zellge- 


1)  Nähere  Beobachtungen  belehren  uns  vielleicht,  dafs  in  manchen 
Fällen  die  negativ  • elektrischen  harzigen  Kiuwiklungsinitte), 
Wachs tafft  und  harzige  Pilaster,  in  andern  die  positiv  elektri- 
schen, W'olle  und  Pelze,  nuzlich  sind,  je  nachdem  nämlich 
die  Haut  positive  oder  negative  Elektrizität  frey  zu  machen 
sucht. 
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webseltcr,  sondern  mein-  eine  raliniähnlicho  Masse  liefert. 
Uebrigens  kommt  auch  der  gewöhnliche  gute  Eiter  in  sol- 
chen rheumatischen  Zellgewebsgeschwülsten  und  Abscessen 
vor,  und  es  scheinen  blos  die  verschiedenen  Abstufungen 
des  hypersthenischen  Cliarakters  diese  Verschiedenheit  des 
Eiters  zu  bedingen.  Bcym  hypersthenischen  Charakter 
erzeugt  dieses  Rheuma  auch  eine  seröse  Ausschwizung  und 
es  sind  die  Fälle  dieser  Art  schwierig  vom  sthenisclien 
Zellgewebsrlieuma  zu  unterscheiden.  Beym  asthenischen 
Charakter  endlich  bildet  die  Krankheit  glutinöse  Exsudate, 
ln  weche  das  Zellgewebe  sich  aullöst,  und  die  Fälle,  die 
man  als  Zellgewcbserweicliungen  bezeichnet  hat,  dürften 
wohl  nichts  anders  scyn,  als  asthenische  Unterhaut- Bild- 
gewebs  - Rheumatosen. 

Diese  Zustände  und  Produkte  sind  aber  natürlich  nicht 
gleich  anfangs,  wenn  die  Geschwulst  erscheint,  zugegen, 
denn  ursprünglich  ist  blos  eine  Stase  in  der  Capillarität 
des  Zellgewebs  vorhanden ; diese  Stase  macht  aber  schnell 
Ergicsungen  in  die  Maschen  des  Zellgewebs  die  beym 
athenischen  Charakter  der  Stase  serös  eystoffig  sind,  beym 
hypersthenischen  Charakter  gerinnstoffig,  beym  liyposthe- 
nischen  wieder  serös  und  beym  asthenischen  Charakter 
glutinös.  Die  seröson  Infiltrationen  werden  sehr  leicht 
wieder  aufgesauoht,  können  aber  auch  leicht  Erosionen  der 
Haut  veranlassen  und  sich  durch  dieselben  nach  aussen 
ergiesen.  Die  gerinnsto  fügen  Infiltrationen  gerinnen  nicht, 
so  lange  sie  von  der  Luft  abgeschlossen  bleiben , sie  blei- 
ben dikflüssig , können  ebenfalls  aufgesaugt  werdeii , wie 
ich  solches  bey  partiellen  rheumatischen  Zellgewebsge- 
schwülsten oft  sah,  sie  können  sich  aber  auch,  wie  bereits 
nngedeutet  wurde  in  Eiter  verwandeln,  der  dann  das  be- 
nachbarte Zellgewebe  zum  Zerlliesen  bringt  und  so  einen 
Abscels  bildet.  Wir  werden  unten  bey  den  Muskelrheuma- 
tosen sehen , dafs  der  rheumatische  Prozefs  in  manchen 
Muskeln  sehr  selten,  in  andern  aber,  wie  in  der  Zunge, 
in  den  Lenden-  und  Psoasmuskeln  sehr  gerne  Eiter  or- 
zeugt,  und  ähnliches  findet  denn  auch  bey  den  Rhcuina- 
tosen  des  Bildgewebs  statt,  denn  während  das  Rheu- 
ma des  Unterhaut -Bildgewebes  am  Rumpf  und  an  den 
Gliedern  selten  Eiter  bildet , geht  der  Rheumatismns 
des  Unterhaut  - Zellgewebs  der  Fingerspizen  (Panari- 
tium)  regelmäfsig , und  jener  des  Zellgewebs  hinter  dem 
Blinddarm  (Pertyplitis)  sehr  gern  in  Eiterung  über.  Eine 
«ehr  merkwürdige  Erscheinung  ist  auch  die,  dafs  das 


Zcllgcwebsrhcuma  zuweilen  in  eine  Art  Verdichtung  über- 
geht , welche  längere  Zeit  bestehen , und  sich  später  noch 
durch  Eiterung  lösen,  oder  auch  für  das  ganze  Leben 
dauern  kann.  Einen  Fall  der  lezten  Art,  habe  ich  bey 
einem  bejahrten  Weibsbild  beobachtet , deren  volles  und 
ganz  glattes  Gesicht  mit  ihren  Alter  einen  sonderbaren 
Coutrast  bildete,  und  die  mir  sagte,  sie  bekomme  keine 
Kunzeln,  denn  sie  habe  sich  vor  vielen  Jahren  durch  Ver- 
kältung  eine  Verhärtung  der  Gesichtshaut  zugezogen  die 
nun  unverändert  so  bleibe , wie  sie  damals  geworden ; 
und  in  der  That  war  die  Haut  ilires  Gesichts  gespannt 
und  fest , sie  war  aber  dadurch  nicht  im  geringsten 
geuirt. 

Noch  muTs  beachtet  werden,  dafs  das  Rheuma  auch 
im  Bildgewebe  seine  Neigung  zu  Umsprängen  nicht  ver 
läugnet,  und  zuweilen  Metastasen  macht;  die  um  so  auf- 
fallender sind,  je  stärker  die  Geschwulst  in  dem  zuerst 
leidenden  Tlieile  war;  so  sah  man  enorme  Schenkelge- 
schwülste über  Nächt  verschwinden  und  dafür  in  deiu  an- 
dern bisher  ganz  gesunden  Bein  auftreten. 

Die  gliiklicherweise  selten  vorkommendc  asthenische 
Varietät,  welche  gallertartige  Produkte  liefert,  in  die  dann 
das  Zellgewebe  in  weiter  Ausdehnung  zcrfliel'st,  ist  hin 
sichtlich  ihrer  Entwiklung  und  ihrer  pathologischen  Ana- 
tomie in  den  verschiedenen  Stadien  noch  am  wenigsten 
bekannt,  wir  wissen  nur,  dafs  sie  gewöhnlich  einen  un- 
glücklichen Ausgang  nimmt. 

Wir  kennen  bis  jezt  folgende  Arten  von  Zellgewebs- 
rheumatosen : 1)  Teleorlieuina  orbitae,  Rheuma  des  in 

der  Augenhöhle  gelagerten  Zellgewebs,  2)  Tcleorheuma 
vulgaris  adultorum,  3)  Teleorheuma  Infantum,  vulgo 
Sclerosis,  4)  Teleorheuma  Extremitatum , Sparganosis, 
Phlegmasia  alba,  5)  Teleorheuma  tuberosum,  6)  Teleo- 
rheuma abdominis , Perityphlitis  *). 

Die  in  Aegypten  vorkommende  Geschwulst  des  Scro- 
tums  und  der  grofseu Scliaamlippen,  die  von  vielen  Schrift- 
stellern irriger  Weise  mit  der  Elephantiasis  zusammen 
geworfen  wird,  und  die  Dr.  Roes  er  wenigstens  ihrem 


1)  Die  rheumatische  Pneumonie  und  die  nynnchalc  Angina  sind 
streng  genommen  auch  uicht«  ander«  als  Hheumatosen  de«  «'eil 
gewebe«,  doch  von  diesen  ist  die  Hede  bey  den  parenchymatösen 
Gebilden. 
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Aeussern  nach  mit  der  Phlegmasia  alba  vergleicht1),  scheint 
mir  gleichfalls  ein  Zellgewebsrheuma  zu  seyn;  da  aber 
die  INatur  derselben  noch  nicht  hinlänglich  erforscht  ist, 
ich  sie  auch  noch  nicht  selbst  gesehen  habe,  so 
glaubte  ich  sie  noch  nicht  in  die  Familie  der  Rhcumatosen 
einreihen  zu  dürfen. 

2.  Die  Rheumatosen  der  fibrösen  Ge- 
webe. 

Das  fibröse  Gewebe  ist  nebst  dem  Zwisclienmuskel-Bild- 
gewebe  der  häufigste  Siz  der  äusseren  Rheumatosen.  Die 
fibrösen  Häute  sind  in  der  Regel,  nur  mit  Ausnahme  der 
Knochenhaut , mit  einer  serösen  Haut  ausgekleidet  oder 
überzogen,  und  es  beschränkt  sich  daher  der  rheumatische 
Prozefs  selten  auf  das  fibröse  Gewebe , sondern  verbreitet 
sich  häufig  auf  die  anliegende  seröse  Haut,  oder  nimmt 
vielmehr  von  dieser  und  von  der  zwischen  der  serösen  und 
fibrösen  Haut  liegenden  Zellschicht  ihren  Ausgang;  doch 
giebt  es  allerdings  auch  Fälle,  wo  der  rheumatische  Pro- 
zefs vom  fibrösen  Gewebe  selbst  ausgeht  und  sich  auf 
dasselbe  beschränkt,  wie  wir  bei  der  rheumatischen  Sclc- 
rotitis  sehen,  welche  der  Prototyp  der  Rheumatosen  der 
fibrösen  Gewebe  ist.  Wir  dürfen  überhaupt  nicht  ausser 
Acht  lassen,  dafs  alle  Krankheiten  im  Auge  am  besten 
studiert  werden  können , weil  ihre  unmittelbaren  Erschei- 
nungen hier  der  Autopsie  viel  zugänglicher  sind , als  in 
jedem  andern  Organ,  und  deshalb  hat  auch  Mackenzie 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dal's  die  innern 
Aorgänge  beym  Gelenkrheuma  sich  aus  den  bey  der  rheu- 
matischen Sclerotitis  wahrnehmbaren  Erscheinungen  erken- 
nen lassen.  Im  Aujjfe  beobachten  wir  aber  drey  Formen 
von  rheumatischer  Ophthalmie,  nämlich  eine  die  von  der 
Conjunctiva  ausgeht  und  sich  auf  dieselbe  beschränkt  (die 
sogenannte  catarrlialische  Ophthalmie),  eine  die  von  der 
Conjunctiva  des  Augapfels  ausgeht  und  sich  auf  die  Scle- 
rotiea  verbreitet  (die  sogenannte  catarrhalisch  rheumatische 
Ophthalmie),  und  eine  die  von  der  Sclerotica  ausgeht  und 
sich  entweder  auf  diese  beschränkt  oder  auf  die  Iris  und 
zuweilen  auch  auf  die  Conjunctiva  verbreitet.  Unter  die- 


1)  J.  V.  Ilocuci: 
bürg  1837. 


Ucbcr  einige  Krankheiten  des  Orients.  Augs- 


scn  Ophthalmien  ist  die  von  der  Sclcrotica  ausgehende 
und  auf  diese  Membran  begrenzt  bleibende  die  seltenste, 
während  jene,  welche  in  der  Conjunctiva  des  Augapfels 
beginnt  und  sich  auf  die  Scelrotica  verbreitet  sehr  'häufig 
beobachtet  wird.  Aehnliche  Verhältnisse  kommen  auch 
bey  andern  fibro- serösen  Gebilden  vor:  so  kann  in  den 

Gelenken  die  Synovialhaut  der  vorherrschende  und  aus- 
schliessende  Siz  des  rheumatischen  Krankheitsprozesses 
seyn  und  wir  haben  es  dann  mit  der  bekannten  Gelenk- 
wassersucht zu  thun,  die  ohne  besondern  Schmerz  sich  zu 
cntwikeln  pflegt;  oder  das  Rheuma  beginnt  zwar  in  der 
Synovialhaut  der  Gelenkkapsel,  verbreitet  sich  aber  schnell 
auf  das  eigentliche  Kapselband  und  es  cntwikeln  sich  dann 
die  Erscheinungen  der  gewöhnlichen  acuten  und  mancher 
chronischen  Gelenkrheumatosen ; endlich  kann  das  Rheuma 
primär  in  dem  fibrösen  Gewebe  der  Gelenkbänder  auftre- 
ten,  welches  bey  den  chronischen  Rheumatosen  des  Ellen- 
bogen- und  Kniegelenks,  die  gerne  in  Desorganisationen 
und  weiße  Geschwülste  übergehen,  der  Fall  ist.  Aehn- 
liches  gilt  auch  von  den  Rheumatosen  der  harten  Hirnhaut, 
von  jenen  des  fibrösen  Blatts  des  Herzbeutels,  von  jenen 
der  Lederhaut  des  Hodens  etc.  Da  aber  meines  Wissen 
vor  mir  noch  kein  Beobachter  den  verschiedenen  Ausgangs- 
punkt und  Siz  des  Rheuma  in  den  fibroserösen  Gebilden 
zum  Gegenstand  einer  Untersuchung  gemacht  hat,  so 
müssen  natürlich  diese  meine  Erstlingsarbeiten  noch  lüken- 
liaft  bleiben. 

Es  mag  aber  die  Krankheit  im  serösen  oder  im  fibrö- 
sen Tlieil  der  genannten  Gebilde  ihren  vorherrschenden 
oder  ausschließlichen  Siz  haben,  so  bildet  sich  immer  zu- 
nächst eine  Stase,  die  feinen  Gefäße,  welche  im  normalen 
Zustande  nur  weiße  oder  wenigstens  mit  dem  freyen  Auge 
nicht  bemerkbare  rothe  Säfte  führen,  erweitern  sich,  neh- 
men rotlies  Blut  in  relativ  großer  Menge  auf  und  er- 
scheinen nun  rotli  inficirt  und  stark  angeschwollen.  Diese 
Stase  ist  natürlich  bald  weniger,  bald  mehr  entwikelt, 
jenachdem  die  Krankheit  leichter  oder  intensiver,  der 
Charakter  der  Stase  der  sthenisclie,  hypersthenischc  oder 
astenisclic  ist.  Hinsichtlich  der  Wandelbarkeit  dieser  Stase 
hat  uns  die  Beobachtung  bis  jezt  folgendes  gelehrt:  So- 

lange das  örtliche  Leiden  sich  auf  das  fibröse  Gewebe  be- 
schränkt, erscheint  dasselbe  fix  und  zeigt  gar  keine 
Neigung  zu  Umsprüngen,  wenigstens  sind  bis  jezt  noch 
keine  Metustascn  der  rheumatischen  Sclerotitis , der  rlicu- 
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mutisclicn  Periostitis  und  der  chronischen  Rheumatosen 
des  Ellenbogen-  und  Kniegelenks  beobachtet  worden,  da- 
gegen tritt  diese  Neigung  zu  Umsprungen  stark  hervor, 
wenn  die  Krankheit  vorherrschend  in  dem  serösen  Antheil 
jener  zusainmengesezten  Gebilde  hau  Ist  und  der  fibröse 
Antheil  nur  secundär  und  nicht  so  tief  afTicirt  ist;  und  das 
Vorherrschen  des  serösen  Elements  bey  diesen  Umsprimgen 
macht  sich  auch  dadurch  bemerklich,  dafs  die  Krankheit 
nur  auf  andre  seröse  Häute  überspringt,  gleichviel  ob 
diese  mit  fibrösen  Häuten  in  Berührung  stehen  oder  nicht, 
sohin  auf  das  seröse  Blatt  des  Herzbeutels,  auf  die  Schei- 
denhaut  der  Hoden,  auf  die  Pleura,  dem  serösen  Ueber- 
zug  des  Magens,  der  Gedärme,  auf  das  Bauchfell  etc. 
Man  kann  daher  sagen,  dafs  die  Rheumatose  der  fibrösen 
Gewebe  keine  Neigung  zu  Umsprüngen  besize. 

Auch  hinsichtlich  der  Ausgänge  der  Stase  und  der 
Ivrankheitsprodukte  kommen  einige  Verschiedenheiten  vor: 
hauist  nämlich  die  Rheumatose  ausschliei'send  in  einer 
Faserhaut,  und  wird  der  günstige  Ausgang  der  Zcrthei- 
lung  nicht  erzwekt,  so  veranlagt  sie  gerne  Desorganisa- 
tion dieser  Haut,  indem  sie  gerinnstoffige  und  organisir- 
hare  Masse  in  das  Gewebe  derselben  absezt  und  so  eine 
zuweilen  enorme  Anschwellung  oder  1 ergröfserung  dersel- 
ben mit  Veränderung  seiner  Struktur  herbeyführt,  während 
sie  dagegen  nie  in  Eiterung  übergeht,  ausser  wenn  sie  im 
Periost  ihren  Siz  hat,  wo  die  Neigung  zur  Eiterung  und 
Verschwärung  sogar  sehr  grofs  ist.  Häufst  aber  die  Rheu- 
matose vorherrschend  in  der  serösen  Seite  dieser  Organe, 
so  macht  sie  nicht  nur  seröse  und  gerinnstolTige  Exsudate, 
sondern  sic  liefert  auch  purulente  Stoffe  und  selbst  wah- 
ren Eiter  ; und  wenn  auch  die  Vereiterung  und  Verschwä- 
rung der  Gelenkbogen  acuten  Gelenkrheuma  selten  be- 
obachtet wird , so  treffen  wir  sic  um  80  häufiger  beym 
chronischen  Rheuma  des  Hüftgelenks. 

In  die  Reihe  der  fibrösen  Rheumatosen  gehören : 
1)  das  Rheuma  der  Sclerotien,  des  Augs,  2)  jenes  der 
barten  Hirnhaut,  3)  jenes  der  harten  Riikenmarkshaut, 

4)  jenes  der  Gelenke  mit  seinen  verschiedenen  Spielarten’ 

5)  jenes  der  Hoden,  6)  das  der  Knochenhaut.  — Die 
Otitis  rheumatica  interna  kann  in  gewisser  Beziehun<>-  auch 
Jiieher  gerechnet  werden,  denn  der  grofse  Spektakd  und 
die  grofse  Gefahr  dieser  Otitis  ist  nicht  durch  eine  Affek- 
tion der  die  Paukenhöhle  ausgleidenden  Schleimhaut,  sou- 
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«lern  durch  «len  synochalen  Zustand  und  die  darauffolgende 
Eiterung  und  Verschwärung  der  unter  dieser  Schleimhaut 
liegenden  Knochenhaut  bedingt. 

3)  Rheumatosen  der  Muskel. 

Ploucquet  resp.  Dobel:  D.  de  Truyen:  Quelques  Oonflidera- 

Myositide  et  IVeuritide  praescr-  tious  sur  le  HliumaUsuie  iuuh- 
tim  rhcumatica.  Tubiugae  1790.  culaire.  Paris  1812. 

Thouret:  Propositipns  sur  le  Couturier:  Sur  le  Ilbumatismc 
Ithuniatisinc  aign  du  Systeme  inusciftaire  aign.  Paris  1818. 
musculaire.  Paris  1808. 

Die  Muskeln  werden  unter  allen  Geweben  des  Orga- 
nismus am  häufigsten  vom  Kheuma  befallen,  ja  es  giebt 
Aerzte,  welche  behaupten,  dafs  die  Rheuinatosc  nur  in 
den  Muskeln  vorkomme,  was  natürlich  ganz  irrig  ist.  Die 
Prädisposition  der  Muskel  für  das  Rheuma  erwacht  erst 
zur  Zeit  der  Pupertät,  denn  vor  dieser  Zeit  sind  die  Mus- 
kelrheumatosen sehr  selten.  Es  sind  aber  nicht  blos  die 
Muskeln  der  willkührlichen  Bewegung,  sondern  auch  jene 
welche  dem  vegetativen  Leben  dienen , dem  Kheuma  aus- 
gesezt;  so  das  Zwergfell  und  die  Respirationsmuskeln,  wel- 
che den  Uebergang  von  den  animalischen  zu  den  vegeta- 
tiven Muskeln  bilden,  das  Herz,  die  Muskelhaut  des  Ma- 
gens, die  der  Gedärme,  die  Muskeln  der  Harnblase  und 
des  Uterus. 

Glisson  (de  Ventriculo  et  intestinis)  hat  die  Muskeln 
in  Bezug  auf  ihre  gröfsere  oder  mindere  Empfänglichkeit 
für  den  rheumatischen  Prozefs  in  folgende  Reihe  gestellt. 
J)  Die  Muskel  der  Halswirbel,  2)  die  Muskel  der  Schul- 
ter und  des  Oberarms,  3)  die  Muskel  des  Schenkel-  und 
ungenannten  Beins,  4)  die  Muskel  der  Lenden-  und  Brust- 
wirbel ; und  bemerkt , dafs  die  übrigen  Muskel  nicht  so 
häufig  vom  Rheuma  befallen  würden,  als  die  ebengenann- 
ten, was  aber,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Brustmuskeln  nicht 
richtig  ist.  Chomel  giebt  über  das  Verhältnis  der  Em- 
pfänglichkeit der  einzelnen  Muskel  für  das  Rheuma  folgende 
Zusammenstellung:  Unter  102  Fällen  war  llmal  der  ganze 
Körper,  3mal  eine  Seite  des  Körpers,  12mal  die  obern 
Extremitäten,  22mal  die  untern  Extremitäten , llmal  der 
Rumpf,  9mal  die  Wirbelsäule  befallen;  in  22  Fällen') 


1)  Man  darf  bey  Clio  in  ul  nicht  darauf  rechnen  , dafs  die  iu  sei 
neu  Zusammenstellungen  aulgeluhrten  einzelnen  Falle  die  \ou 
ihm  augekundigte  Summe  von  Beobachtungen  geben,  so  spricht 
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hatte  das  Rheuma  gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  der 
Glieder  und  des  Rumpfs  seinen  Siz  oder  befiel  allinälig 
verschiedene  Parthien  des  Körpers,  und  er  bemerkt,  dals 
in  allen  Fallen  , wo  gleichzeitig  eine  Afiektion  des  Rumpfs 
und  der  Glieder  vorhanden  war,  immer  der  Rheumatismus 
der  Brustwäiide  mit  jenem  der  obern  Extremitäten,  und 
der  Rheumatismus  der  Bauchwände  und  des  Bekens  mit 
jenem  der  untern  Extremitäten  zusammentraf. 

Aach  Vogel  soll  das  Alter  auf  den  Siz  des  Muskel- 
rheuma grofsen  Einllufs  haben,  denn  er  sagt,  dafs  das 
Rheuma  bey  jungen  Leuten  gewöhnlicher  den  Kopf,  die 
Brust  und  die  obern  Extremitäten,  bey  älteren  aber  den 
Riiken,  den  Bauch  und  die  untern  Extremitäten  befalle. 
Diese  Regel  hat  aber  keine  allgemeine  Gültigkeit,  sondern 
erleidet  so  viele  Ausnahmen,  dals  sie  kaum  als  Regel  be- 
stehen kann.  Chomel  hat  gefunden,  dafs  Personen  vom 
3 5ten  bis  zum  30ten  Lebensjahr  vorzüglich  dem  allgemei- 
nen , dem  halbseitigen  und  dem  herumschweifenden  Mus- 
kelrheuma  unterworfen  sind;  ferner  jenem,  der  den  Rumpf 
und  die  obern  oder  untern  Extremitäten  zugleich  befällt; 
dafs  dagegen  Personen  vom  üOten  bis  45ten  Lebensjahr 
vorherrschend  am  Rheuma  der  obern  oder  untern  Extre- 
mitäten und  selten  an  den  andern  Arten  leiden.  Aach  dem 
4'»ten  Lebensjahre,  wo  die  äussern  Rheumatosen  überhaupt 
wieder  anlängen,  seltener  zu  werden,  sah  er  noch  den 
allgemeinen  und  den  vagen  Rheumatismus,  so  wie  den, 
welcher  sich  auf  die  obern  oder  untern  Extremitäten  be- 
schränkt, seltener  aber  die  andern  Varietäten.  In  diesem 
Alter  sah  er  bey  5 Kranken  die  obern  und  nur  bey  zweyen 
die  untern  Extremitäten  afficirt. 

Aach  Chomel  hat  auch  die  Jahreszeit  auf  die  Oert- 
lichkeit .des  Muskelrheuma  Einllufs:  er  fand,  dafs  der  all- 
gemeine Rheumatismus,  sowie  der  Rheumatismus  der 
obern  und  jener  der  untern  Glieder  und  der  beyden  zu- 
gleich im  Winter  häufiger  vorkam,  als  zu  jeder  andern 
Jahreszeit;  dafs  der  halbseitige  Rheumatismus  und  der 
Rheumatismus  des  Rumpfs  im  Herbst  am  öftesten  beob- 
achtet wurde,  während  der  Rheumatismus  der  Wirbelge- 
gend im  Sommer  erschien,  der  Rheumatismus  vagus  end- 
lich gleich  häufig  im  Sommer  und  Herbst,  seltener  im 
Winter  und  Frühjahr  beobachtet  wurde. 


er  hier  von  102  Fällen,  die  aufgeführten  Fälle  ergehen  aber 
zusammen  nur  die  Summe  von  Ü0, 
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Diese  Schriftsteller , Glisson,  Vogel,  Chomel 
haben  aber  bey  ihren  Zusammenstellungen  blos  die  Rheu- 
liiatoscn  der  animalischen  Muskel  im  Auge  gehabt,  und 
ich  habe  in  Bezug  auf  die  Uheumatusen  der  vegetativen 
Muskel  nur  noch  beyzufiigen,  daTs  diese  viel  seltener  ver- 
kommen, als  die  der  animalischen  Muskeln,  mit  etwaiger 
Ausnahme  der  Rheumatose  des  Herzens,  die  ziemlich  häu- 
fig angetroffen  wird. 

Es  ist  bereits  oben  bey  der  Nosologie  der  Rheumato- 
sen  in  Genere  gesagt  worden,  dafs  beym  Rheuma  der 
Muskel  nicht  die  Muskelfaser  selbst,  sondern  das  zwischen 
«len  Muskelfasern  gelagerte  Bildgewebe  mit  seiner  Cupil- 
larität  der  nächste  Siz  des  rheumatischen  Prozesses  sey. 
Die  Muskelfaser  ist  ein  für  die  Bewegung  geschaffenes  In- 
strument, dessen  Verrichtung  einzig  darin  besteht  auf  ge- 
gebene Nerven  Impulse  sich  zusammen  zu  ziehen;  sie  bat 
mit  dem  organischen  Leben,  mit  dem  Stoffwechsel  nichts 
7.u  tlmn , sie  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  genz  leidend 
und  läfst  sich  von  ihrem  Bildgewebe  ernähren.  Da  aber 
die  Muskelfaser  bey  der  organischen  Plastik  nicht  bethä- 
tigt  ist,  so  kann  sic  sich  auch  nicht  zu  einer  anomalen 
oder  krankhaften  Plastik  verirren.  So  wie  aber  das  orga- 
nisch-thätige  Zwischenmuskel- Bildgewebe  sich  einer  ano- 
malen Plastik  liingiebt,  so  mufs  dieses  nicht  blos  reizend 
nuf  die  Muskelfaser  wiirken , sondern  cs  mufs  auch  die  Er- 
nährung der  Muskelsubstanz  nothwendigerweise  dabey  lei- 
den, und  es  kann  uns  daher  gar  nicht  auffallen,  wenn  wir 
in  der  Muskelsubstanz  bedeutende  Veränderungen  ratione 
<|iiantitatis  et  qualitatis  in  Folge  des  rheumatischen  Pro- 
zesses entstehen  sehen ; denn  wenn  ihr  Bildgewebe  ihr 
zu  wenig  oder  anomale  Nährstoffe  zuführt , so  kann  sie 
ihre  Integrität  nicht  conscrvircn. 

Das  vom  Rheuma  befallene  Zwischenmuskel -Bildge- 
weho  producirt  anomale  Stoffe,  die  rheumatische  Schärfe 
der  Alten  und  befindet  sich  während  dieser  anomalen  Pla- 
stik im  Zustande  der  Congestion  und  der  Stasc,  DieStase 
kann  den  sthcnischcn , hypersthenischen  und  asthenischen 
Charakter  haben , und  darnach  ist  denn  auch  die  Form 
der  krankhaften  Produkte  verschieden , wenn  solche  in 
palyabler  Form  und  in  bemerklieher  Quantität  erzeugt 
werden  und  nicht  Zertlieilung  der  rheumatischen  Stasc  vor 
der  Bildung  ihrer  Produkte  cintritt.  Wir  treffen  nämlich 
seröse,  gerinnstoffige,  purulente,  gelatinöse  und  selbst 
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Mutig  ichoräse  Produkte,  wie  solches  weiter  unten  bey 
den  Ausgängen  näher  zur 'Sprache  kommen  wird. 

Die  Stase  im  Zwischenniuskel- Bildgewebe  ist  unter 
allen  rheumatischen  Stasen  ain  meisten  zu  Umsprüngen 
geneigt,  und  nur  wenn  die  Krankheit  den  hypersthenischen 
Charakter  hat  und  im  Begriff  ist,  einen Ahscefs  zu  bilden, 
oder  wenn  sie  in  solchen  iVluskeln  häufst  die  zur  Eiterun»- 
sehr  disponirt  sind,  wie  die  Lenden-  und  Psoasrauskeln^ 
dann  erlöscht  die  Neigung  zu  Metastasen  gröl'stentheils 
oder  gänzlich. 

Die  Stase  im  Zwischenniuskel-Bildgewehe  wiirkt  mehr 
auf  die  Nerven  des  Muskels,  als  auf  die  Muskelfaser  selbst 
nurük ; in  den  Empfindungsnerven  veranlagt  sie  Schmerz,  in 
den  Bewegungsnerven  aberbewürkt  sic  eine  Reizung,  welche 
Contraktion  des  Muckels  zur  Folge  hat;  sowie  jedoch  dieser 
Reiz  einen  gewissen  Grad  überschreitet,  so  wird  die  Vi- 
talität der  Bewegungsnerven  unterdrükt,  und  statt  der 
früheren  Contraktion  entsteht  nun  Lähmung,  die  übrigens 
auch  gleich  anfangs  eintreten  und  temporär  oder  dauernd 
seyn  kann.  Mehrere  Nosologen  haben  geglaubt,  dafs  der 
Grund  dieser  Lähmung  in  der  Muskelfaser  selbst  liege, 
allein  das  ist  nicht  wohl  denkbar,  denn  die  Muskelfaser 
verliert  die  ihr  eingebornc  Eigenschaft,  sich  auf  einwür- 
kende  Nerven  im  pulse  zu  contrahiren  nur  dann,  wenn  sie 
wurkheh  gestorben  oder  wenn  der  Muskel  in  Folge  eines 
Krankheitsprozesses  vollkommen  desorganisirt  ist.  Von  den 
Bewegungsnerven  aber  wissen  wir,  dafs  sie  durch  jeden 
Druk  gelähmt  werden,  ihre  Verrichtung  aber  wieder  über- 
nehmen , so  wie  der  Druk  nachläfst.  Es  ist  daher  mehr 
als  wahrscheinlich,  dafs  die  bey  Muskelrheumatosen  zu- 
weilen vorkommenden  Paresen  und  Paralysen  von  den  Be- 
wegungsnerven ausgehen. 

Sey  dem  aber  wie  ihm  wolle , so  bleibt  sicher , dafs 
die  hauptsächlichsten  zur  Beobachtung  kommenden  Er- 
scheinungen des  Muskelrheuma  Schmerz  und  Störungen 
der  Verrichtungen  des  Muskels  durch  Contraktion  oder 
Parese  sind.  Da  aber  die  Zweke  der  Muskelverrichtungen 
verschieden  sind , so  müssen  natürlich  auch  die  Störungen 
ihrer  Verrichtungen  sehr  verschiedene  secundäre  Erschei- 
nungen zur  Polge  haben.  Daher  beym  Rheuma  der  Au- 
genmuskeln schielen  und  Doppeltsehen,  bey  jenem  der 

RrnsT«kC i"t  ??  ]VIu”dsPe,re , beym  Rheuma  der 

ust  und  Intel  kostal  muskeln  Beschwerde  der  Respiration 
besonders  beym  Einathmen,  beym  Rheuma  der^auc]^ 
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mnskeln  ebenfalls  Respirationsbesch  werde,  besonders  boym 
Ausathincn,  beyin  Rheuma  der  Mnskelhaiit  des  Dnr  in  Ka- 
nals Verstopfung , bey  jenem  der  Muskel  der  Harnblase 
Beschwerde  im  Harnlassen  etc.  Diese  Beschwerden  sind 
aber  nicht  immer  durch  die  Rcaction  der  Stase  auf  die 
Bewegungsnerven  der  Muskel  bedingt,  sondern  haben  oft 
auch  ihren  Grund  in  der  Rükwürkung  der  Stase  auf  die 
Empfindungsnerven  der  Muskel,  indem  der  Schmerz  durch 
die  Coutraktionen  der  Muskel  vermehrt  wird,  der  Kranke 
sohin  diese  so  viel  als  möglich  zu  vermeiden  sucht. 

Bey  den  Ausgängen  der  Muskelrhcumatoscn  haben 
wir  zu  betrachten  1)  die  Ausgänge,  welche  die  Stase  im 
Zwischenmuskcl-Bildgcwebe  selbst  macht;  2)  die  nach  der 
Krankheit  zurükbleibenden  Leiden  der  im  Muskel  sich  ver- 
zweigenden Bewegungsnerven.  3)  Die  Veränderungen, 
welche  die  Muskelsubstanz  selbst  in  Folge  der  anomalen 
oder  der  verminderten  Bewegung  erleidet. 

Ad  1)  Die  Ausgänge  der  Stase  sind  a)  seriöse  Aus- 
scliwizungen  in  den  Muskelscheiden.  So  findet  sich  in 
Frorieps  Notizen  HI.  173  ein  Beyspiel  von  Ansammlung 
von  Serum  in  der  Sennenseheide  des  linken  graden  Sclicn- 
kclinuskels.  Dieser  Ansgang  findet  nur  bey  der  sthcnischcu 
Stase  statt  und  kommt  sehr  selten  zur  unmittelbaren  An- 
schauung. 

b)  Gerinn stoffigs  Ausschwizungen ; diese  kommen  bey- 
der  hyperstlienischen  Stase  vor  und  bewürken  eine  Ver- 
wachsung der  Muskel  unter  sich  und  mit  der  äussern  Haut. 
Man  vergleiche  Hallers  Elementa  pliysiologica  T.  IV. 
L.  XI.  Sect.  1.  §.  7.  und  Jahn:  Geschichte  einer  bösarti- 
gen  Verhärtung  aller  Bauchmuskeln  in  Hu  fei.  Journ.  182Ö. 
Supplem.  Heft.  S.  52. 

c)  Eiter.  Mehrere  Aerzte  ersten  Rangs,  z.  B.  Vo- 
gel, C li o m e 1 , Schönlein,  sprechen  dem  Muskelrhcuma 
den  Ausgang  in  Eiterung  ganz  ab,  und  erklären  jene  F alle, 
wo  sich  Eiter  bildet,  für  Entzündung.  Ich  kann  diesen 
Autoritäten  nicht  beystimmen,  so  lange  sie  uns  keine  Merk- 
male bezeichnen,  welche  jene  durch  rheumatische  Ein- 
llüsse  entstandene  Afl’ektion  der  Muskel,  die  in  Eiterung 
übergeht,  von  andern  Muskelrlieuinatoscn  unterscheiden, 
welche  irgend  einen  andern  Ausgang  nehmen..  Bis  jezt 
liegen  zu  viele  Beobachtungen  des  Ausgangs  in  Eiterung 
vor,  als  dafs  ich  an  demselben  zweifeln  könnte.  Den  Aus- 
gang der  Rlieumatose  des  Musculus  Sterno-Klcito-mastoi- 
deus  in  Eiterung  habe  ich  selbst  gesehen ; eines  Abscesscs 
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zwischen  den  Brustmuskeln  in  Folge  von  Rheuma  erwähnt 
.los.  Frank;  eine  Anfüllung  der  Scheide  der  grade, 1 
Rauchmuskel  mit  Eiter  nach  voraiisgegangeiicm  Rheuma 
dieser  Muskel  sahen  Lieutand')  und  Jos.  Frank1 2) 
und  Vereiterungen  der  Lendenmuskel  und  der  Psoase  kom- 
men ohnedies  so  häufig  vor,  dal's  es  überlliissig  ist,  Bey- 
s|jiele  davon  anzuführen.  Die  Neigung  zur  Eiterung  ist 
am  stärksten  bey  den  Rbeumatosen  der  Lenden  - und 
Psoasmuskeln , weniger  stark  bey  denen  der  übrigen  Mus  - 
keln des  Rumpfs,  des  Kopfs  und  des  Halses,  sehr  gering 
bey  den  Rbeumatosen  der  Muskeln  der  Extremitäten,  die 
selten  einen  solchen  Ausgang  nehmen. 

d)  Lrgielsung  einer  gelatinösen  Masse,  welche  das 
Ergebnil's  der  asthenischen  Stase  ist.  Drelin  court  von 
Leyden  erzählt  bey  Morgagny  epist.  5ö.  1(i.,  dnls  er 
bey  einer  an  Rheuma  gestorbenen  Person  auf  der  Ober- 
fläche der  Muskel  eine  galatinöse Exsudation  gesehen  habe, 
und  Clopton  Ilavers  hat  ähnliches  beobachtet.  Diese 
Erscheinung  ist  identisch  mit  der  sogenannten  Zellgewebs- 
Erweichung, . nur  dafs  sie  hier  das  Zellgewebe  der  Mus- 
keln trifft.  Sie  beginnt  allerdings  mit  einem  Exsudat,  bald 
ober  schmilzt  das  Zellgewebe  selbst  zu  einer  glutinösen 
Masse  zusammen. 

e)  Jauche  trifft  man  wohl  nnr  dann  inFol"-e  des  rheu- 
matischen Prozesses , wenn  sich  ein  Abscefs  gebildet  batte 
und  der  Eiter  lange  verschlossen  blieb  oder  gar  einen  be- 
nachbarten Knochen  angegriffen  hat.  Auch  ausgetretenes 
Blut  scheint  sich  in  Jauche  verwandeln  zu  können  und 

jene  Art  von  Infiltration  , welche  Bai  lou,  Platter  und 
JBaglivi  zwischen  den  Fiebern  der  Lciidennniskeln  ann-p- 
troflen  haben,  mag  wohl  mehr  aus  Jauche,  als  aus  Blut 
bestanden  haben. 

T...  Ad  “• , Die  Muskelrheumatosen  lassen  zuweilen  eine 
Lähmung  der  Bewegungsnerven  des  leidenden  Muskels  zu- 
ruk,  allem  es  fragt  sich,  ob  in  solchen  Fällen  der  rheu- 
matische Prozefs  würklich  ganz  erloschen  ist,  oder  sich 
h 08  il".(le  Kapillarität  des  Neurilems  und  des  Zwisclien- 
nerven-Bildgewebs  zurükgezogen  bat.  Es  kann  das  eine 
wie  das  andere  der  Fall  seyn,  der  Muskelrheumatismns 
kann  sich  in  einen  Nervenrlieumatismus  verwandelt  haben 
es  können  aber  auch  Produkte  des  erloschenen  Krankl, cits- 


1)  Lieutaud:  mcd.  V.  I.  Art.  II.  Olis  q »h  y m 

2)  Jos.  Frank:  Praccepta  P.  I,  V.  III.  S.  11.  401).°^'  3il' 
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Prozesses  vorhanden  seyn,  welche  die  Nerven  belustigen. 
Der  leichteste  Grad  dieser  zurükbleibenden  Lähmung  äus- 
sert  sich  als  eine  Steifheit,  welche  die  Bewegung  erschwert 
und  bald  anhultcnd  zugegen  ist,  bald  nur  nach  dein  Schlaf« 
oder  nach  einer  langem  Buhe  eintritt,  und  dann  nach 
einigen  Contractionen  des  Muskels  wieder  verschwindet. 
Diese  Steifheit  beschränkt  sich  gewöhnlich  auf  ein  Glied, 
man  hat  aber  auch  beobachtet,  dafs  sie  abwechselnd  das 
eine  und  das  andere  der  zuvor  schmerzhaft  gewesenen 
Glieder  befällt,  und  wenn  diese  Wandelbarkeit  eintritt, 
dann  darf  man  gewifs  aunchmen,  dafs  diese  Steifheit  nicht 
sowohl  ein  Folgeübcl  der  erloschenen  Krankheit,  sondern 
das  Ergebnifs  des  noch  fortschleichenden  rheumatischen 
Prozesses  ist.  Von  dieser  Steifheit  bis  zur  Lähmung  giebt 
cs  verschiedene  Abstufungen. 

Ad  3.  Ausgänge  in  Bezug  auf  die  Muskelsubstanz 
giebt  es  mehrere  ; nämlich : 

a)  Die  Contrakturen  der  Muskel,  bey  welcher  die 
beyden  Enden  des  Muskels  sich  einander  nähern  und  den 
ausdehnenden  Kräften  widerstehen.  Diese  Contraktur,  die 
selten  und  nur  nach  lange  dauernden  Rheuiuatosen  vor- 
kömmt  und  sich  ausschließlich  auf  die  Beugemuskel  zu 
beschränken  scheint,  hat  wohl  in  der  Muskelsubstanz  selbst 
ihren  Grund,  da  ein  Ncrvcneinflufs,  welcher  fähig  wäre, 
eine  solche  Contraktur  zu  bewürkcn,  unmöglich  so  lange 
ununterbrochen  andauern  kann.  Diese  Contraktur  ist  zu- 
weilen so  bedeutend,  dafs  der  Unterschenkel  ganz  gegen 
den  Oberschenkel,  der  Vorderarm  gegen  den  Oberarm,  die 
Finger  gegen  die  Handfläche  gezogen  werden.  Cliomel 
erzählt  (p°  41.)  einen  solchen  Fall , der  in  den  Bädern 
von  Bareges  geheilt  wurde.  Durch  diese  Contraktur  kann 
sogar  die  Wirbelsäule  gekrümmt  werden.  Es  ist  würklich 
etwas  rätselhaftes  um  diese  Contrakturen,  die  mit  ver- 
schiedenem Grade  von  Energie  Vorkommen  und  nicht  sel- 
ten durch  bloise  Gewohnheit,  namenllieh  in  den  Halsmus- 
keln entstehen.  In  den  leichtern  Graden  weichen  sie  den 
mechanischen  Ausdehnungen,  in  sehr  ausgebildeten  Fällen 
aber,  würden  die  Muskeln  eher  reissen  als  sich  streken 

lassen.  , . 

b)  Die  Atrophie  der  leidenden  Muskel,  welche  durch 
eine  gestörte  Ernährung  der  Muskeln  bedingt  ist,  kommt 
nur  nach  chronischen  Uheumatosen  vor.  Clioinel  sah 
sic  einmal  nach  einer  ßmonatlichen  und  einmal  nach  einer 
^monatlichen  Dauer  der  Krankheit.  Sie  findet  sich  nicht 

blos. 
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Mos  in  den  animalischen  Muskeln,  sondern  auch  in  den 
vegetativen;  namentlich  hat  man  sie  öfter  im  Herzen  an- 
getroffen. 

c)  Die  Verwandlung  der  Muskelsubstanz  in  Fettwachs. 
Jos.  Frank  hält  diese  Verwandlung  für  eine  Art  Splia- 
celus,  der  ohne  Zutritt  der  Luft  zu  Stande  kömmt  und 
vergleicht  sie  mit  der  Fäulnifs  thierischer  Körper  unter 
Wasser.  Diese  Metamorphose  scheint  ziemlich  häufig  vor- 
zukommen, wenigstens  erzählen  solche  Fälle  Pallas  in 
Mayers  zoolog.  Annalen  B.  I.  — Annales  de  chemie  V. 
154.  VIII  17.  — Martius  im  Recueil  des  Actes  de  la 
soc.  de  sante  de  Lyon  I.  an  VI.  384.  auch  in  Harlefs 
und  Reils  Archiv  für  Physiologie  IV\  189.  — Creils 
cliem.  Annal.  1792.  II.  322.  — Broussais:  Histoire  des 
Phlegmasies  Paris  1808.  p.  25.  Ich  selbst  habe  eine  solche 
Metamorphose  im  Jahre  1819  in  Textor’s  Klinik  am 
Unterschenkel  eines  Mannes  gesehen.  Uebrigens  ist  diese 
Metamorphose  nicht  immer  das  Produkt  des  Rheuma,  son- 
dern sie  kann  auch  durch  andere  Krankheitsprozesse  er- 
zeugt werden. 

d)  Verwandlung  des  Muskels  in  eine  weiche  hirnartige 
Masse , wovon  sich  ein  Beyspicl  in  den  Harleraer  Ver- 
handlingen  Deel  XVI.  335.  findet. 

Wenn  wir  die  einzelnen  Rheumaspecies  nach  den  Ge- 
weben, in  welchen  die  Krankheit  häufst,  ordnen  würden, 
so  mürste  die  Sippe  der  Muskelrheumatosen  folgende  Ab- 
theilungen und  Spezies  enthalten. 

lte  Gruppe:  Rheuma  tosen  der  willkürlich  en 

Muskel. 

1)  Wandernder  Muskelrhenmatismus , 2)  allgemeiner 
Muskelrh. , 3)  halbseitiger  Muskelrh. , 4)  Rh.  der  Augen- 
muskeln, 5)  Rh.  der  Kopfmuskeln,  fi)  Rh.  der  Zunge, 
7)  Rh.  des  Pharynx,  8)  Rh.  des  Oesophagus,  9)  Rh.  des 
Halses,  10)  Rh.  der  Brustm.,  11)  Rh.  der  Rükenm. , 12) 
Rh.  derLendenm.,  13)  Rh.  der  Psoasm. , 14)  Muskelrheu- 
matismus der  Extremitäten , 15)  Rh.  des  Deltamuskels. 

2te  Gruppe:  Rheumatosen  der  halb  willkürli- 
ch en  M u skel  n. 

1)  Rheumatismus  der  Intercostalmuskeln , 2)  Rh  des 
Zwergfells,  3)  Rh.  der  Bauchmuskeln. 

Eisenm.  Hheumatosen.  I. 
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3t«  Gruppe:  R h eu  in  a t o s c n der  vegetatives 

Muskel. 

1)  Rheumatismus  deg  Herzens,  2)  Rh.  der  Muskel- 
linut  des  Magens,  3)  Rh.  der  Muskelhaut  der  Därme  4) 
Uh.  der  Muskeln  der  Blase,  5)  Rh.  des  Uterus. 

Bey  der  Anordnung  aber,  die  ich  gewählt  habe,  wer- 
den die  Rheumatosen  der  Augenmuskel  und  der  Zunge  bey 
den  Rhcumntosen  der  Sinnesorgane;  die  Rheumatosen  der 
übrigen  willkürlichen  Muskeln  bey  den  Rheumutosen  des 
Bewegungsapparats ; und  die  Rheumatosen  der  halbwill- 
kürlichen und  der  vegetativen  Muskel  bey  dun  Rhenmato- 
sen  der  Organe,  zu  welchen  diese  Muskel  gehören,  be- 
schrieben. 


4.  Rheumatosen  der  serösen  Häute. 

Die  serösen  Häute  sind  ausserordentlich  häufig  der 
Siz  des  rheumatischen  Prozesses,  und  nur  der  Umstand, 
dafs  die  meisten,  wo  nicht  alle  Aerzte  die  synochalen 
Rheumutosen  dieser  Häute  nicht  für  Rheuma  anerkennen, 
sondern  für  Phlogogen  erklären,  ist  Schuld,  dals  man  die- 
ser Art  von  Rheumatosen  noch  nicht  die  verdiente  Auf- 
merksamkeit zugewendet  hat. 

Solange  nämlich  die  rheumatische  AfTektion  der  serö- 
sen Häute  den  erethischen  oder  athenischen  Chrakter  hat, 
erkennt  man  sie  für  Rheuma  und  nennt  sie  eine  rheuma- 
tische Pleurodynie,  Enterodynie,  Pcritonalgie  etc.,  sowie 
aber  die  Rheumatose  dieser  Häute  mit  dem  synochalen 
oder  liypersthenischen  Charakter  auftritt,  so  wird  eine 
Entzündung  daraus  gemacht  und  die  rheumatische  Natur 
der  Krankheit  nicht  hlos  übersehen,  sondern  sogar  geläug- 
net.  So  hat  erst  neuerdings  Caspcr  in  seiner  Wochen- 
schrift 1837  Nro.  8.  eine  Abhandlung  über  Peritonalgia 
rheuinatica  und  Peritonitis  mitgelhcilt,  in  welcher  er  beyde 
Krankheiten  streng  unterscheidet  und  die  diagnostischen 
Merkmale  derselben  anführt,  ohne  zu  ahnen,  dafs  er  blo* 
die  erethrische  und  synochale  Varietät  einer  und  derselben 
Krankheit  unterschieden  hat.  Ein  solcher  Irrthum  wider- 
strebt aber  nicht  blns  der  Wissenschaft,  sondern  er  würkt 
auch  sehr  nachtheilig  auf  die  Praxis  zuriik;  denn  gar 
viele  Fälle  von  Pericarditis,  Pleuritis,  Enteritis,  Perito- 
nitis etc.,  welche  unter  einer  eingreifenden  antiphlogisti- 
schen Behandlung  Iethal  enden,  wurden  einen  glüklichcn 
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Ausgang  nehmen,  Wen«  sie  nl*  synochale  Reumntoson 
erkannt  und  heben  luälsigen  Blutcntleerungen,  oft  auch 
ohne  diese,  mit  Antirheuiiiaticis  behandelt  würden. 

Die  rheuinatisclie  Natur  solcher  durch  rheumatische 
Einflüsse  erzeugten  Krankheiten  der  serösen  Häute  läfst 
sich  aber  durch  so  viele  Thatsaehen  beweisen,  dafs  ein 
Widerspruch  kaum  gedacht,  vielweniger  gerechtfertigt 
werden  kann.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  die  Ursachen 
der  bczcichnctcn  synochalcu  Affektionen  der  serösen  Häute 
dieselben  sind,  wie  die  der  erethrischeh  Rheumatosen  der- 
selben Häute,  so  verwandelt  sich  die  eretlirische  Varietät 
häufig  in  die  synochale,  lind  die  synochale  kehrt  zuweilen 
zur  erethrisclien  zuriik;  zwischen  der  erethrisclien  und 
der  synochalen  \ arietät  giebt  es  keine  scharfe  Grenze, 
sondern  lllos  Abstufungen  und  Uebergängc,  und  es  kom- 
men Fälle  vor,  von  denen  man  nicht  mit  Bestimmtheit 
oder  mit  Grund  sagen  kann,  oh  sie  noch  zu  der  crethri- 
schen  oder  bereits  zur  synochalen  Varietät  gehören  ; fer- 
ner ein  und  dasselbe  Individuum,  das  öfters  von  Rheuma 
dieser  oder  jener  serösen  Membran  befallen  wird,  kann  je 
nach  der  Intensität  der  einWürkenden  Gelegenheitsursachen 
in  den  verschiedenen  Anfällen  an  sehr  Verschiedenen  Graden 
dieser  Krankheit  leiden,  so  dafs,  wenn  man  von  dem 
leichtesten  erethrisclien  bis  zum  heftigsten  synochalen  Zu- 
stand eine  Scala  von  10  Graden  annehmen  wollte,  dieses 
Individuum  bald  einen  Anfall  vom  Itcn  Grad,  bald  einen 
vom  lOten  Grad , bald  einen  vom  5ten  oder  fiten  Grad  u. 
s.  w.  erleidet.  Ich  habe  dieses  ganz  unzweydeutig  an  mir 
selbst  beobachtet;  ich  bin  nämlich,  wie  ich  bereits  gesagt 
habe,  ausserordentlich  zu  Rheumatosen  des  serösen Ueber- 
zugs  der  Leber  disponirt  und  habe  seit  dem  Frühjahre 
1837  eine  unglaubliche  Menge  von  Anfällen  dieser  Krank- 
heit bestanden , welche  aber  je  nach  der  Intensität  der 
vorhergegangenen  Verkühlung  einen  entsprechenden  Grad 
von  Heftigkeit  zeigten  , so  dafs  manchmal  nur  ein  leichter 
drükender  Schmerz  in  der  Lebergegend  ohne  Fieber,  manch- 
mal ein  mehr  oder  weniger  bedeutender  Schmerz  mit  cre- 
thiscliem  Fieber,  manchmal  auch  ein  fürchterlicher  Schmerz 
mit  allgemeinen  Zukungen,  synoclialem  Fieber,  kaum  fühl- 
barem Puls  und  blutrothem*  Harn  sich  einstellte.  Einen 
Ilauptbewcis  für  meine  Ansicht  aber  begründen  die  so 
häufig  vorkommenden  und  so  genau  beobachteten  Metasta- 
sen des  acuten  Gelenkrheuma  auf  die  serösen  Häute,  von 
denen  man  unter  andern  bey  Audral  sehr  exquisito  Fälle 
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findet.  Das  Gelenkrhenma  verschwindet  plötzlich , und  es 
entstellt  unmittelbar  darauf  ein  synochales  Leiden  des  IV 
ricardiums,  der  Pleura,  der  serösen  Haut  des  Magens 
oder  jener  der  Därme,  des  Peritonaenins,  des  Hodens ; und 
umgekehrt  verschwindet  die  synochale  Aflcktion  einer  oder 
der  andern  der  genannten  Häute  und  es  entwikelt  sich 
eben  so  plötzlich  Gelenkrhenma.  Wer  wird  nun  behaupten 
wollen,  dafs  die  Krankheit,  so  lange  sie  in  den  Gelenken 
haulste,  oder  wenn  sie  auf  dieselben  übergesprungen  ist, 
Rheumatismus  sey,  aber  zur  Phlogose  werde,  sowie  sie 
die  serösen  Häute  befällt?  Hiezu  kommt  ferner,  dafs  die 
durch  Metastasen  entstandenen  synochnlen  Krankheiten  der 
serösen  Häute  ganz  dieselben  Erscheinungen  zeigen  wie 
die  genuin  entstandenen.  Man  könnte  vielleicht  einwenden, 
dafs  die  genuin  entstandenen  synochalen  Aflektioncn , der 
serösen  Häute  durchaus  keine  IVcigung  zu  Umsprungen 
besizen  j allein  abgesehen  davon,  dafs  eine  solche  IVeigung 
nicht  bey  allen  Arten  von  Rheuma  vorkömmt,  so  wäre 
eine  solche  Einwendung  auch  ^tatsächlich  irrig,  denn  die 
primären  Rheumatosen  der  serösen  Häute  machen  aller- 
dings, wenn  auch  nicht  häufig,  solche  Umspränge.  Ich 
habe  iin  Jahre  1827  eine  66jährige  Frau  an  einer  ausge- 
hildcten  Peritonitis  behandelt,  und  da  ich  damals  noch  ein 
Jünger  der  antiphlogistischen  Schule  war,  so  wufste  ich 
natürlich  nichts  besseres  zu  thun , als  der  Krankheit  mit 
der  Lanzette  zu  Leib  zu  gehen ; die  Aderlässe  bewürkte 
allerdings  nicht  nur  eine  Remission  des  Bauchfellleideng, 
sondern  dieses  verschwand  auch  ganz;  dafür  entwikelte 
sich  schnell  eine  neue  Entzündung  in  der  linken  Brustdrüse 
die  sich  wenig  um  meine  Blutegel  kümmerte,  und  einen 
Abscefs  bildete  ; kaum  war  aber  dieser  gereift  und  ich 
mit  der  Heilung  desselben  beschäftigt,  so  erschien  auch 
noch  ein  Panaritium,  obgleich  die  Kranke  weder  das  Zitai- 
mer  verlassen , noch  die  Hände  in  kaltes  Wasser  getaucht, 
noch  sich  auf  irgend  eiue  andere  Art  verkühlt  hatte.  War 
nun  diese  heruinwanderiide  Krankheit  Phlogose  oder  war 
sie  Rheuma  ? Ein  anderes  sehr  schlagendes  Beyspicl  er- 
zählt van  Swieten  im  §.  888  seiner  Cominentarien : In 
alio  viro,  dum  post  binas  venaesectiones  salis  largas,  fo- 
menta  calida  nocte  dieque  applicata  etc.  jam  mitigaretur 
admodum  dolor  plcuriticus,  quartn  die  morbi  oriebatur  dolor 
validus  circa  pedis  utriusque  polliecm  prope  metatar- 
aum,  ct  statim  dolor  lateris  et  febris  aberant  omnino 
et  felicissime  sanabatur.  Notandum  etiuin,  quod  nullura 
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unquam  podagram  antea  passus  fuerit  ille  aeger,  neque, 
qiiantmii  novi,  postea  lioc  morlio  laboraverit.  Endlich 
kommt  noch  zu  beachten,  dafs  die  angeblichen  Phlogosen 
der  serösen  Häute  ganz  denselben  Mitteln  weichen , wie 
die  andern  Rheumatosen.  Ich  habe  bereits  oben  erzählt, 
dafs  ich  viele  Fälle  von  Pleuritis,  Epigastritis,  Epihepati- 
tis, Peritonitis,  Epinephritis  durch  den  alleinigen  Gebrauch 
des  I intim  colchici  opiatuiu  oder  höchstens  mit  Zuziehung 
der  Warmwasser- Einspriizungen  durch  den  After  geheilt 
habe,  und  habe  andere  Beobachter  genannt,  welche  glei- 
che Erfahrungen  gemacht  haben. 

Auf  diese  Thatsachen  gestüzt  erkläre  ich  es  für  eine 
unuinstösliche  Wahrheit,  dafs  der  rheumatische  Prozefs  die 
serösen  Häute  eben  so  gut  und  selbst  häufiger  befalle  als 
die  fibrösen  Gebilde  und  die  Muskeln,  und  in  denselben 
nicht  blos  mit  dem  sthenischen,  sondern  auch  und  zwar 
sehr  oft  mit  dem  hypersthenischen  und  zuweilen  auch  mit 
dem  asthenischen  Charakter  auftrete.  Die  Wahrheit  die- 
ser Behauptung  läl’st  sich  überdies  ganz  deutlich  in  den 
serösen  Häuten  des  Augs,  namentlich  in  der  Conjunctiva 
des  Augapfels  nachweisen,  und  alle  diese  verschiedenen 
Stufen  der  rheumatischen  Affektion  dieser  Häute  sind  be- 
reits von  allen  gebildeten  Ophthalmo-Nosologen  nicht 
blos  beobachtet,  sondern  auch  als  solche  anerkannt  worden 

Die  serösen  Häute  haben  das  Eigene,  dafs  sie  die  Or- 
gane überziehen  und  sich  dann  Umschlagen,  um  noch  eine 
Art  Beutel  oder  Sak  für  die  entsprechenden  Organe  zu 
bilden;  solches  ist  bey  der  Araclinoidea,  beym  Pericard  ium 
bey  der  Pleura,  beym  Peritonaeum  und  bey  der  Scheiden- 
haut der  Hoden  der  Fall;  nur  beym  Auge  gestalten  sich 
die  Verhältnisse  etwas  anders,  denn  hier  ist  die  Conjunc- 
tiva  nur  auf  der  Cornea  eine  rein -seröse  Membran  und 
nimmt  in  dem  Maase,  als  sie  sich  von  der  Cornea  ent- 
feint die  Eigenschalt  einer  Schleimhaut  an,  ist,  an  der 
I eripherie  der  vordem  Augapfelfläche  angekommen,  zur 
vollkommenen  Schleimhaut  geworden,  und  schläfft  sich 
nun  als  solche  um  und  kleidet  die  Augenlieder  aus.  Diese 
Anordnung  der  serösen  Häute  müssen  wir  aber  wohl  be- 
achten, denn  sie  ist  für  die  Nosologie  von  Bedeutuncr  UII(| 
ich  bemerke  liier  vorläufig,  dafs  ich  der  Kürze  wegen  die 
B,^r  ‘‘«'•  serösen  Häute  durch  Vorsezung  der 

löse1 S ""n  Cn  U"ter8cheide’  dere"  s die  sc- 
lose  Hülle  eines  Organs,  das  zweyte  den  Beutel  oder  Sak 

eines  Organs  bezeichnet,  und  so  bilde  ich  die  Worte  Epi- 
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cardium  und  Pericnrdium  , Epii>neumon  und  Peripneumon, 
Epienteron  und  Perienteron , Epiorchium  und  Periorchium 
und  analog  bilde  ich  die  Benennungen  Epicurditis  und  Peri- 
enrditis i,  Epigastritis,  Epihepatitis,  Epienteritis,  Periente- 
ritis, Epiorcliitis  und  Periorchitis  etc. 

Die  rheumatischen  Affektionen  der  serösen  Häute  ge- 
hen entweder  von  der  Schleimhaut  des  entsprechenden  Or- 
gans aus  und  verbreiten  sich  auf  dessen  seröse  Hülle,  und 
ott  von  da  auf  dessen  serösen  Sak,  oder  sie  gehen  vom 
serösen  Sak  eines  Organs  aus  und  verbreiten  sich  auf  die 
seröse  Hülle  des  Organs  und  oft  von  da  auf  die  Schleim- 
haut des  Organs;  auf  der  serösen  Hülle  eines  Organs 
scheint  die  Rheumatosc  selten  genuin  zu  entstehen.  Die 
Verbreitung  der  Rheuniatose  oder  der  rheumatischen  Stase 
in  den  ebengenannten  Häuten  geschieht  aber  nach  den 
Gesczcn  der  elektrischen  Polarität : wenn  nämlich  auf  einer 
Membran  eine  Stase  entstanden  ist,  so  ruft  dieselbe,  so- 
bald sie  nur  einige  Ausbildung  erreicht  hat,  auf  der  ent- 
gegengesezten  Membran  eine  polare  Stase  hervor,  und  diese 
veranlal'st  nun  ihrerseits  wieder  eine  polareStase  in  der  nächst- 
folgenden Membran.  Wenn  z.  B.  nuf  der  Dünndarm-Schleim- 
haut eine  Stase  mit  positiv  elektrischer  Differenz  entsteht, 
so  ruft  diese  sofort  eine  polare  Stase  mit  negativ  elektri- 
scher Differenz  auf  dem  serösen  Ueberzug  des  Darms  her- 
vor und  zwar  mit  Umgehung  der  Muskelhaut  des  Darms; 
und  diese  Stase  ruft  wieder  eine  polareStase  mit  positiver 
Differenz  auf  dem  innern  Blatt  des  Nezes  hervor,  darauf 
folgt  eine  polare  Stase  mit  negativer  Differenz  auf  dem 
äussern  Blatt  des  Nezes,  darauf  eine  polare  Stase  mit  po- 
sitiver Differenz  auf  dem  Bauchfell,  während  auf  der 
äussern  Haut  negative  Elektrizität  frey  wird.  Ein  anderes 
Beyspiel.  Eine  rheumatische  Stase  der  Rippcnpleura  ruft 
sofort  eine  polare  Staso  auf  der  Lungcnpleura  hervor,  und 
diese  hat  eine  polare  Stase  auf  der  Bronchial-Schleimhaut 
zur  Folge.  Man  wird  daher  nie  eine  entwikelte  Stase, 
oder  den  Zustand,  den  man  gewöhnlich  Entzündung  nennt, 
auf  eine  seröse  Membran  beschränkt  finden,  sondern  immer 
leidet  entweder  eine  entsprechende  Schleimhaut  oder  eine 
gegenüberliegende  seröse  Membran  oder  beyde  mit.  Nur 
solange  die  Stase  den  sthenischen  Charakter  hat,  ist  ihre 
polare  Riikwürkung  auf  die  gegenüberliegenden  Häute  so 
schwach,  dals  sie  keine  bemerkbaren  krankhaften  Verän- 
derungen in  denselben  zur  Folge  hat. 

Wenn  die  Staso  in  einer  serösen  Haut  schwach  auf- 
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tritt,  so  macht  sie  dieselbe  undurchsichtig  und  giebt 
ihr  ein  milch-  oder  opalartiges  Ansehen;  erreicht  aber  di« 
Stase  den  synochnlen  Charakter,  dann  erscheinen  feinere 
oder  stärkere  rothe  Gefäfse  auf  der  serösen  Haut,  und 
diese  wird  mehr  oder  weniger  geröthet.  Diese  Vorgänge  hat 
‘ man  nicht  blos  auf  der  Cornea  des  Augs , sondern  auch 
an  inneren  serösen  Häuten,  z.  B.  auf  der  serösen  Hülle 
der  Leber  beobachtet.  Frey  lieh  läfst  sich  aber  noch  nicht 
behaupten , dafs  die  Vorgänge  bey  Entwiklung  der  Stasen 
auf  allen  serösen  Häuten  gleich  seyen. 

Sowie  die  Stase  auf  einer  serösen  Haut  entwikelt  ist, 
beginnt  auch  sogleich  die  krankhafte  Secretion  derselben, 
die  man  gewöhnlich  Ausschwizung  oder  Ergicfsnng  nennt. 
Diese  Ergiefsungen  zeigen  eine  sehr  verschiedene,  dem 
Charakter  oder  der  Intensität  der  Stase  entsprechende  Be- 
schaflcnheit ! sie  sind  eystoffig  serös  beym  leichten  sthe- 
nisclien  Charakter  ; keimstoffig,  aus  organisirbarer  Gallerte 
bestehend  beym  stärker  entwikelten  athenischen  Charakter, 
fibrös,  Floken  und  Fseudomcmbranen  bildend  , beym  mäs- 
»igen  hypersthenischen  Charakter;  purulent  beym  ausge- 
bildoten  hypersthenischen  Charakter;  wieder  serös  beym 
hypnsthcnisclien  und  glutinös  oder  jaucliigt  beym  astheni- 
schen Charakter.  Beym  hypersthenischen  Charakter  ist 
den  Ergielsungon  auch  oft  r'othcs  Blut  beygemischt. 

Ein  Räthsel  für  die  Aerztc  war  bis  jezt  der  die  syno- 
chalen  Stasen  begleitende  Schmerz,  nachdem  man  die  Be- 
obachtung gemacht  zu  haben  glaubte,  dals  die  serösen 
Häute  keine  Empfindungsnerven  besizen,  und  würklich  un- 
empfindlich seyen;  und  man  lies  sich  zu  der  sonderbaren 
Lehre  ^'erführen,  dals  die  serösen  Häute  im  gesunden  Zu- 
stand unempfindlich,  im  entzündeten  Zustand  aber  höchst 
schmerzhaft  seyen.  Eine  naturwidrigere  Behauptung  kann 
es  kaum  geben;  denn  ein  Gebilde,  welches  keine  Eihpfln- 
dungsnerven  hat,  kann  nicht  schmerzen,  und  ein  Gebilde 
welches  im  gesunden  Zustande  keine  Empfindungsnerven 
hat,  kann  auch  Im  entzündeten  Zustande  keine  haben. 
Davon  lälst  sich  kein  Jota  rauben.  Allein  um  das  obige 
Bäthsel  zu  lösen  , müssen  wir  vor  allem  untersuchen  , ob 
die  Beobachtungen  wahr  sind,  oh  würklich  alle  serösen 
Häute  der  Enipfindungsnervcn  ermangeln,  und  ob  jene 
welche  im  gesunden  Zustand  würklich  empfindungslos  sind* 
im  entzündeten  Zustande  schmerzen.  Bis  jezt  wissen  wir’ 
dals  der  seröse  Ucberzug  der  dünnen  Därme  in  der  Timt 
im  gesunden  Zustande  empfindungslos  ist.  allein  neuere  Bcob- 
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achtungcn  haben  auch  ergeben,  dar«  dieser  seröse  Ueberzug 
au  (di  im  entzündeten  Zustand  empfindungslos  bleibt,  und  dafs 
Schmerz  erst  dann  eintritt,  wenn  die  Stase  sich  auf  das 
Bauchfell  verbreitet.  Die  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand sind  noch  nicht  geschlossen,  doch  dürfen  wir  be- 
reits die  Yerinuthung  aussprechen,  dafs  der  seröse  Ueber- 
zug der  meisten  , wo  nicht  aller  Organe  im  gesunden  wie 
*m  entzündeten  Zustand  empfindungslos  sey,  dafs  dagegen 
die  serösen  Beutel  oder  Säke  der  Organe  Empfindungsner- 
ven von  ihren  anliegenden  fibrösen  Häuten  oder  Muskel- 
lagen  erhalten,  und  im  entzündeten  Zustande  schmerzen. 
Dadurch  würden  manche  auffallende  Erscheinungen  erklärt: 
es  verstünde  sich  dann,  dafs  eine  Stase,  welche  sich  auf 
das  Endocardium  und  Epicardium  beschränkt,  keinen 
Schmerz  verursacht,  dafs  aber  Schmerz  eintritt,  wenn  das 
Pericardium  bey  der  Stase  betheiligt  ist;  es  verstünde 
sich , dafs  eine  Stase  der  Lungenpleura  ohne  Schmerz  ver- 
läuft, dafs  aber  Schmerz  sich  einstellt,  wenn  die  Rippen- 
pleura  bei  der  Krankheit  betheiligt  ist;  es  wäre  klar,  dar* 
eine  Stase  der  Dünndarm-Schleimhaut  und  des  Darmfell« 
nicht  schmerzt , dafs  aber  Schmerz  vorhanden  ist , wen« 
das  Bauchfell  mitleidet. 

Als  Rheumatosen  der  serösen  Häute  erscheinen:  1) 
Rheuma  conjunctivae  oculi,  2)  Rheuma  corneae,  3)  Rhe«- 
ma  Membranae  Descemeti,  4)  Rheuma  capsulae  Lentis 
(Epiphakorheuma),  5)  Epiphrennrheuma,  Arachnitis  rheu- 
matica,  6)  Epimyclorheuma;  Myelo-arachnitis  rheumatica, 
7)  Endocardiorheuma1),  8)  Epicardiorheuma,  9)  Pericar- 
diorheuma,  10)  Epipneumorheuma,  Pleuritis,  11)  Epiga- 
strorheuma,  12)  Epientrorlieuma , 13)  Perientrorheuma, 
14)  Epihepatorhemna,  12)  Epilienorheuma,  16)  Epinephro- 
rheuma,  17)  Epicystorheuma , 18)  Epiiuetrorheuma,  19) 
Epioryhiorhcuma , 20)  Periorchiorheuma. 

5.  Rheumatosen  der  Schleimhäute . 

Das  Rheuma  kann  in  der  Capillarität  der  Schleim- 
haut selbst  oder  in  dem  Unterschleimhaut-Bildgewebe  sei- 
nen Siz  haben,  und  diese  Verschiedenheit  des  Krankheits- 
sizes  ist  sehr  zu  beaehten,  denn  sie  bedingt  sehr  verschie- 
dene Krankheitsformen.  Das  Rheuma  der  Schleimhaut 


1)  Ich  weift  wohl,  daft  die  innere  Haut  des  Herzens  den  Schleim- 
häuten näher  steht,  als  den  serösen  Häuten,  aber  nur  I'cdau- 
terie  wird  den  Rheumatismus  derselben  zu  den  Schleimhaut 
Rheuraatosen  zählen. 
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selbst  kann  mit  «lern  athenischen,  mit  dem  bypersthcnischen 
und  mit  dem  asthenischen  Charakter  auftreten , und  das 
Rheuma  des  Unterschleiinliaut-BiLdgewebes  kann  ebenfalls 
diese  verschiedenen  Krankheitscharaktere  haben.  Betrach- 
ten wir  diese  verschiedenen  Formen  einzeln  und  zwar 

I.  Rlieumatosen  der  Schleimhäute. 

1)  Sthenische  Schleimhaut  - Rheumatosen. 

Die  athenischen  Schleimhaut -Rheumatosen  sind  unter 
dem  Namen  Catarrlie  bekannt,  und  über  diese  will  ich  nun 
ausführlicher  sprechen. 
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Die  Lehre  von  den  Catarrhcn. 


Unter  Catarrli  versteht  man,  eine  durch  atmosphäri- 
sche Einflüsse  erzeugte  Affektion  der  Schleimhäute,  unter 
Rheumatismus  die  ntis  ähnlicher  Ursache  entstandene  Af- 
fektion der  Muskel,  Bänder  und  fibrösen  Häute.  Man  hält 
den  Catarrh  und  den  Rheumatismus  für  zwey  ganz  ver- 
schiedene Krankheitsprozesse,  deren  Unähnlichkeit  schon 
durch  die  entgegengesezte  chemische  (Qualität  der  Abson- 
derungsstoffe verkündet  werde,  indem  der  Catarrk  basische, 
der  Rheumatismus  aber  saure  Produkte  liefere.  Da  man 
aber  catarrhalische  Leiden  zuweilen  von  ganz  unzweideu- 
tigen rheumatischen  Affektionen  der  Muskel  hegleitet  sah, 
so  suchten  manche  Acrzte  sich  dadurch  zu  helfen,  dafs  sic 
katarrhalisch  - rheumatische  Krankheiten,  sohin  eine  Cem- 
]>likation  von  Catarrh  mul  Rheuma  unnahmen,  während 
hindere  diese  Erscheinungen  durch  den  so  häufig  mifs- 
brauchtcn  Ausdruck  „Krankheits  - Charakter“  zu  erklären 
suchten;  und  wir  finden  daher  öfter  die  Angabe,  dafs 
z.  B.  die  Influenza  in  dieser  oder  jener  Epidemie  thcils 
mit  dem  catarrhalischen , thcils  mit  dem  rheumatischen, 
thcils  mit  dem  gastrischen  Charakter  au fge treten  scy,  was 
ans  dem  Rathwelsch  einer  verwirrten  Pathologie  ins 
teutsche  übersezt  nichts  anders  heilst,  als  dafs  die  Krank- 
heit bald  aussehliefsend  die  Respirations-Schleimhaut,  bald 
neben  dieser  die  Muskel  und  Bänder,  bald  die  \ahruiigs- 
eclilcimhuut  befallen  habe,  und  wobey  ein  logisch  gebil- 
deter Arzt  gewils  nicht  einsehen  wird,  was  der  serachic- 
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denc  Siz  einer  und  derselben  Krankheit  mit  dem  Charakter 
derselben  gemein  haben  soll. 

Denkende  IVosologen  sahen  micli  recht  gut  ein,  dafs 
wenn  inan  einmal  Catarrh  und  Rheuma  als  zwey  dem  We- 
sen und  nicht  bles  dem  Siz  nacli  verschiedene  Krankheiten 
erkenne,  ein  Catarrli  mit  rheumatischem  Charakter  eben 
so  ein  Unding  scyn  würde  wie  Pokon  mit  Maserneharaktor ; 
sie  erklärten  sohin  jene  Schleimhaut-Krankheiten,  bey  wel- 
chen zugleich  rheumatische  AfTektionen  der  Muskel  oder 
der  Bänder  Vorkommen , geradezu  für  Rheumatismen  der 
Schleimhäute,  die  sio  von  den  Catarrhen  unterscheiden, 
wie  z.  B-  Schön  lein  eine  Angina  catarrhalis  und  eine 
Angina  rlicumntica,  eine  Diarrhöen  catarrhalis  und  eine 
Diarrhoen  rheumatica  aufstellt.  Dafs  man  dabey  in  Ver- 
legenheit kommt,  zuweilen  eine  und  dieselbe  Krankheit, 
z.  B.  die  Influenza  während  einer  und  derselben  Epidemie 
in  einem  Fall  nls  Catarrh  in  dem  andern  als  Rheuma  an- 
spreclien  zu  müssen  , das  wurde  übersehen. 

Diese  Ansicht  erhielt  ihre  höchste  Ausbildung  durch 
Schön  lein,  welcher  die  Catarrlic  und  Rheumatoscn  in 
zwey  lamilien  ordnete.  Auch  ich  hatte  diese  Ansicht 
udoptirt,  wie  man  aus  meinen  früheren  Schriften  ersehen 
wird , und  ich  batte  selbst  eine  geM'isse  Vorliebe  dafür, 
neben  die  Familien  der  Rheumatosen,  Pyren,  Typlien, 
Cholosen  und  Typosen  auch  eine  Fnmilie  der  Catarrhe  zu 
stellen;  jemelir  ich  nber  die  Rheumatosen  und  die  Ca- 
tarrhe nach  vorliegenden  Thatsnchen  studirte,  desto  mehr 
kam  ich  mit  der  Ansicht  von  ihrer  generischen  Verschie- 
denheit in  Verlegenheit,  und  ich  mogte  wohl  oder  übel, 
ich  mufste  diese  Ansicht  nufgeben  und  anerkennen,  dafs 
Rheumatoscn  und  Catarrhe  nicht  dem  Wesen,  sondern  nur 
dem  Sizo  nach  von  einander  verschieden,  dafs  sie  Glieder 
einer  und  derselben  Krankheitsfamilie  sind.  Schon  van 
Swieten  scheint  eine  ähnliche  Meinung  gehabt  zu  ha- 
llen, denn  er  sagt  iin  §.  12(il  seiner  Commentarien  j Vere 
ct  nutumno  catarrlii  et  coryza  frequenter  occurrunt,  dum 
magnae  aeris  vicissitudincs  adsunt,  sed  et  tune  articulareg 
morbi  frequentius  observantur.  Si  calefacto  corpore  quis 
imprudenter  se  exponat  frigido  aeri , solet  catarrluis  sequi 
qu.  inde  et  refrigeratio  solet  dici.  Sed  ab  eadam  causa 
toties  sanissimi  liomines  post  suinmos  dolores  omnium  vel 
plurinm  articulorum  usum  perdiderunt.  Antoa  ad  118 
dictum  fuit,  Alexandro  dum  ealente  corpore  in  frigidissi 
inum  uiuucm  se  projiceret,  statim  omnes  artus  riguisse. 
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Auch  spätere  Aerzte  haben  die  zwischen  Catnrrhcn  und 
Klieuniatusen  bestellende  Verwandtschaft  anerkannt,  man  ver- 
gleiche Seufferheld.  Dissertation  über  diesen  Gegenstand. 

Wenn  der  Grundsaz  angenommen  wird,  dafs  Krank- 
heiten die  zu  derselben  Zeit  und  durch  dieselben  Ursachen 
entstehen,  die  in  demselben  Individuum  miteinander  ab- 
wechseln oder  gleichzeitig  nebeneinander  bestehen  k.innen  ; 
die  dieselbe  Prädisposition  zu  neuen  Anfällen  hinterlassen 
und  die  denselben  Heilmitteln  weichen,  dals  solche  Krank- 
heiten ihrem  Wesen  nach  verwandt  und  nur  insofern  ver- 
schieden seyen , als  die  befallenen  Organe  nach  ihren  ver- 
schiedenen physiologischen  Bestimmungen  auch  ihre  krank- 
hafte Tliätigkeit  auf  verschiedene  Art  ausdrüken;  wenn 
dieser  Grundsaz  anerkannt  wird,  dann  ninfs  auch  zugestau- 
den  vi'crden,  dals  die  Latarrhe  und  die  Rheumatosen  nur 
hinsichtlich  des  Krankheitssizes  und  der  dadurch  gegebe- 
nen Consequenzen  aber  keineswegs  hinsichtlich  ihrer  Na- 
tur  verschieden  sind,  dals  sie  sohin  als  Glieder  einer  und 
derselben  Krankheitsfamilie  betrachtet  werden  müssen.  Denn 

_1)  VN  as  die  Ursachen  betrillt,  so  habe  ich  bereits  van 
S wie  teils  Autorität  dafür  angeführt,  dafs  Caturrhe  und 
Rheumatosen  durch  dieselben  Einflüsse  erzeugt  werden ; 
übrigens  bedarf  diese  Behauptung  keiner  Autoritäten,  da 
jeder  Arzt  sich  täglich  davon  überzeugen  kann. 

“)  Auch  kann  sich  jeder  Arzt  leicht  überzeugen,  dafs 
Catarrhe  der  Respirations-  und  der  Nahrungs-Schleimhaut 
oft  mit  Rheumatosen  der  willkürlichen  Muskel  wechseln; 
wer  aber  einen  solchen  Wechsel  nicht  beobachtet  haben 
sollte  und  mir  nicht  glaubt,  der  wolle  z.  B.  Dr.  Brüg- 
geinans  klinischen  Bericht  iw  Sehmid’t  Jahrbüchern 
X.  219.  lesen,  und  er  wird  dort  die  Stelle  finden:  „Es 
kamen  im  Januar  mehrere  Kranke  vor,  bey  denen  Durch- 
lall, Schnupfen,  Husten  und  rheumatische  Schmerzen  mit- 
einander wechselten.“ 

3)  Was  endlich  die  Behandlung  beyder  Krankheiten 
betrifft,  so  weis  jeder  Arzt,  dafs  Catarrhe  und  Rheumato- 
sen denselben  Mitteln  weichen;  wer  es  aber  noch  nicht 
wissen  sollte,  der  versuche  einmal  gegen  diese  wie  gegen 
jene  das  Viuuin  Colchici  opiatum,  und  er  wird,  namentlich 
in  frischen  Fällen,  nicht  blos  Heilung,  sondern  eine  wun- 
derbar schnelle  Heilung  erfolgen  sehen.  Will  er  aber  ver- 
gleichende N ersuche  mit  Chlor,  Sublimat  und  in  veralteten 
hallen  mit  Jod  und  Lcberthran  machen,  so  wird  er  eben- 
ialls  meine  Behauptung  gegründet  finden. 
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Diese  Erörterungen  vorausgeschikt  gehen  wir  nun  an  die 
Nosologie  der  Catarrhe. 

Die  altern  Aerzte  glaubten  , beym  Catarrh  werde  eine 
scharfe  Flüssigkeit  im  Gehirn  erzeugt,  die  dann  ihren  Ab- 
lluls  gegen  die  Nasenhöhlen  oder  gegen  die  Kehle  oder 
gegen  die  Brust  nehme  oder  auch  sich  gegen  die  Nerven 
und  Muskeln  ziehe,  daher  dann  die  Verse  der  salernitani- 
schen  Schule: 


Si  fluat  ad  pectus,  dicatur  Rheuma  catarrlius, 
ad  fauces  bronchus,  ad  nares  esto  Coryza 
den  scharfen  Stoff  (das  salzreiche  Secretuin)  sah  man  vor 
sic  , und  der  bey  Catarrhen  häufige  Kopfschmerz  führte 
zu  der  Meinung,  dafs  der  scharfe  Stoff  im  Gehirn  er- 
zeugt werde. 


Ueber  diese  Theorie  hat  sich  bereits  van  Helmont 
in  seinem  Schriftchen  „Catarrhi  deliramenta“  lustig  ge- 
macht, ja  schon  vor  ihm  hat  Botalli,  obgleich  strenger 
llumoralpatbolog,  dieAnsicht  verworfen,  welche  die  Quelle 
der  Gatarrh-Flüssigkeit  im  Gehirn  sucht.  Botalli  nimmt 
an,  dars  beym  Catarrh  die  Bildung  scharfer  Säfte  im  Ge- 
sammtorganismus  vor  sich  gehen,  und  dafs  die  Schärfe 
dieser  Stoffe  eine  Reizung  der  Schleimhäute  zur  Folge  habe, 
dars  solun  diese  Reizung  nicht  das  Wesen  der  Catarrhe 
ausmache,  sondern  schon  Wiirkung  sey.  Morgagni  er- 
klärte den  Catarrh  für  die  Wiirkung  einer  gestörten  Ab- 
sorption der  Lymphgefäße,  hat  aber  mit  dieser  Theorie 
wenig  Gluk  gemacht.  Brown  reihte  die  Catarrhe  unter 
die  Entzündungen  ein,  und  die  sogenannte  physiologische 
Schule  der  Franzosen  sucht  noch  heut  zu  Tage  in  den  Ca- 
tarrhen  nichts  als  eine  Entzündung. 

..  D,e  meisten  teutschen  Aerzte  haben  von  dem  catarrha- 
lischen  Prozeß  ohngefähr  die  Ansicht,  daß  die  Gesammt- 
capilaritat  des  Organismus  durch  die  atmosphärischen 
influsse  in  eine  krankhafte  Stimmung  versezt  werde,  welche 
sich  durch  eine  anomale  Plastik  in  einer  oder  der  andern 

An JeJThaUt  ?US5!e,cht1  Diese  die nosologisch  aetiologisclie 
Ansicht  von  den  Catarrhen  oder  Schleimhaut-Rheumatosen  - 

nedenChSecnhr-,rvbe/’  d!e  näh°ren  VorSän£e  he7  denselben 
auf  den  Schleimhäuten,  so  erscheint  uns  der  Catarrh  aß 

ein  Exanthem  der  Schleimhäute  und  zwar  als  ein  Erythem- 

denn  die  leidende  Schleimhaut  ist  schwächer  ode/särker 

gerothet  und  stoßt  nach  einer  ungefähr  3-4  täo-,Ven  Flo- 

H en  I e’  b ’rn't  1?''  ’ „d“r  “<*■«  Tbeifcb»  i 

nie  s nukroscopischen  Beobachtungen  einen  Bestand- 
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thcil  der  diken  undurchsichtigen  AnswurfsstofFc  iin  Invo- 
lutionszci  träum  der  Catarrhe  sind. 

Die  Erscheinungen  des  Catarrhs  sind  folgende : Die 
befallene  Schleimhaut  färbt  Rieh  lebhaft  rosenroth ; ihre 
Schlciinhälge  entwikeln  sieh,  und  die  Haut  bekommt  ein 
sammetartiges  Ansehen,  sic  schwillt  auch  etwas  auf  und 
erscheint  dichter  als  iin  normalen  Zustand.  Diese  Verän- 
derung- erstrekt  sich  aber  nicht  auf  die  ganze  Schleimhaut 
eines  Organs,  sondern  begrenzt  sich  auf  einzelne  kleinere 
oder  greisere  Stellen.  Die  Absonderung  ist  Anfangs  et- 
was unterdrükt,  bald  aber  wird  sie  quantitativ  vermehrt 
und  qualitativ  verändert:  es  erscheint  eine  reichliche,  wäfs- 
rige,  an  Sulzen  reiche,  die  benachbarten  Theile  corrodi- 
rende  Absonderung,  die  ihrer  Seits  wieder  nach  kurzer 
Dauer,  einem  dikeit  mehr  Weniger  zähen,  undurchsichtigen 
Schleim  weicht,  welcher  aus  den  Ahsondcrungsstoflen  der 
Schleimhaut  und  den  feinen  Thcilchcn  des  sich  abstofsen- 
den  Epidelions  zusamiucngcsczt  ist,  und  mit  dessen  Er- 
scheinen das  Involutions- Stadium  der  Krankheit  eintritt. 
An  diesen  Vorgängen  auf  der  Schleimhaut  nehmen  ge- 
wöhnlich die  benachbarten  Nerven  leichtern  oder  stärkeren 
Antheil,  was  sich  bey  Affektion  derStirnhöhlen-Sclileimhaut 
durch  Kopfschmerz,  bey  Afl'ektion  der  ]\asen-Sch!eimhant 
durch  Kizeln  und  Niesen,  bey  Affektion  der  Kehlkopf-Schleim- 
liaut  durch  ein  krazendes  Gefühl,  bey  Afl’ektion  der  Bron- 
chial-Schlcimhaut  durch  Brennen  und  Husten,  bev  AlTektion 
der  Darm-Schleimhaut  durch  Grimmen,  bey  Afl’ektion  der 
Mastdarm-Schleimhaut  durch  Tenesmus,  bey  Afl’ektion  der 
Blascn-Schleimhaut  durch  Harnzwang  etc.  ankündet.  Auch 
ist  gewöhnlich  der  Gesammtorganisinus  dabey  aufgeregt, 
cs  ist  ein  Iteizfieber  zugegen,  welches  mehr  als  ein  Erup- 
tionsfieber, denn  ein  secundäres  Fieber  zu  betrachten  ist. 
Endlich  kann  das  Leiden  der  Schleimhaut- Sympathien  in 
andern  entfernten  Organen  erregen,  so  die  rheumatische 
Afl'ektion  der  Magen- Schleimhaut  das  bekannte  gastrische 
Kopfweh. 

Ausserdem  kann  die  sthenisch-rheuniatisclie  Schleirahaut- 
Affektion  auch  von  rheumatischen  Aflektionen  nahgelegener 
oder  entfernter  innerer  oder  äusserer  Muskel  begleitet  wer- 
den. Bey  der  rheumatischen  Angina  sind  oft  nicht  blos 
die  Muskel  des  Pharynx,  sondern  auch  die  des  Nakens  af- 
ficirt ; bey  der  rheumatischen  Diarrhoe  ist  häufig  auch  ein 
Rheumatismus  der  Muskelschicht  des  Darmkanals  zuge- 
gen ; und  oft  beobachtet  man  auch  rheumatische  Schmer- 
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*en  in  «len  Gliedern,  während  eine  oder  die  andere  Schleim- 
haut an  Rheuma  leidet. 

Die  athenisch- rheumatische  Stase  der  Schleimhäute  ist 
ebenfalls  wandelbar,  zu  Umsprungen  geneigt,  wenn  auch 
in  minderem  Grade  als  die  Rheumatosen  der  Muskel  und 
Bänder.  Es  kann  nämlich  die  Affektion  von  einer  Schleim- 
haut auf  eine  andere  überspringen,  und  man  sieht  z.  B. 
nicht,  gar  selten  die  rheumatische  Diarrhoe  plözlich  ver- 
schwinden und  dafür  Lungencatarrli  auftreten.  Es  kann 
aber  auch  die  Rheumatose  von  der  Schleimhaut  auf  äus- 
sere Muskel  und  'auf  Gelenke  überspringen  und  von  da 
wieder  auf  die  Schleimhaut  zuriikkehren.  Endlich  sicht 
mnn  rheumatische  Schleimhaut-Affcktionen  auch  auf  seröse 
Häute  Übergehen:  Bo  arges  >)  erzählt  drey  Fälle  von 
Catarrhfiebern,  die  mOrchitis  übergingen ; in  zwey  dersel- 
ben zertlieilte  sich  «lie  rheumatische  Orchitis  ohngefähr 
um  SOtenTag,  im  dritten  aber  bildete  sie  Hydrocclc. 

Die  Catarrhe  machen  einen  anhaltend  remittirenden 
Verlauf  mit  deutlichen  Abendexacerbationen  und  darauffol- 
genden starken  Remissionen,  welche  zuweilen  zu  wahren 
lntermissionen  werden. 

Die  Catarrhe  gehen  gerne  in  den  chronischen  Zustand 
Huer  und  werden  dann  Blennorliöeu  genannt;  auch  «x*ben 
sie  Veranlassung  zur  Entstehung  von  Polypen;  endlich  stehen 
sie  in  \ erdacht,  die  Puberkelbildung  zu  begünstigen. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  der  rheumatische  Pro- 
zers  die  Schleimhäute  aufsucht,  sind  uns  nicht  bekannt, 
doch  Avissen  wir,  dafs  Kinder  und  Greise  mehr  zu  Rheu- 
matosen der  Schleimhäute  als  zu  Rheuinatosen  der  Mus- 
kel und  Bänder  disponirt  sind:  Ferner  lehrt  «lie  Beobach- 
tung, tlars  Catarrhe  besonders  da  und  dann  gedeihen,  wo 
und  wann  die  Luft  neben  ihrer  «len  Rheumatosen  günsti- 
gen elektrischen  Beschaffenheit  auch  noch  kühl  und  feucht 
ist;  denn  die  Catarrhe  kommen  weder  in  trockenen  Wintern, 
noch  ,m  Sommer,  wohl  aber  in  den  feuchten  Ueber-an-rs’ 

J ahrszeiten  vor,  auch  sind  sie  in  feuchten  Gegenden,0  z °B 
an  den  Küsten  von  England  und  Holland , in  Venedig  etc! 


Fragen  wir  nun,  welche  Schleimhäute  von  dem  rheu- 
matischen oder  catarrbaliscben  Prozeß  befallen  werden 
können,  so  fallt  die  Antwort  der  neuern  Zeit  etwas  anders 


1}  Jaaaaf.eB  Reeaeil  pcriod-  de  Ia  80C‘  deMed-  de  pan«.  1808. 
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ans  als  die  der  altern,  denn  während  die  altern  Aerzte  hlos 
Catarrhe  der  Nasen-,  Rachen-,  Kehlkopf-,  Luftröhren-  und 
Bronchinl-Schleimhaut  kannten,  hat  man  sich  in  der  neuern 
Zeit  überzeugt,  dafs  alle  Schleimhäute  ohne  Ausnahme  am 
Catarrh  leiden  können.  Den  Catarrli  der  Harnblase  hat 
man  schon  im  vorigen  Jahrhundert  erkannt,  daTs  aber  die 
sogenannte  Febris  gastrica  ein  Catarrh  des  Magens,  die 
auf  Verkühlung  folgende  Diarrhöe  ein  Catarrh  der  dünnen 
Därme  etc.  sey,  das  hat  man  erst  später  zugestanden. 

Wir  haben  demnach 

I.  Catarrlie  der  Sinnesorgane. 

1)  Catarrh  der  Conjunctiva  des  Augs,  2)  Catarrh  der 
Ohren- Schleimhaut,  3)  Catarrh  der  Rasen-Schleimhaut. 

II.  Catarrhe  der  Respirationsorgane. 

1)  Catarrh  des  Larynx  und  der  Luftröhre,  2)  Catarrh 
der  Bronchien. 

III.  Catarrhe  des  Nahrungskanals. 

1)  Catarrh  der  Rachen-Schleimhaut,  2)  Catarrh  der 
Magenschleimhaut,  3)  Catarrh  der  Krummdarm-Schleim- 
haut, 4)  Catarrh  der  Dik-  und  Mastdarm-Schleimhaut. 

IV.  Catarrhe  der  Harnorgane. 

1)  Catarrh  der  Nieren , 2)  Catarrh  der  Blase. 

V.  Catarrhe  der  Generalien. 

1)  Catarrh  der  Scheide  und  des  Uterus,  2)  Catarrh 
der  männlichen  Urethra. 

Endlich  gehört  noch  in  die  Reihe  der  Catarrhe  die 
Influenza. 

2)  Hypcrsthenische  Schleimhaut- Rheumatose. 

Wenn  die  Schleimhaut-Rheumatose  den  hypersthenischen 
Charakter  hat,  so  bilden  sich  auf  der  Schleimhaut  insel- 
förmige synocliale  Injectionen,  welche  aber  zusammenflies- 
sen  können;  so  wie  dieser  Zustand  eingetreten  ist,  so  fin- 
den auch  sogleich  fibröse  Ergiesungen  statt,  welche  Pseu- 
domembranen bilden,  auch  diese  Peudomembranen  er- 
scheinen zuweilen  insei  förmig,  und  da  alsdann  die  sie  um- 
gebende 
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gebende  Schleimhaut  geröthet  und  etwas  erhöhen  ist,  so 
werden  solche  Ficke  von  Unerfahrnen  für  Geschwüre  oder 
gar  für  Brandschorfe  angesehen.  Diese  Vorgänge  lassen 
sich  am  deutlichsten  auf  derRacliensehleiinhaut  beobachten. 
Die  hielier  gehörigen  Krankheitsforraen  hat  man  ebenso 
wie  die  Catarrhc  von  den  Rheumatosen  gänzlich  getrennt : 
Die  Franzosen  nennen  sie  exsudative  Entzündungen,  die 
Teutsclien  Neurophlogosen  etc.  Uni  nicht  ganz  gegen  den 
Strom  zu  schwämmen,  will  ich  diese  Sehleimhaut-Affektio- 
nen,  von  deren  rheumatischer  Natur  ich  übrigens  überzeugt 
bin,  ebenfalls  von  den  Rheumatosen  trennen,  indem  ich  sie 
in  die  Familie  der  Typhoide  oder  Pyren  verweifso.  Nur 
wünschte  ich  aber,  dafs  man  consequent  seyn  und  nicht 
die  exsudative  Stase  des  Larynx  und  der  Trachea  in  jene 
Krankheitsfamilie,  flie  exsudativen  Stasen  der  Rachenschleim- 
haut aber  unter  eine  andere  Familie  sezen  wolle. 

3)  Asthenische  Schleimhaut-  Rhcu in n lose. 

Bey  dieser  Varietät  liefert  die  Schleimhaut  ein  puru- 
lentes oder  ein  kleisterartiges  Exsudat.  Die  hielier  gehö- 
rigen Krankheitsspeeies  linden  aber  ihren  Plaz  ebenfalls  in 
der  Familie  der  Typhoide. 


II.  Rlieumatosen  des  Unterschleimhaut  - Biklge- 

vvebes. 

1)  Sthcnische  Rheumatose  des  Uv  t er  schleim  haut- Bild  seeweh  cs . 

Diese  Krankheit  ist  für  die  Untersclileimhaut-Bildgc- 
webe  das,  was  der  äussere  Zellgewebs-Rhcumatismus  für 
das  Unterhaut-Bildgewebe  ist.  Sie  ist  eine  stlieiiisch-rheu - 
matisclie  Stase  des  genannten  Bildgewebes,  welche  schnell 
seröse  Ergiesungen  macht,  und  dadurch  den  leidenden  Thei- 
lcn  die  Form  des  Ocdems  giebt.  Ich  glaube  aber,  dafs 
diese  Arten  von  Rheuma  selten  Vorkommen,  wenn  auch 
die  rheumatischen  Schleimhaut-Oedeme  nicht  gar  selten 
sind;  denn  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  haben  die 
meisten  Oedeme  dieser  Art  nicht  den  sthcnisclicn,  sondern 
den  liypo8thenischen  Charakter.  Beyin  hyposthenischeu 
Charakter  ist  nämlich  das  Exsudat  auch  serös,  aber  die 
schwach  ausgedehnten  Hnargefäl'se  befinden  sich  nicht  im 
Zustande  der  Reaction,  sondern  in  einem  Zustande  vor 
Passivität. 

Rlscnm.  Rlicumatoscn.  1.  13 
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2)  Hypersthenisch*  Iiheujnatose  de»  L'uterschlcimhaut-BUd 

gewebes. 

Die  liyperstlienischc  rheumatische  Stasc  des  Unter 
schleimhaut-Bildgewebes  hat  alle  Eigenheiten  des  synoclia- 
len  Zustandes,  und  wird  gewöhnlich  auch  eine  Entzündung 
genannt.  Sie  macht  gerinnstoffige  Exsudate  und  durch 
diese  Verdichtungen  und  Verhärtungen  des  entsprechenden 
Zellgewebes,  was  im  ( Ganzen  selten  vorkommt,  dagegen 
macht  sie  um  so  lieber  Abscesse.  Dahey  kommt  aber  ein 
Umstand  vor,  welcher  besondere  Beachtung  verdient : wenn 
nämlich  das  unter  einer  Schleimhaut  gelegene  Zellgewebe 
sich  im  Zustande  der  synochalcn  Stase  befindet,  so  leidet 
die  Schleimhaut  selbst  auf  eigene  Weise  mit,  sie  ist  ge 
röthet  und  sondert  eine  zähe  Flüssigkeit  ab,  deren  Dike 
und  Zähigkeit  mit  der  Heftigkeit  der  Stase  in  geradem 
Yerhaltnils  steht,  und  welcher  oft  auch  der  Farbcstoff  des 
Blutes  heygemischt  ist,  wodurch  sie  eine  dem  Roste  ähn- 
liche oder  dunklere  Farbe  erhält.  Diese  Absonderung  tref- 
fen wir  bey  der  svnochalen  Angina  und  bey  der  Pneumo- 
nie ; bey  lezterer  hat  sie  sogar  zu  der  Meinung  Veranlas- 
sung gegeben,  nls  sey  die  Bronehial-Sehleimhaut,  resp 
die  Luftzellen,  der  Siz  der  Pneumonie. 

3)  llyposthenische  Iilieu matnse  des  Un terschlcimh aut- Bild 

gewebes. 

Ich  habe  oben  bey  der  sthenischen  Varietät  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  dals  das  Schleimhaut-Oedem  öfter 
hyposthenischer  als  athenischer  Natur  sey,  und  diese  Mei- 
nung dürfte  z.  B.  bey  der  ödematösen  Angina,  die  wir 
im  speziellen  Theil  werden  näher  kennen  lernen,  ihre  An- 
wendung finden.  Man  hat  bis  jezt  die  oedematösen  Stasen 
zu  wenig  studirt,  und  der  Thntsnrhen  über  dieselben  sind 
noch  zu  wenige,  um  über  dieselben  aburtheilen  zu  kön- 
nen. Jedenfalls  ist  zur  Zeit  die  Diagnose  zwischen  dem 
sthenischen  und  dem  hyposthenischen  Schleimhaut-Oedem 
schwer,  und  man  mufs  sich  bey  derselben  mehr  an  den 
allgemeinen  Zustand  als  an  das  örtliche  Leiden  halten. 

6)  Rhcumat  osen  der  parenchymatösen  Gebilde. 

Bey  dieser  Art  von  Rheumatoscn  stossen  wir  wieder 
auf  die  Schwierigkeit,  dafs  nur  bei  wenigen  der  in  diese 
Reihe  gehörigen  Krankheiten,  beym  Bubo  rbeumaticus, 
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bcy  der  Parotitis  polymorphn,  die  rheumatische  Natur  an- 
erkannt wird,  die  andern  aber  alsPhlogosen  oder  als  reine 
Entzündungen  bezeichnet  werden,  während  ich  keine  an- 
dere Phlog08en  anerkenne  als  die  durch  mechanische  Ein- 
flüsse in  sonst  gesunden  Organismen  erzeugten. 

Das  Rheuma  der  parenchymatösen  Gebilde  hat  seinen 
nächsten  Siz  in  dem  Zwischen-Bildgewebe  dieser  Organe, 
wo  es  je  nach  seiner  Intensität  eine  sthenisclie,  hypersthe- 
nische  oder  asthenische  Stase  erregt.  Diese  Stase,  die 
schon  in  Folge  des  Druks  auf  die  etwa  im  leidenden  Or- 
gane sich  verzweigenden  sensitiven  Nerven  mit  leichtern 
oder  heftigeren  Schmerzen  auftritt,  macht  nicht  so  schnell 
Produkte  wie  die  auf  den  mukösen  und  serösen  Häuten, 
sondern  sie  kann  sogar  beseitigt  werden,  ohne  dafs  es  zu 
krankhaften  Ergicfsungen  in  das  Parenchym  kömmt  (Zer- 
tlieilung).  Wenn  aber  die  Zertheilung  nicht  gelingt,  dann 
wird  beym  sthenisclicn  Charakter  Wasser  oder  organisirbarcr 
Bildstoir,  beym  hypersthenischen  Charakter  GerinnstofF  und 
beym  asthenischen  Charakter  eine  gallertartige  Masse  in  das 
Zellgewebe  abgesezt.  Die  beym  hypersthenischen  Charak- 
ter abgesezte  Masse  nähert  sich  entweder  mehr  dem  or- 
ganisirbaren  BildslofF,  lälst  dann  neue  Blutgefäfse  entstehen 
und  veranlafst  eine  Verdichtung  des  leidenden  Organs,  oder 
sie  trägt  das  Prinzip  der  Zersczung  in  sieh  und  verwan- 
delt sieh  in  Eiter. 

Die  rheumatische  Stase  parenchymatöser  Organe  hat 
wenig  Neigung-  zum  Wandern,  und  mit  Ausnahme  der  Pa- 
rotitis polymorpha  wird  man  selten  Metastasen  derselben 
zu  sehen  bekommen.  Dies  mag  aller  wohl  daher  kommen, 
weil  diese  Stase  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  den 
hypersthenischen  Charakter  hat  und  dieser  Charakter  den 
Umsprüngen  nicht  günstig  ist.  Wenn  sie  den  sthenischen 
Charakter  hat,  so  macht  sie  zuweilen  Metastasen.  Dage- 
gen entwikeln  sich  solche  Rheumatosen  der  parenchyma- 
tösen Organe  öfter  durch  Metastase  ans  peripherischen  Rheu- 
inatosen  und  man  sieht  z.  B.  nicht  gar  selten  einen  acu- 
ten Gelenk-Rheumatismus  in  eine  ausgebildete  Pncmnonie 
übergehen. 

Die  hicher  gehörigen  Krankheitsspezies  lassen  sich  in 
drey  Gruppen  ordnen. 

f Rheumtitosen  der  parenchymatösen  J erdaunngsorgnn». 

1)  Parotitis  rlieumatica.  2)  Hepatitis  ilicumalica 

13* 
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II.  Rhcumato&en  der  parenchymatösen  Rlutbcreitungsorgane. 

1)  Adenitis  rheumatica,  2)  Pneumonia  rheumatica; 

III.  Rheumalosen  der  parenchymatösen  Geschlechtsorgane. 

1)  Oophoritis  rheumatica,  2)  Mastitis  rheumatica,  3) 
Orchitis  rheumatica. 

7)  Rheumatosen  der  Nerven  und  ihrer 
Centren. 

Die  Substanz  der  sensitiven  Nerven  als  solche  kann 
nicht  von  Rheuma  befallen  werden,  denn  diese  nimmt  kei- 
nen direkten  Antheil  an  der  thierischen  Vegetation,  sie  be- 
schäftigt sich  blos  mit  ideelen  Produktionen  und  kann  so- 
hin keinen  abnormen  vegetativen  Prozefs  führen.  Dagegen 
ist  die  Capillarität  des  Zwisclien-N’erven-Bildgcwebes  und  der 
Nervenscheiden  wie  die  eines  jeden  andern  Kiirpertheils  in  der 
Möglichkeit,  statt  ihrer  normalen  Verrichtung  eine  rheu- 
matische Anomalie  zu  begehen.  Dieses  haben  schon  ältere 
Aerzte,  namentlich  van  Swieten  recht  gut  eingesehen. 
Derselbe  sagt  im  §.  1060.  seiner  Oommentarien  : Verum 
singulae  fibrillae  nerveae  tunicis  obvolvuntur,  ut,  ex  sua 
natura  tenerrimae,  tuto  deferi  possint  ab  encephalo  ad  dis- 
sita  corporis  loca : et  plures  nervi  minimi  in  unum  fasci- 
culum  ope  membranae  involventis  colligantur;  hinc  roul- 
tiplicatur  tunicarum  numerus.  Docuerunt  jam  Anatomici, 
et  iinprimis  per  injectiones,  has  tunicas  innumera  perrep- 
tare  vascula  arteriosa,  quae  obstrui  possunt,  et  inflammari. 
Praeterea  majorem  nervum  dissecando,  invenitur  tunicacel- 
lulosa  interposita  singulis  fibris  majorem  nervum  constitu- 
entibus,  quae  frcquentissiina  inflaminationis  sedes  est;  uti 
ad  383.  dictum  fuit.  Sed  et  novimus,  in  aquosa  colluvie 
turgere  extravasata  lympha  cellulosam  membranain  quan- 
doque  per  totum  corpus;  adeoque  et  in  nervorum  sibi  mu- 
tuo  adjacentium  interstitiis  hoc  fieri  poterit.  Patet  ergo, 
plurimos  morbos  in  nervorum  tunicis  sedera  habere  posse 
a quibus  nervorum  actio  laedi,  vel  et  integre  aboleri  potest; 
licet  nihil  mali  in  ipsa  proprie  dicenda  nervi  substantia 
haereat,  sed  tantum  in  integuinentis. 

Diese  vegetative  Anomalie  im  Zwischennerven  - Bild- 
gewebe und  in  den  Nervenscheiden  raufs,  wie  van  Swic- 
ten  richtig  bemerkt,  notliwendig  auf  die  benachbarte  N'cr- 
vensubstanz  zurükwürken  und  zwar  auf  eine  unmittelbar 
mechanische  und  auf  eine  mittelbar  vitale  Art.  Auf  me- 
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«hanische  Alt  würkt  die  rheumatische  Stase  der  bczcich- 
ucten  Capillarität  dadurch  auf  die  Nervensubstanz,  dafs 
diese  von  den  überfüllten  und  ausgedehnten  Capillargefäs- 
sen  gedrükt  und  vielleicht  auch  von  der  krankhaften  Be- 
schaffenheit der  die  nun  bespülenden  Säfte  afficirt  wird, 
was  natürlich  eine  Störung  oder  llnterdrükung  der  Funk- 
tion der  entsprechenden  Nerven  zur  Fol^e  haben  inufs. 
Da  aber  jeder  Nerve  nur  im  Bereich  seiner  'physiologischen 
Bestimmung  zu  abnormen  Verrichtungen  angeregt  werden 
kann,  so  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  der  Sehnerve  nur 
falsche  Lichtbilder,  der  Hörnerve  falsche  Töne,  die  Be- 
wegungsnerven Steilheit  oder  abnorme  Bewegungen,  die 
Empfindungsnerven  Schmerz,  das  Gehirn  verschiedene  ab- 
norme Geisteszustände  in  Folge  solcher  krankhaften  Affek- 
tionen zustande  bringen  oder  ihre  Verrichtungen  ganz  ein- 
stellen, so  dafs  Blindheit,  Taubheit,  Lähmung,  Empfindungs- 
losigkeit und  Sopor  eintreten. 

Die  durch  den  rheumatischen  Krankheitsprozefs  ver- 
anlafsten  Funktionsstörungen  der  Nerven  stehen  sohin  mit 
dem  Siz  der  Krankheit  in  einem  spezifischen  Verhültnifs, 
keineswegs  aber  sind  sie  eine  Eigenheit  des  rheumatischen 
Krankheitsprozesses;  denn  ganz  dieselben  Funktionsstörun- 
rungen können  durch  jeden  andern  Kranklieitprozefs  be- 
wirkt werden,  sobald  er  nur  in  dem  Zwischenbildgewebe 
oder  in  der  Membram  der  entsprechenden  Nerven  auftritt : 
eine  Amaurose  kann  eben  so  gut  durch  den  galligen,  ty- 
phösen, typösen,  psorischen  und  so  manchen  andern  Krank- 
heitsprozefs erzeugt  werden  wie  durch  den  rheumatischen, 
und  durch  wie  vielerley  Krankheiten  die  Epilepsie,  der 
Veitstanz,  der  Gesichtsschmerz  etc.  verursacht  werden  kön- 
nen, ist  allgemein  bekannt. 

Auf  mittelbar  vitale  Art  würkt  der  rheumatische  Pro- 
zefs  auf  die  Nervensubstanz,  indem  durch  die  anomale  ve- 
getative 1 hätigkeit  der  Capillarität  des  Zwischennerven- 
Bildgewebes  die  Ernähruug  der  Nervensubstanz  gestört 
wild  und  so  Atrophie  oder  qualitative  Veränderungen  die- 
ser Substanz  veranlagt  werden. 

Der  rheumatische  Prozefs  macht  in  dem  Zwischen 
Bildgewebe  und  in  den  Scheiden  der  Nerven  einen  ganz 
ähnlichen  Verlauf  und  ähnliche  Ausgänge  wie  in  andern 
Geweben;  die  durch  ihn  bedingte  Stase  kann  den  szeni- 
schen, den  hypersthenischen  nnd  vielleicht  auch  den  hypo 
sthenischen  Krankheitscharakter  haben.  Der  stlienische 
Charakter  kommt  bey  den  Rheumatosen  der  einzelnen  Ner- 
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ven  am  häufigsten  vor.  bey  ihm  wird  aber  die  schwach- 
entwikelte  Stase,  die  ohnedies  nicht  zur  unmittelbaren  An- 
schauung kommt,  von  den  meisten,  wenn  nicht  von  allen 
Aerzten  übersehen,  man  nennt  die  entsprechende  Krankheit 
eine  reine  Neurose,  ohne  mit  diesem  Worte  einen  klaren 
Begriff  zu  verbinden.  Aber  weil  die  Rheumatosen  der 
einzelnen  Nerven  in  der  Regel  mit  dem  sthenischcn  Cha- 
rakter auftreten,  kommen  auch  bei  denselben  die  Umspränge 
sehr  häufig  vor,  da,  wie  schon  öfter  bemerkt  wurde,  die- 
ser Krankheitscharakter  den  Metastasen  am  günstigsten  ist. 
Der  athenische  Charakter  der  rheumatischen  Stase  kommt 
übrigens  auch  oft  in  den  Nervencentren  und  deren  Häuten 
vor,  wie  wir  im  speziellen  Theil  sehen  werden. 

Der  hypersthenische  Ivrunkhcitschuraktcr  wird  seltener 
bey  den  Rheumatosen  der  einzelnen  Nerven  angetroffen 
und  aus  einem  sehr  natürlichen  Grund , denn  dieser  Cha- 
rakter sezt  eine  gewisse  Intensität  und  Fruchtbarkeit  des 
Krankheitsprozesses  voraus,  und  wenn  diese  vorhanden  ist, 
so  kann  sich  der  Kranklieitsprozefs  nicht  wohl  auf  einen 
so  kleinen  Raum  beschränken,  wie  ihn  das  Zwischen- 
Bildgewcbc  eines  Nervep  biethet.  Ein  fruchtbarer  elektri- 
scher Prozels  bedarf  auch  entsprechender  Massen  zu  sei- 
ner Entladung  oder  Ausgleichung.  Wenn  aber  diese  Khen- 
matosen  den  hyperslhenischen  Charakter  haben , wie  sol- 
ches zuweilen  doch  der  Fall  ist,  dann  ist  namentlich  das 
Neurilein  stark  afficirt.  seihst  nngeschwollen , die  Stase 
kann  sich  sogar  durch  die  llautdekeu  hemerklicli  machen, 
aber  nun  nennen  die  Aerzte  die  Krankheit  eine  Neuritis, 
eine  Nervenentzündung  und  wähnen,  sie  sey  ein  ganz  an- 
der Ding  als  ihre  Neurose.  — ln  den  Nervencentren  und 
deren  Häuten  hat  die  Rheumatose  sehr  oft  den  hypersthe- 
nischen  Charakter. 

Der  asthenische  Charakter  wird  nicht  selten  bey  den 
Rheumatosen  der  Nervencentren  und  ihrer  Iläute  angetrof- 
fen , und  scheint  in  seltenen  Fällen  auch  bey  jenen  der 
einzelnen  Nerven  vorzukommen. 

Die  Ausgänge  respective  die  Produkte  sind  dem  Krank 
heitscharakter  entsprechend : seröse  Ergieisiingen  zwischen 
den  Häuten  beym  sthenischen,  gerinnstoffige  Ergiefsungen 
und  Eiter  beyin  hyperslhenischen.  und  gallertartige  Exsu- 
date beym  asthenischen  Charakter.  Diese  verschiedenen 
Produkte  hat  man  nicht  blos  innerhalb  der  Häute  des 
Hirns  und  Rükeumarks . sondern  auch  innerhalb  der 
Scheiden  einzelner  Nerven  gefunden.  Ucbcrdie*  trifft  man 
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in  Folge  der  hypersthenischen  Stase  die  Xervensubstanz 
verdichtet  und  hart,  in  Folge  der  asthenischen  Stase  er- 
weicht und  selbst  zum  Brey  zerflossen. 

Die  Rheuinatosen  dieser  Categorie  zerfallen  in  folgende 
Gruppen  und  Arten. 

I.  Rheumatosen  der  Sinnesnerven. 

1)  Rheuma  .Retinae,  amaurosis  rheumatica  in  ihren 
vielen  Abstufungen,  2)  Neuralgia  oculi,  3)  Kophosis  rheu- 
matica,  4)  Neuralgin  auri. 

f!.  Rheumalosen  des  Hirns. 

11  Meningorheuma , 2)  Epi  - und  Endo-Phrenorheuma, 
3)  Phrenorheuma,  a)  vulgare,  b)  amnurn ticuni,  c)  mania- 
cum,  d)  apoplccticiim , e)  cpilepticmn , f)  liydrophobicum, 
g)  automaticum  (Scelotyrpe) , h)  anaestheticum. 

III  Iiheumatosen  des  Rükentnarks. 

1)  Myelorheuma  algicum , 2)  Myelorheuma  tctani- 

cum , 3)  Myelorheuma  anaestheticum , 4)  Myelorheuma 
paralyticuni. 

IJ  . Rheumatosen  der  Rewegnngsnerven. 

Aphonia  rheum.,  2)  Glossoplegia  rhenin.,  3)  Proso- 
poplegia  rheum. , 4)  Sceloplegia  et  lirnchioplegia  rheum. 

1 . Rkeumatoscn  der  Empßnduv gsnerven. 

S Neuralgien.  1)  Prosopalgia  rheum.,  2)  Odontalgia 
rheum.,  3)  Ischias  rheum.,  4)  Neuralgia  cruris,  5)  Neu- 
ralgin tihialis,  fi)  Neuralgia  peronaealis , 7)  Neuralgia  sa- 
phenahs , 8)  Neuralgia  cubitoulnaris.  R)  sfnaestesien. 

1)  Anaesthesin  facialis,  2)  A.  nuchae  et  capitis,  3)  A. 
brachii. 


Anhang. 

Wir  haben  nun  den  rheumatischen  Prozefs  durch  alle 
Gewebe  des  menschlichen  Körpers  verfolgt  bis . auf  das 
Knochengewebe,  in  welchem  dieser  Krankheitsprozels  noch 
nicht  nachgewiesen  worden  ist.  Deswegen  kann  ich  aber 
nicht  glauben,  dafs  dieses  Gewebe  gar  keine  Empfänglich- 
keit für  diese  Krankheit  habe,  sondern  ich  möchte  eher 
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•innehmen,  dafs  bey  den  rheumatischen  Knochcnkraukhei- 
ten  die  rheumatische  Natur  dcrselhcn  verkannt  wurde.  So 
halte  ich  die  Rhacliitis,  welche  die  Aerztc  bald  t’iir  eine 
Modifikation  der  Gicht,  bald  für  eine  Scrophelkranhheit 
der  Knochen  erklären,  für  einen  chronischen  Rheumatis- 
mus der  Knochen  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Rhacliitis  unter  denselben  Umständen  und  Einflüssen  ent- 
steht wie  die  chronischen  Rhcumatosen ; weil  die  Gclenk- 
rheumatose  bey  Kindern  und  zuweilen  auch  bei  Erwachsenen 
ganz  ähnliche  Auftreibungen  und  Milsstaltungen  der  Gelenk- 
köpfe erzeugt  wie  die  Rhacliitis;  weil  die  Rhacliitis  durch 
den  Stokhsch-Lehertliran  eben  so  sicher  geheilt  wird,  wie 
andere  chronische  Rheumatosen.  Bey  alle  dem  gebe  ich  zu, 
dafs  cs  noch  weiterer  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
bedarf  um  die  rheumatische  Natur  der  Rhacliitis  feststellcn 
zu  können;  ich  habe  deshalb,  wenn  auch  im  Widerspruch 
mit  meiner  subjektiven  Ueberzcugung , die  Rhacliitis  noch 
nicht  i«  die  Familie  der  Uheumatosen  aufgenommen. 


Drnkfelilei1 


8 Z.  18  v,  o.  1.  Rivieri. 

13  - 18  v.  u.  1.  meinen. 

20  - 5 v.  u.  1.  Wintersolstitium. 

21  - 21  v.  o.  1.  Genese. 

24  - 2 v.  u.  1.  Insolation». 

27  - 17  v.  o.  1.  Medico  surgical. 

— - 23  v.  o.  1.  opalisirend. 

— - 13  v.  u.  1.  Ergebnifs. 

28  - 21  v.  o.  1.  desselben. 

29  - 20  v.  o.  1.  vegetativen  st.  negativen 

30  - 7 v.  o 1,  Ncrvencentren. 

37  - 1 v.  o.  1.  dem. 

— - 17  v.  o.  1.  von  st.  an. 

38  - 2 v.  o.  1.  von  st.  an. 

40  - 29  v.  o.  seze  nach  können 
— ■ - 4 v.  u.  I.  study. 

45  - 18  v.  o.  1.  über  st.  aber. 

— - 7 v.  ii.  1.  Zeit  st.  Zelt. 

47  - 23  v.  o.  1.  Ilocser. 

— - 30  v.  o.  1.  wie  st.  wenn. 

49  - 22  v.  o.  1.  Giannini. 

54  - 10  v.  o.  1.  prall  st.  grell. 

— - 2 v.  u.  1.  auf  den  sthenischen. 

56  - 13  v.  o.  1.  coupirt. 

57  - 6 v.  o.  1.  Muskel,  Bänder. 

— - 13  v.  u.  1.  Messers  st.  Masses. 

62  - 18  v.  o.  1.  Wintersolstitium. 

64  - 3 v.  o.  1.  Verdiknng  st.  Vcrwiklung 

82  - 1 v.  u.  1.  nun  st.  nur. 

83  - 11  v.  o.  1.  Manoeuvre. 

88  - 19  v.  o.  1.  so  st.  z.  B. 

91  - 10  v.  u.  1.  Asthma  convulsivum. 

98  - 3 v.  o.  1.  causticus. 

— - 2 v.  u.  1.  cornu. 

99  - 17  v.  0.  1.  faustischen. 

— - 15  v.  u.  1.  Zünder  st.  Zunder. 

101  - 4 v.  u.  1.  joints. 

105  - 18  v.  u.  1.  solches. 

107  - 3 u.  G der  Note  1.  surg. 

109  - 1 v.  o.  1.  Aez-  st.  Arzncy-. 

— - 14  v.  n.  1.  Pressavin. 


S,  110  Z.  1 der  Note  1.  Clausthaliensium. 

- 112  22  v.  o.  1.  Solutio. 

- 115  - 8 v.  o.  1.  saccharineac. 

-•  116  - 8 v.  u.  1.  auima. 

- 117  - 10  v.  u.  1.  Scudamore. 

121  - 16  v.  u.  1.  Cor. 

- 123  - 23  v.  o.  1.  inflaininatoria. 

- 124  13  v.  u.  I.  Armstrong. 

- 145  - 11  v.  o.  I.  Piqnot. 

- 149  - 13  v.  u.  1.  Cucnvbitaceae. 

- 155  - 11  v.  u.  1.  Blasenpflaster. 

- 156  - 4 v.  o.  1.  Cotonni. 

- 161  - 17  v.  u.  1.  vegetativen  st.  vagen. 

- 162  - 22  v.  o.  1.  wenn  st.  wie. 

- 163  - 6 v.  o.  1.  Sauguiuaria. 

- — - 13  v.  u.  1.  wiirksam  erwiesen. 

- — - 6 v.  u.  1.  endermatische. 

- 164  - 2 v.  u.  1.  Spargauose. 

- 165  6 v.  o.  I.  hyposthenisclicn. 

2 v.  u.  1.  Perityphlitis. 

- 169  - 12  v.  u.  1.  Gelenke  beym. 

- 172  - 4 v.  u.  1.  palpabler. 

175  - 15  v.  o.  1.  Morgagni. 

17  v.  o.  1.  gelatinoese. 
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